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  »Logbuch des Captains, Sternzeit 5537.1. Die Enterprise befindet sich zur Abwechslung auf einer routinemäßigen Mission  um nach einem Vermessungsschiff zu suchen, das sich bereits vor geraumer Zeit aus der unmittelbaren Umgebung von Epsilon Scorpii hätte melden sollen. Zuletzt hatte es das System einer G4-Sonne erforscht, die auf den Sternenkarten der Föderation als Laktra bezeichnet wird.«


  Er schaltete aus und musterte den näherkommenden Globus und die gelbliche, heiße Sonne darüber. Diese Welt war nicht anders als Hunderte anderer Welten, die er persönlich oder auf Band studiert hatte. Aber er wußte aus Erfahrung, daß gerade die harmlos erscheinenden Welten oft voller Überraschungen steckten  paranoiaeinflößende Kugeln von der Größe eines Planeten.


  Das beharrliche Schweigen der Vermessungscrew, dem die Enterprise in diesem Fall nachging, konnte auf eine leicht erklärbare Fehlfunktion der Ausrüstung oder menschliches Versagen zurückzuführen sein. Konnte.


  Aber Kirk war ein erfahrener Sternenschiffcaptain, und für Aufträge dieser Art hatte er immer zwei Dienstkleidungen parat: die Uniform der Sternenflotte und seine tiefgehende persönliche Vorsicht.


  Im Augenblick deutete nichts darauf hin, daß Laktra VII etwas anderes war als die vor kurzem entdeckte, friedliche Welt, die sie anscheinend war. Lediglich die kleine, offensichtlich künstliche Form, die auf dem Hauptbildschirm still und langsam größer wurde, ließ auf etwas anderes schließen.


  Das Schiff war ein Langstreckenscout einer kleineren Klasse, der für die intensive Erforschung möglicher Kolonialwelten entwickelt worden war. Die Besatzung bestand lediglich aus wenigen Xenologen, die den ersten Kontakt herstellen sollten. Das Schiff bewegte sich mit hoher Geschwindigkeit auf einem geraden Kurs von der Sternbasis zu seinem Bestimmungsort. Die große Zahl komplizierter Instrumente war bereits an der strotzenden Anordnung von Antennen, externen Sensoren-Aufnahmegeräten und anderen komplizierten Ausrüstungsgegenständen zu erkennen, die den kleinen Rumpf fast verdeckten.


  Kirk stellte zufrieden fest, daß das Scoutschiff unbeschädigt aussah. Das schloß aller Wahrscheinlichkeit nach Naturkatastrophen wie eine Meteoritenkollision und, was noch wichtiger war, eine Einmischung einer feindlichen Rasse aus. »Phaser entschärfen, Mr. Sulu«, unterwies er den Steuermann.


  »Phaser entschärft, Sir.«


  Der Captain beugte sich zum Sesselaufzeichnungsgerät vor und aktivierte erneut das Logbuch. »Logbuch des Captains, Nachtrag. Wir sind auf das vermißte Vermessungsschiff gestoßen und beobachten es. Es hält Kommunikationsstille aufrecht.« Er blickte nach hinten und sah, wie Leutnant Uhura zustimmend nickte. All ihre Versuche, mit dem Schiff Kontakt aufzunehmen, waren gescheitert, aber sie versuchte es weiter.


  »Keinerlei Anzeichen von Gewalteinwirkung oder einem Angriff von intelligenten Wesen. Mr. Spock wird mit einem Sicherheitstrupp an Bord gehen. Eintrag Ende.« Er schloß die Aufzeichnung und sprach in ein anderes Gerät. »Transporterraum?«


  »Chief Kyle hier, Captain. Sicherheitstrupp in Bereitschaft.«


  »Also gut, Chief, schicken Sie sie an Bord.« Er blickte nach hinten. »Leutnant Uhura, Bild und Ton, sobald der Transport durchgeführt wurde.«


  »Bereit, Captain.«


  Nach einer angespannten Pause war plötzlich das Innere des Scouts zu sehen. Über einen Sichtscanner war das bewaffnete Sicherheitspersonal zu sehen.


  »Sicherheitstrupp rematerialisiert, Captain«, sprach eine Stimme. Es war die Spocks. »Unsere Sensoren zeigten korrekt an. Druck und Temperatur im Schiff scheinen normal zu sein.«


  Das Bild wechselte abrupt. Man sah Spock durch die Kabine gehen. »Wir haben uns über das gesamte Schiff verteilt, Captain.«


  »Irgendwelche Lebenszeichen?« fragte Kirk gespannt.


  »Negativ. Aber es gibt genügend Hinweise auf die Insassen. Es sieht so aus, als habe die Mannschaft erwartet, zurückzukehren. Nichts deutet darauf hin, daß sie überrascht oder gewaltsam aus dem Schiff gebracht worden wäre. Überall liegen noch persönliche Gegenstände herum. Es hat nicht den Anschein, als wollte die Crew ihr Schiff für längere Zeit verlassen.«


  »Gut, Mr. Spock. Machen Sie weiter.«


  Nach mehreren Stunden stellte sich heraus, daß die einzigen Lebewesen an Bord des Vermessungsschiffs die Versuchtstiere waren. In Abwesenheit der Besatzung wurden sie von Automaten gefüttert.


  Dennoch machte Spock eine wichtige Entdeckung.


  »Captain, Dr. McCoy«, begann er, während sie ihn vom kleinen Tisch des Konferenzraums aus erwartungsvoll anschauten, »in der Schiffsbibliothek in der Nähe des Wiedergabeschlitzes fanden wir dieses Band. Es gibt davon noch ein Duplikat im Schiffscomputer, aber diese Kopie wurde absichtlich an einem auffälligen Ort deponiert, um die Aufmerksamkeit jeder Person, die die Bibliothek betritt, zu erregen.«


  Er nahm die kleine Kassette, schob sie in einen am Tisch angebrachten Schlitz und drückte den Wiedergabe-Knopf. Die Aufmerksamkeit aller Anwesenden richtete sich nunmehr auf das dreiseitige Sichtgerät, das in der Mitte des Tisches auftauchte.


  Das Band zeigte einen nervösen und besorgten Offizier in der Uniform der Föderationswissenschaftler. Er starrte in das Aufnahmegerät.


  »Seit dem letzten Kontakt mit den drei Besatzungsmitgliedern, die auf die Planetenoberfläche hinuntergebeamt wurden, sind jetzt zweiunddreißig Minuten vergangen«, sagte der Mann. »Jedem Besatzungsmitglied war befohlen worden, sich im Abstand von zehn Minuten zu melden.


  Nachdem dieser Zeitraum längst überschritten ist und auch wiederholte Kontaktversuche scheiterten, habe ich mich zu folgender Vorgehensweise entschlossen. Als ranghöchster Offizier an Bord übernehme ich, Korvettenkapitän Louis Markel, die volle Verantwortung für dieses Vorgehen und die daraus resultierenden Konsequenzen.« Er hüstelte, dann fuhr er fort:


  »Die drei verbliebenen Mitglieder des Vermessungstrupps, ich selbst eingeschlossen, beamen hinunter und versuchen herauszufinden, wo unsere Kameraden verblieben sind. Falls notwendig, wird eine Rettungsaktion eingeleitet. Falls es uns aus irgendeinem Grund nicht gelingt, zurückzukehren, so anerkenne und bestätige ich, Korvettenkapitän Louis Markel, daß…«


  Das war Kirk zuviel. Er drückte auf den Schalter. Bild und Ton gingen aus. McCoy warf ihm einen fragenden Blick zu und merkte, daß der Captain seine aufsteigende Wut zu unterdrücken versuchte.


  »Was ist los, Jim?« fragte er ruhig.


  Kirk starrte ihn wütend an. Die Worte sprudelten nur so aus ihm heraus. »Eklatante Nichtbeachtung der Standard-Notfallbestimmungen… Übergehung der Vermessungsbefehle! Ich sage dir, Pille, dafür gibt es keine Entschuldigung «


  »Offenbar war der Korvettenkapitän ziemlich verzweifelt, Jim«, unterbrach ihn McCoy sanft. »Seine Freunde waren verschwunden, so daß die Suche nach ihnen für ihn wichtiger war als alles andere.«


  Kirk beruhigte sich etwas, aber McCoy merkte, daß er immer noch kochte. »Das spielt keine Rolle, Pille. Die Vorschriften der Sternenflotte dürfen nicht durch persönliche Gefühle…« Er seufzte. »Haben sich Menschen schon jemals anders verhalten?«


  »Stimmt, Captain«, bemerkte Spock.


  »Die Vorschriften besagen ausdrücklich, Pille, daß in einer Situation wie dieser mindestens zwei Besatzungsmitglieder  das Minimum zur Bedienung eines Schiffs dieser Größenordnung  an Bord bleiben müssen. Falls der Kontakt zu den vier anderen Mitgliedern abbricht, müssen sie sich in Kommunikationsreichweite zur nächsten Sternbasis begeben und Meldung machen. Es spielt keine Rolle, ob der Kommandant des Teams ein Admiral oder sonst was ist. Die Bestimmungen sind da, um befolgt zu werden. Sie sind aus gutem Grund niedergeschrieben worden. Bei jedem Anzeichen von Gefahr für die Föderationszivilisation…«


  »Aber Jim, es gab keinerlei Anzeichen für eine Gefahr«, erklärte McCoy.


  »Das ändert nichts an der Tatsache, daß der Kommandant des Vermessungsschiffs eine Entscheidung gefällt hat, die in erster Linie eine persönliche war, Doktor«, bemerkte Spock.


  Jetzt war es McCoy, der explodierte. »Spock, ihr Vulkanier seid doch die phantasielosesten, unflexibelsten…!«


  »Sachte, Pille«, beschwichtigte ihn Kirk. »Du klingst ja schon fast wie ich.« Er wartete, bis sich McCoy beruhigt hatte, dann fuhr er rasch fort. »Das alles hilft uns auch nicht weiter. Und es hilft auch nicht Commander Markel und seinen Leuten  vorausgesetzt, sie sind noch da unten und können mit unserer Hilfe noch etwas anfangen. Was wir annehmen müssen, da es für das Gegenteil keinen Beweis gibt.«


  »Tut mir leid, Jim, aber Spocks Art regt mich manchmal einfach auf«, grinste McCoy. »Ich glaube, es ist wohl angeboren.«


  Spock antwortete auf seine liebenswerte Art: »Manche Menschen lassen sich eben leichter erregen als andere, Doktor.«


  »Mr. Spock«, fuhr Kirk fort, »was erwartet uns möglicherweise auf Laktra Sieben?«


  »Wir haben nur wenige Informationen über die Welt unter uns«, begann der Erste Offizier nachdenklich. »Wir haben lediglich das Ergebnis des vorläufigen Berichts der unbemannten Erkundungssonde, zusammen mit der Information aus der Bibliothek des Vermessungsschiffs. Wir können davon ausgehen, daß diese wesentlichen Informationen ziemlich akkurat sind. Unsere eigenen Abteilungen arbeiten bereits an ihrer Bestätigung.


  Laktra Sieben ist eine Welt der Klasse M. Die Schwerkraft entspricht ungefähr der Erde, und die Atmosphäre ist so ziemlich analog zu Erde-Vulkan. Ansonsten gibt es in der Akte nur wenige nützliche Informationen. Mit nützlich meine ich Material, das uns bei der Lokalisierung und Rettung der vermißten Crew behilflich sein könnte. Was wir haben, steht in den Ausdrucken, die Ihnen vorliegen.«


  Kirk nahm das dünne Papierbündel und blätterte es durch. »Dem Schiffslogbuch zufolge beamten Commander Markel und seine Crew bereits vor sechs Wochen hinab.«


  »Fünf Wochen, drei Tage und zwei Stunden, um präzise zu sein, Captain«, korrigierte ihn Spock.


  »Wie nachlässig von mir, Mr. Spock.« Er beendete das Durchblättern der Ausdrucke und legte die Blätter weg. »Keine Hinweise auf planetare Lebensformen.«


  »Und schon gar nicht auf intelligente, große oder gefährliche das ist richtig, Captain«, gestand Spock. »Die Lebenssensoren haben Schwierigkeiten, eine Verzerrungsschicht in der lactranischen Atmosphäre zu durchdringen.


  Die Zusammensetzung dieser Atmosphäre, die Oberflächentemperatur und die großen Wasserflächen lassen auf zahlreiche Lebensformen schließen. Aber ohne zusätzliche Daten kann ich keinerlei Spekulationen über die Gestalt, die diese Lebensformen angenommen haben, anstellen.« Seine Augenbrauen zogen sich zusammen.


  »Trotz der Verzerrungsschicht hatte das Vermessungsschiff eine spezielle Ausrüstung, um solche Informationen erhalten zu können. In dieser Hinsicht waren ihre Aufzeichnungen jedoch überraschend spärlich, obwohl diese doch für jeden Vermessungstrupp von größter Wichtigkeit sein sollten. Offenbar waren sie kaum in die Umlaufbahn eingeschwenkt, als der Notfall eintrat. Mr. Arex führt eine volle, detaillierte Sensorenabtastung durch, die die wichtigsten Informationen beinhalten sollte«, endete er.


  »Schluß endlich«, fügte Kirk hinzu. »Aber eine umfassende Abtastung dauert einfach zu lange, Mr. Spock. Schon Minuten könnten über Leben und Tod Commander Markels und seiner Crew entscheiden  falls sie noch am Leben sind. Ich möchte, daß ein Landetrupp zu den zuletzt auf den Schiffsbändern aufgezeichneten Koordinaten hinunterbeamt. Wenn sie klug genug waren, in der unmittelbaren Umgebung zu bleiben, finden wir sie vielleicht rasch.«


  »Meinst du nicht, daß wir da ein ziemlich hohes Risiko eingehen, Jim?« warf McCoy ein. »Wenn die ersten drei verschwunden sind  und bedenke, sie haben zu keiner Zeit eine Warnung oder die Vermutung, daß etwas nicht in Ordnung ist, hinaufgestrahlt  dann laufen wir vielleicht in dieselbe Falle.«


  »Stimmt, Pille. Aber wenn sie einfach nur eine Panne hatten, riskieren wir, sie gestrandet zu lassen, während wir endlose Messungen vornehmen. Vielleicht hat das Ganze etwas mit dieser verzerrenden, atmosphärischen Schicht zu tun. Sie könnte einfach nur ihre Kommunikatoren beeinträchtigt haben. Das würde auch erklären, warum die erste Crew nicht in der Lage war, das Schiff zu kontaktieren und die zweite Crew es verabsäumte, den Transporter zu aktivieren, um sie zurückzuholen. Sie könnten da unten verhungern, während sie auf ihren erworbenen Informationen sitzenbleiben und darauf warten, daß man sie herausholt. Wir müssen es herausfinden. Sechs Wochen könnten sie überlebt haben. Sechseinhalb überleben sie vielleicht nicht.«


  »Dennoch bleibt es ein Risiko«, entgegnete McCoy.


  Kirks Antwort war sachlich. »Deshalb sind wir hier, Pille.« Er stand auf. »Wir reisen mit leichtem Gepäck, meine Herren. Phaser, Trikorder, Kommunikatoren  und du, Doktor, nimmst deine volle medizinische Ausrüstung mit.«


  Es dauerte lediglich einige Minuten, bis sie die nötigen Utensilien beisammen hatten; dann trafen sich die drei Offiziere im Transporterraum. Scott erwartete sie bereits. Er wollte das Hinunterbeamen persönlich übernehmen.


  »Irgendwelche Neuigkeiten von der Wissenschaftsstation, Mr. Scott?« erkundigte sich Kirk, als sie den Aufzug verließen und die Nische betraten.


  »Wenig, Sir«, meldete der Chefingenieur. »Mr. Arex sagt, daß die Verzerrungsschicht in ausreichendem Maße durchdrungen wurde, so daß die Sensoren auf der Oberfläche eine große Vielfalt an Lebensformen feststellten. Vor allem in der Gegend, wo Sie landen werden, Captain, gibt es davon starke Konzentrationen.«


  McCoy äußerte als erster den Gedanken, der ihnen allen am wichtigsten war. »Irgendwelche Hinweise auf intelligentes Leben?«


  »Nein, Doktor, keine.« Seine erfahrenen Hände bewegten sich über die Schalter, justierten die Einstellungen und überprüften die Energiepegel. Das Spiel mit den Molekülen eines Menschen war schließlich keine ungefährliche Sache.


  »Keine größeren Anhäufungen von Lebensformen in urbanen Mustern und keine Spur von den Umrissen einer Stadt. Keine ländlichen Formen, die auf Ackerbau schließen ließen.«


  Kirk nickte. »Haben sie die Koordinaten vom Transporterband des Vermessungsschiffs eingegeben? Dort wollen wir nämlich abgesetzt werden, Scotty.«


  »Wie bitte, Sir?« entgegnete er zögernd. »Wenn ich Sie an der gleichen Stelle absetze, könnten Sie in dasselbe Schlamassel geraten… und genauso enden. Nämlich stumm.«


  »Genau das erwarten wir, Scotty«, erklärte Kirk. »Beim ersten Problem, das wir nicht lösen können, beamen wir wieder zurück. Also los.«


  Scott, der ewige Pessimist, schüttelte den Kopf und murmelte etwas vor sich hin. Was jedoch auf die Präzision, mit der er die Transporterhebel bediente, keinen Einfluß hatte. Die drei Offiziere lösten sich auf.


  Kirk spürte den momentanen Blackout, die Orientierungslosigkeit und das übliche Schwindelgefühl. Dann materialisierte er in einem Backofen.


  Ein feuchter, heißer Luftstrom erfaßte ihn. Er fühlte sich wie heißer Schlamm an. Der erste, unerwartete Stoß erschien ihm heißer, als er tatsächlich war. Die Bedingungen am Landepunkt waren zwar weit davon entfernt, arktisch zu sein, aber immerhin erträglich.


  Nachdem er seinen Halt überprüft hatte, drehte er sich um und musterte die Umgebung. Sie standen am Ufer eines dampfenden Sees. Oder eines Ozeans, denn Land war nicht zu sehen. Überall um sie herum gurgelten heiße Quellen und füllten die Luft mit dünnen Dampfstrahlen.


  Die Thermalaktivität um sie herum war so stark wie im Waimangu-Tal auf der Erde  kräftig und laut. Aber der Boden unter den Füßen war fest, und das offenbar bereits seit geraumer Zeit. Kirks erster Verdacht bestätigte sich also nicht  nämlich daß die Vermessungscrews trotz der Sicherheitsmechanismen in den Transportersensoren auf einer instabilen Fläche gelandet waren.


  »Seid ihr alle in Ordnung?«


  Spock und McCoy nickten.


  »Zehn Meter weiter, und wir wären bei lebendigem Leibe gekocht worden«, stellte McCoy fest.


  Spock hatte bereits den Trikorder herausgeholt und machte die ersten Ablesungen. Er runzelte die Stirn. »Ungewöhnlich, daß ein See dieser Größenordnung unter den planetarischen Bedingungen in dieser Breite existieren kann. Höchst ungewöhnlich.«


  »Da wir gerade von Ungewöhnlichem sprechen, Spock…«, warf Kirk ein. Er deutete auf die Oberfläche des Sees direkt vor ihnen.


  Aus dem dampfenden Gewässer erhob sich eine Gestalt. Obwohl man sich in dem zischenden Wasserdampf die fantastischsten Formen vorstellen konnte, war es klar, daß sie es hier mit einer festen Gestalt zu tun hatten.


  Sie hatte einen tellerförmigen Körper, offenbar starke Gliedmaßen und einen kurzen, schlangenförmigen Hals. Am Ende dieser hin und her schwankenden Extremität steckte etwas nicht minder Häßliches.


  Unbeeindruckt wandte sich Spock der Erscheinung zu und zückte den Trikorder, um eine biologische Ablesung vorzunehmen. Er musterte das Resultat mit ungeteilter Aufmerksamkeit.


  »Äußerst faszinierend«, bemerkte er schließlich.


  »Ich weiß nicht, ob ›faszinierend‹ der passende Ausdruck ist«, sagte Kirk, während er einen Schritt nach hinten machte. »Dieses Wesen kann sich vermutlich auf Land ebensogut fortbewegen wie im Wasser. Die Erscheinung zeigte auch kein Anzeichen dafür, seine Geschwindigkeit zu verlangsamen.«


  »Ich weiß, daß es das kann«, sagte McCoy nervös, »und dazu brauche ich bestimmt keinen Trikorder.«


  In Wahrheit schien das fremde Wesen immer schneller auf sie zuzukommen. Unter schweren Augenlidern starrten sie schwarze Pupillen mit der engstirnigen Leere des primitiven Fleischfressers an. Die sichelartigen Fänge beider Kiefer klafften leicht auseinander und enthüllten einen nicht gerade einladenden, dunklen Schlund.


  »Phaser auf Betäubung«, befahl Kirk schnell. »Haltet euch bereit.«


  Sie zogen die kompakten Waffen heraus, justierten das winzige Rad an der Oberseite und gingen in kniende Schußposition. Spock hielt in einer Hand den Phaser und in der anderen den immer noch eingeschalteten Trikorder. Mit beiden zielte er sorgfältig.


  Das Monster erreichte das Ufer, und die Frage, ob es sich auch auf Land fortbewegen konnte, war schnell beantwortet, als es sich enthusiastisch auf die Männer zuschleppte.


  »Feuer!«


  Drei Feuerstöße durchschnitten den Raum zwischen den Männern und dem Monster. Das Wesen, das sich robbenartig fortbewegte, zögerte. Der lange Hals senkte sich und baumelte benommen hin und her.


  Eine zweite Salve stoppte das Monster. Es erstarrte und blieb, vorübergehend gelähmt, am Ufer sitzen. Der alptraumhafte Schädel fiel in den Sand.


  Dann schien es die Wirkung der doppelten Phasersalve auf wundersame Weise abzuschütteln. Aber sein Appetit wich dem blinden Verlangen nach Flucht. Es drehte sich überraschend schnell um, eilte zum See zurück und verschwand unter der dampfenden Oberfläche.


  »Nicht gerade eine freundliche Umgebung«, bemerkte Kirk beiläufig und trat gegen ein warmes Stück Erde. »Die Vermessungscrew müßte eigentlich zu derselben Erkenntnis gelangt sein.« Er drehte sich um. »Wahrscheinlich suchten sie weiter landeinwärts nach einer freundlicheren Umgebung. Gehen wir.«


  Sie entfernten sich vom Ufer und bewegten sich vorsichtig zwischen Pfützen aus blubberndem, klarem Wasser und dickem, kandiszuckerartigem Schlamm. Einmal kniete Kirk nieder, um den Untergrund mit dem Finger zu befühlen, zog ihn aber schnellstens wieder zurück. Direkt unter der Oberfläche war der Boden glühend heiß, aber stabil.


  »Was meinen Sie, Mr. Spock?« fragte er nach ihrem ersten Zusammentreffen mit einem Repräsentanten lactranischer Lebensformen.


  »Ein interessantes und zweifellos gefährliches Tier, Captain«, antwortete der Erste Offizier, »aber durchaus nicht unverwundbar. Die standardmäßige Ausrüstung einer Vermessungscrew müßte da durchaus ausreichen.


  Außerdem ist es nicht die Art von Tier, die erfahrenes Personal überrumpelt. Solche Trupps sind gefährlichere Attacken gewöhnt. Ich halte es daher für äußerst unwahrscheinlich, daß es zwei solcher Trupps überrascht und getötet hat, Captain.«


  »Genau das denke ich auch, Spock.« Sie erklommen eine sanfte Anhöhe und liefen den Abhang auf der anderen Seite hinab. »In einer solchen Situation «


  Er verstummte mitten im Satz und starrte überrascht auf das Land vor ihnen.


  Dort stieg keinerlei Dampf auf, und es gab keinerlei Spur von kochenden Pfützen oder dampfenden Schlammgruben. Das vor ihnen liegende Panorama war flach, heiß  und trocken. Nur einige wenige Felsbrocken lagen verstreut in der Ebene aus sandigem Kieselstein herum. Gelegentlich sah man etwas Grün, das trotzig wie eine Flagge aufragte. Die Veränderung war verblüffend.


  »Wüste«, murmelte McCoy. »Auch nicht gerade ein willkommener Anblick, meine Herren.«


  Kirk runzelte die Stirn, als er den Kommunikator herauszog. »Wir befinden uns auf einem Hügel. Mal sehen, ob wir über die Notruffrequenz etwas empfangen.« Er schnipste den Kommunikator auf, stellte ihn ein und sprach langsam und deutlich.


  »Hier spricht Captain James Kirk von der U. S. S. Enterprise. Ich kommandiere einen Rettungstrupp und rufe die Besatzung des Vermessungsschiffs Ariel. Kommen, bitte kommen.«


  Ein leises Flüstern des Windes auf abgenutztem Felsgestein, nichts sonst.


  »Versuch es nochmals, Jim«, drängte McCoy.


  »Captain James Kirk vom Föderationskreuzer Enterprise ruft Korvettenkapitän Markel oder andere Besatzungsmitglieder des Vermessungsschiffs Ariel. Könnt ihr mich empfangen? Bitte bestätigen.«


  Stille. Resigniert nahm er eine kurze Standardeinstellung auf der Empfangswählscheibe vor  und wurde mit einer Überraschung belohnt. Es ertönte ein langsames, stetes Piepsen.


  McCoy war verblüfft. »Ich glaub, ich spinne…, sie antworten!«


  Das Piepsen ging noch einige Sekunden weiter, bis es plötzlich ausblieb. Aber erst nachdem Kirk, der fieberhaft weitere Schalter reguliert hatte, zufrieden dreinblickte.


  »Du hast ihre Position bestimmt, Jim?«


  Der Captain nickte. »Gerade noch. Das Signal hielt nicht lange an, und die Art und Weise, wie es mittendrin abbrach, gefällt mir ganz und gar nicht.« Er drehte sich ein wenig nach links und gestikulierte mit der Hand. »Hier entlang.«


  Sie liefen den Abhang hinab in die vorgegebene Richtung. »Wahrscheinlich sind sie ganz in der Nähe und halten sich vorschriftsmäßig nahe dem Landepunkt auf«, murmelte Kirk angespannt. Er blinzelte zum Himmel. »Wir versuchen es, bis die Hitze zu stark wird, dann lassen wir uns von Scotty hochbeamen, um ein wenig zu rasten. Danach machen wir weiter.«


  »Findest du es nicht seltsam, daß wir keine direkte Antwort auf deinen Funkspruch erhielten, Jim?« wunderte sich McCoy.


  Kirk zuckte die Achseln. »Dafür könnte es eine Vielzahl von Gründen geben, Pille. Zum Beispiel mechanische Probleme mit den Kommunikatoren, wie wir ursprünglich angenommen haben.«


  »Sie können sie ruhig aufzählen, Spock«, bemerkte McCoy trocken, als er sah, daß der Erste Offizier etwas sagen wollte. Still durchquerten sie weiter den Sand auf der Suche nach menschlichen Spuren. Aber es gab keine  weder Fußabdrücke noch verlorene Uniformstücke, Instrumente oder Ausrüstungsgegenstände. Überall nur Himmel, Sand, Kieselsteine und Hitze.


  Nichts bewegte sich in dieser gelbbraunen Landschaft. Kein Wind strich über die niedrigen, spärlichen, grünen Gewächse, die jeden Schatten und jegliche Vertiefung ausnutzten.


  Kirk vergeudete keine Zeit damit, sie zu studieren. Ein beiläufiger Blick genügte, um ihm zu sagen, daß an ihnen nichts Besonderes war. Seine Gedanken konzentrierten sich voll und ganz auf das Schicksal von sechs Menschen und nicht auf etwaige neue Vorposten außerirdischer Ökologie.


  Schließlich erreichten sie die andere Seite des Beckens, das sie gerade durchquert hatten, und bestiegen die symmetrische Kurve einer großen Düne. Auf einen langsamen und beschwerlichen Aufstieg folgte auf der anderen Seite ein schneller und unbeholfener Abstieg. Sie erreichten die sandige Basis und standen vor einem weiteren Becken, das ebenfalls in einer Düne endete.


  »Zumindest sind es keine Thermalquellen oder heißer Schlamm«, bemerkte McCoy.


  Plötzlich ertönte ein zischendes Geräusch, und eine Feuergarbe hinderte sie am Weitergehen. Sie verpaßte Kirk, der voranging, nur um einige Meter. Er taumelte nach hinten.


  Seitlich vor ihnen brach der gelbbraune Erdboden auf. Aus Spalten und Rissen bröselte der Sand hervor, und ein alptraumhafter, mit Stacheln besetzter Schädel brach aus dem Erdboden und richtete seine warzigen Kiefer auf sie.


  »Nach links… Lauft!« schrie Spock gerade noch rechtzeitig.


  Das gekräuselte Maul öffnete sich und stieß eine zweite Feuergarbe aus. Sie versengte den Sand an der Stelle, wo sie gerade noch gestanden hatten.


  Im Zurücktaumeln zogen sie die Phaser und wurden von der steilen Innenwand der Düne aufgehalten. Alle drei Waffen wurden abgefeuert, wobei auf das Maul des Monsters gezielt wurde. Das Monster zögerte und schwang die schweren Kiefer erneut herum.


  »Das Innere des Mauls eines Wesens, daß Feuer speien kann«, dozierte Spock hastig, »könnte aus einem organischem Material bestehen, das höchst resistent «


  Ohne zu wissen, wie er auf den Gedanken kam, schrie Kirk: »Zielt auf die Unterseite des Halses!«


  Erneut zuckten drei Energiestrahlen auf. Sie trafen die Kreatur in dem Bereich zwischen dem Unterkiefer und den Vorderbeinen.


  Und wieder schien das Phaserfeuer keine Wirkung zu erzielen. Anstatt zu versuchen, sie einzuäschern, machte das Monster diesmal mit aufgerissenem Rachen einen Satz nach vorn. Seine Bewegungen waren jedoch langsam und plump. Die kleine Gruppe stob auseinander. Mit seinem primitiven Gedächtnis suchte sich das Monster ein einzelnes Opfer heraus  Kirk. Es drehte sich in seine Richtung und erhob sich plötzlich auf dicken Hinterbeinen.


  Dann faßte es sich mit den dicken schaufelartigen Klauen verwirrt an die Kehle und fiel wie ein lederartiger, grauer Eisberg in den gelben Sand.


  Der Aufprall des Monsters war so stark, daß Spock auf die Knie fiel. Jetzt blickte er besorgt in die Runde und stand langsam auf.


  »Captain?«


  »Hier, Spock«, kam die Antwort gleich aus der Nähe. »Sind Sie in Ordnung?«


  »Ich bin unverletzt.«


  Kirk ging zu ihm und bürstete sich den Sand von der Uniform. »Wo ist Dr. McCoy?« Plötzlich war ihm klar geworden, daß der Doktor nirgendwo zu sehen war. »Pille… Pille!«


  Aus der Ferne kam eine leicht verzweifelt klingende Antwort. »Ich bin… mmpggh!«


  Kirk und Spock drehten sich nach der Quelle dieses kurzen Schreis um. Aber keine Spur von Dr. McCoy. Dann war der erstickte Laut erneut zu hören.


  Besorgt blickte Kirk nach links und machte eine Handbewegung. »Ich bin nicht sicher, aber ich glaube, das Geräusch kam von da drüben.«


  Langsam gingen sie am massiven Körper des bewußtlosen Monsters entlang. Spock bemerkte als erster die beiden Gliedmaßen, die unter dem dicken Schwanz hervorlugten.


  »Durchhalten, Pille«, rief Kirk, »wir holen dich raus!« Die beiden Offiziere stellten sich neben die beiden Beine, die flehend zu zappeln begannen. Sie zogen am daraufliegenden Körper, hatten aber keinen Erfolg. »Noch mal, Spock!«


  Auch beim zweiten Versuch schafften sie es nicht, diese schlaffe und feste Masse zu bewegen. Zusätzlich erschwerte der weiche Sand einen festen Stand.


  »Anscheinend ist eine andere Lösung erforderlich, Captain«, sagte Spock keuchend. »Da wir den Schwanz nicht heben können, müssen wir wohl den Doktor bewegen.«


  Kirk sah ihn unsicher an, dann nickte er. Sie knieten nieder und schaufelten den Sand mit der Geschwindigkeit und Geschicklichkeit kleiner, mechanischer Schaufeln beiseite. Die zappelnden Beine des Doktors ließen sie noch verbissener arbeiten.


  Schließlich kamen der Unterleib und zwei Arme zum Vorschein. Sie zogen und gruben weiter, bis der Rest des Doktors sichtbar wurde.


  McCoy zog die Knie gegen die Brust und legte die Arme um sie herum. Keuchend entfernte er sich den Sand aus Augen, Nase und Ohren.


  Besorgt warteten Kirk und Spock, bis der Doktor ihre Bestürzung bemerkte. »Ich bin okay, danke, aber da unten gab es schon fast keine Luft mehr.« Er warf einen Blick auf die Grube unter dem Schwanz. »Sein Fleisch war über mir leicht gekrümmt. Ich hatte noch einen kleinen Luftvorrat. Der stank zwar fürchterlich, aber ich hätte ihn nicht gegen eine Flasche besten Parfums eingetauscht.«


  »Bist du auch bestimmt nicht verletzt?« drängte Kirk.


  »Nein…, nur überrascht. Ich habe nicht einmal gesehen, wie der Schwanz auf mich heruntersauste. Schließlich passiert es nicht alle Tage, daß ein Dinosaurier auf einen fällt.« Er nieste und rieb sich die Nase, die noch voller Sand war. »Wäre der Boden hier fest, wäre jetzt nur noch ein Fleck von mir übrig. Aber der Sand war tief und weich genug, so daß ich einfach begraben wurde. Ich bin nur ein bißchen außer Atem, das ist alles.«


  Kirk half McCoy auf die Beine und bürstete sich den Sand ab.


  Dann warf er einen Blick auf den reglosen Schwanz. »Was meinen Sie, wieviel Wüste wir noch durchqueren müssen, Mr. Spock?«


  Der Erste Offizier überprüfte seinen Trikorder und deutete in die Richtung, aus der das kurze Signal gekommen war. »Das kann man nicht mit Sicherheit beurteilen, Captain, aber wenn man die Werte der Atmosphäre und der Temperatur berechnet, bestimmt noch einige Kilometer. Es könnten ebenso Hunderte von Kilometern sein.«


  »Nein«, widersprach Kirk, »so stark war das Signal nicht. Aber wir sollten uns so oder so beeilen. Hier finden wir weder vor der Sonne noch vor etwaigen anderen hungrigen Einheimischen Schutz. Ich möchte dem Signal noch eine Weile folgen, bevor uns Scotty zum Rasten hochbeamt.«


  Sie machten sich auf den Weg und umgingen als erstes den immer noch betäubten Fleischberg, der McCoy beinahe unter sich begraben hätte. Kaum waren sie losmarschiert, da fiel Spock in ein beharrliches Schweigen, das Kirk sofort erkannte. Etwas machte dem Ersten Offizier Sorgen. Spock zog es für gewöhnlich vor, das Problem erst einmal selbst zu lösen, bevor er es anderen mitteilte.


  Erst als sie einige Dutzend Meter weiter in die trockene Talsenke vorgedrungen waren, hielt er die Zeit für gekommen. »Wissen Sie, Captain«, murmelte er plötzlich, »es war ungewöhnlich, daß ich wußte und nicht bloß erraten habe, daß das Zielen auf den Rachen des Ungeheuers nichts bringen würde. Und das Wesen selbst…, kam es Ihnen denn nicht bekannt vor?«


  Kirk stellte zu seiner eigenen Überraschung fest, daß er nicht lange nachdenken mußte. Auch ihm kam das Monster bekannt vor, aber erst jetzt, nachdem ihn Spock darauf angesprochen hatte.


  »Natürlich… Auf Canopus Drei gab es Soloiden, die so ähnlich ausgesehen haben. Aber Canopus ist zu viele Parsecs von hier entfernt.« Er blinzelte in das unbarmherzige Sonnenlicht.


  »Allerdings ähnelt diese Wüste ziemlich denen von Canopus Drei.« Seine Stimme wurde leiser. »Sehr sogar. Tatsächlich sind diese vereinzelten Gewächse und die Farben des zutage liegenden Gesteins in bemerkenswerter Weise die gleichen.«


  »Captain, meinen Sie damit etwa, daß eine ähnliche Umgebung eine identische Evolution nach sich zieht?«


  »Meine Schuhe«, warf McCoy angewidert ein, »sind voller Sand.«


  Spock fühlte sich in seiner Konzentration gestört. »Doktor, Ihr Mangel an wissenschaftlichem Interesse erstaunt mich immer wieder aufs neue.«


  »Das bespreche ich gerne mit Ihnen, Spock, und zwar, wenn Sie das nächste Mal wegen eines Medikaments oder einer Durchuntersuchung ins Bordlazarett kommen.«


  »Kein Grund zur Aufregung, Doktor. Das war nur eine einfache Beobachtung.«


  »Spock, Ihre einfachen Beobachtungen«, grollte McCoy, während sie sich auf den Gipfel der nächsten Düne hinauf mühten, »gehen mir manchmal ganz schön auf die…«


  Er hielt mitten im Satz inne und starrte auf die Szenerie, die sich ihm bot. Auch Kirk und Spock waren stehengeblieben.


  Am Fuß der Düne befand sich eine grüne Wand, die im Vergleich zu der monotonen Ebene, die sie soeben durchquert hatten, so üppig und farbenfroh war, daß ihr Anblick beinahe schmerzte.


  Gruppen dornenübersäter Bäume und dicke Büsche wechselten mit größeren und exotischeren Gewächsen, die dicht mit seltsamen Früchten bewachsen waren, ab. Vor ihren Füßen tauchte ein Fluß auf, der in scharfem Bogen wieder im Urwald verschwand.


  Alles sah entfernt nach Moos, Farnkraut, Sumpf und tropischer Niederung aus. Fast konnten sie die Feuchtigkeit spüren und die üppige, verfaulende Vegetation riechen.


  Es war auf alle Fälle ein freundlicherer Anblick als die Gegend, die sie gerade durchquert hatten. »Nahrung und Wasser  die Überlebenschancen sind hier ungleich besser als in der Bratpfanne, aus der wir gerade kommen«, meinte McCoy.


  Spock war sich da nicht so sicher. Er drehte sich langsam um und musterte das hinter ihnen liegende Terrain. Sein Blick wanderte zu der fernen Düne. Dahinter, das wußte er, lag eine äußerst aktive Thermalregion, die an einen großen, dampfenden See angrenzte.


  Dann richtete er seine Aufmerksamkeit erneut auf die wilde Landschaft vor ihnen und lauschte nachdenklich dem Gesumme kleiner Lebewesen, die sich vorsichtig ihren Weg durch das Unterholz bahnten.


  »Captain, kommt es Ihnen nicht seltsam vor, daß hier zwei  oder möglicherweise sogar drei  grundverschiedene Ökologien buchstäblich nebeneinander existieren? Eine dampfende, instabile Küste, auf die eine dünne Wüstenlinie folgt, und jetzt dieser erneute Wechsel von Klima und Lebewesen.«


  »Auf meinen Reisen habe ich schon Seltsameres erlebt, Spock. Worauf wollen Sie hinaus?«


  »Vorerst noch nichts, Captain. Das war einfach nur eine weitere Beobachtung.« Seine Stimme verklang, während er den Regenwald unterhalb der Düne anstarrte. Fast schien es, als würde er diese Perversion der Naturgesetze als persönlichen Affront auffassen.


  Kirk schnipste erneut seinen Kommunikator auf. »Ich habe nicht vor, da hindurchzumarschieren  jedenfalls nicht ohne Spezialausrüstung.« Er sprach direkt in das winzige Mikrophon. »Landetrupp an Enterprise.« Es folgte eine kurze Pause, angefüllt mit statischen Aufladungen und Interferenzen. Aber die spezielle Dichtstrahlübertragung Scotts durchdrang die geheimnisvolle Verzerrungsschicht der Atmosphäre. Kirk konnte die Antwort des Chefingenieurs deutlich hören.


  »Enterprise, hier Scott.«


  »Irgendwelche neuen Informationen, Scotty? Was wir hier unten vorfinden, bereitet uns ein wenig Kopfzerbrechen.«


  »Auch wir erhalten hier einige seltsame Werte, Captain«, gab Scott zu. »Etwas weniger als hundert Kilometer nord-nordöstlich von Ihrer gegenwärtigen Position entfernt scheint es eine große Konzentration von Lebensformen zu geben. Wie groß, ist schwer zu sagen  dieser verdammte Verzerrungseffekt stört sämtliche Sensorenablesungen. Laut Information könnte es eine Stadt sein… oder aber auch ein zentraler Sammelplatz herumwandernder Tiere. Wie ich schon sagte, unsere Sensorenwerte sind nicht eindeutig.


  Das wäre vorläufig alles. Leutnant Arex überwacht die Informationsaufbereitung. Er hofft, in einer Stunde eine spezifischere Analyse der Daten zu haben.«


  »Sehr gut, Scotty.« Er murmelte vor sich hin: »Nordost.« Dann lauter: »Das ist genau die Richtung des Signals, das wir empfangen haben, Mr. Scott.«


  »Ich könnte Sie in die Region, wo die Lebensformen konzentriert sind, transportieren, Captain.«


  »Negativ, Scotty. Wir wissen ja nicht, ob die vermißte Crew ein Teil dieser Konzentration ist. Sie könnten auch irgendwo dazwischen sein, so daß wir sie am Ende überspringen. Wir müssen Kilometer für Kilometer absuchen. Aber teilen Sie uns sofort mit, wenn Mr. Arex die genauen Ablesewerte ermittelt hat. Wir gehen noch eine Weile in der geplanten Richtung weiter vor. Kirk Ende.«


  »Aye, Captain. Maschinenraum Ende.«


  Kirk steckte den Kommunikator ein, dann gingen sie vorsichtig die Düne hinab. Am Rand des Dschungels blieben sie stehen. Die Plötzlichkeit, mit der diese üppige Flora aus dem trockenen Wüstenboden schoß, faszinierte sie.


  »Das gefällt mir nicht, Jim«, sagte McCoy schließlich. »Zu viele Unwahrscheinlichkeiten. Warum nur ein einziges, kurzes Signal? Was immer man davon halten soll, aber meiner Meinung nach steckt dahinter etwas anderes als bloßes mechanisches Versagen.«


  »Das schließe ich auch keineswegs aus, Pille«, entgegnete Kirk. »Vielleicht können sie aus irgendeinem Grund, der uns völlig unvorstellbar erscheint, nicht weiter antworten. Aber das beweist, daß mindestens noch ein Mitglied des Vermessungstrupps am Leben ist. Am Leben und wach genug, um eine unerwartete Anfrage aufzuzeichnen.«


  »Anscheinend am Leben, Captain«, fügte Spock hinzu. »Das Signal muß nicht unbedingt von einem Menschen gesandt worden sein.«


  »Pessimismus hilft uns auch nicht weiter, Mr. Spock. Im Augenblick ist es mir lieber, daran zu glauben, daß sie noch am Leben sind.«


  Sie erreichten das Flußufer. McCoy warf einen kurzen Blick auf das Wasser, bevor er sich niederkniete, um seinen Durst zu stillen.


  Kaum hatten seine Hände die Wasseroberfläche berührt, legte ihm Spock warnend die Hand auf die Schulter. Verblüfft sah der Doktor hoch und merkte, wie Spock auf das Wasser starrte.


  »Erlauben Sie mir, das Wasser erst einmal zu untersuchen, Dr. McCoy.«


  McCoy beäugte den Ersten Offizier zweifelnd, dann sah er sich wieder das Wasser an und rührte mit einem Finger darin herum. Er zuckte die Achseln. »Nur zu, Spock, aber ich habe genug Wasser analysiert, um zu erkennen, ob es trinkbar ist. Das wissen Sie doch.«


  »Trotzdem«, beharrte Spock. Der justierte Trikorder wurde über die sich kräuselnde Oberfläche des Bachs geführt. Spock beendete den kleinen Test und überprüfte die daraus resultierenden Werte mit hochgezogenen Augenbrauen.


  »Nun?« fragte McCoy gereizt.


  »Wie Sie bereits angenommen haben, Doktor, ist das Wasser unzweifelhaft trinkbar.«


  Immer noch gereizt, aber doch mit sichtlicher Genugtuung bückte er sich, um zu trinken.


  »Aber das ist nicht der Grund für meine Unsicherheit«, schloß Spock. McCoy sah zu ihm hoch. »Captain, dieses Wasser ist zu rein.«


  McCoy verzog das Gesicht und nahm eine Handvoll. Er schlürfte es und nahm noch eine zweite und eine dritte Handvoll. Dann wischte er sich das verschwitzte Gesicht mit den nassen Händen ab.


  »Mir schmeckt es jedenfalls, Spock.«


  »Trotzdem ist es zu rein, Doktor«, beharrte Spock auf seinem Standpunkt. »Überlegen Sie doch mal, was das bedeutet.«


  Kirk wog seine Worte sorgfältig ab. »Dann meinen Sie wohl, daß es zu gut ist, um wirklich zu sein, Spock?«


  »Diese Beurteilung ist noch untertrieben, Captain.« Spock musterte die stille, grüne Wand, als könnte sie jeden Moment eine Horde von feindlichen Aliens ausspucken.


  »Derart reines Wasser, das frei durch üppige Vegetation fließt, die auf losem Lehmboden wächst, ist nicht nur unnatürlich, sondern definitiv unlogisch. So unlogisch«  dabei machte er eine ausholende Armbewegung  »wie die Nähe dieses Regenwaldes zu der Wüste, die wir gerade durchquert haben.« Er kniete nieder und nahm eine Handvoll Erde auf.


  »Achten Sie auf Zusammensetzung und Konsistenz des Bodens, auf dem wir stehen.« Er ließ die Erde durch die Finger rieseln.


  »Feiner Sand und Kiesel aus Feldspat, Quarz und Glimmererde.« Er stand auf und ließ das Erdreich zu Boden fallen. »Darauf wachsen kaum einmal ein paar verkümmerte Sträucher.«


  Er machte zwei Schritte nach vorn. »Plötzlich befinde ich mich in einer Gegend mit einer unglaublichen floralen Entwicklung und stehe auf einem Boden«  er stieß gegen den dicken Untergrund  »offensichtlicher Fruchtbarkeit.«


  »Ich weiß nicht, ob ich Ihnen folgen kann, Spock«, bemerkte der Captain.


  Sein Erster Offizier machte eine ausholende Geste. »Sehen Sie denn nicht, Captain, Dr. McCoy? Es ist die Abruptheit. Der Dschungel geht nicht etwa in Wüste über, oder die Wüste in den Dschungel. Die Grenzen zwischen den grundverschiedenen Ökologien sind so scharf wie mit einem Messer gezogen.«


  »Und was bedeutet das?« fragte McCoy.


  Spock richtete sich auf und sagte langsam: »Meine Theorie lautet, daß das, was wir seit unserer Landung gesehen und vorgefunden haben, sich nicht auf natürliche Weise entwickelt hat, sondern künstlich hergestellt wurde. Hier hat eine Manipulation der natürlichen Umgebung in ganz großem Stil stattgefunden.«


  »Terraforming«, murmelte McCoy. »Oder Vulkanforming oder sonstwas…, verstehe. Ein Prozeß, der die Anwesenheit hochintelligenter Lebensformen impliziert.« Plötzlich merkte er, daß er nervös auf den grünen Wall starrte.


  Kirk rieb sich das trockene Kinn. »So weit, so gut, Mr. Spock. Aber Terraforming verfolgt für gewöhnlich ein konstantes Muster.« Er hackte mit dem Fuß in den Boden, so daß gelber Sand auf die dunkle Walderde fiel. »Und das hier scheint mir kaum konstant zu sein.«


  »Es scheint fast ziellos ausgewählt worden zu sein, Captain. Es sei denn, die Ziellosigkeit ist das Muster.«


  McCoy seufzte resigniert. »Spock, können Sie sich nicht einmal direkt ausdrücken?«


  Spock blickte ihn geistesabwesend an. »Ich dachte, das hätte ich soeben getan, Doktor.«


  »Gentlemen, bitte«, flehte Kirk, »nicht jetzt. Wir haben noch eine Menge zu tun.«


  Ein kurzer Marsch entlang dem üppigen Grün brachte sie zu einem Pfad, der in sanften Kurven in das Innere des Waldes führte. Vielleicht war er von etwaigen Dschungelbewohnern ausgetreten worden…, oder man hatte ihn künstlich angelegt. Jedenfalls bildete er ein weiteres Stück eines Puzzles, das immer komplexer zu werden schien.


  Eines hatten Dschungel und Wüste jedoch gemeinsam  ihre Vertrautheit. Wie das Analogon zur Canopus III-Wüste, so hatte auch der Dschungel ein erkennbares Muster, und Kirk strengte sein Gehirn an, um es in den mentalen Katalog bekannter Umgebungen einzuordnen. Aber es gelang ihm nicht, die fragliche Welt zu identifizieren.


  Kirk musterte das faserige Äußere der großen Farnbäume, zwischen denen sie gerade gingen. Diese auffälligen, braun- und purpurroten Verzweigungen kamen ihm aus einem Text, den er gut gelernt hatte, bekannt vor. Es war schon verblüffend genug, die natürliche Umgebung eines Planeten, der hier reproduziert worden war, vorzufinden. Aber zwei davon in unmittelbarer Nachbarschaft ließ auf viel mehr schließen.


  »Spock«, fing er an, »was halten Sie von «


  Ein warnendes Husten ertönte direkt vor ihnen. Es wurde von einem heiseren Gebrüll gefolgt. Ein, zwei, drei und mehr Gestalten erschienen auf dem offenen Pfad vor ihnen. Auf den kräftigen, gefleckten Körpern waren ein dunkel glänzender Pelz und tiefliegende, wütende Augen zu erkennen.


  Die Horde hundeähnlicher Wesen stand wie erstarrt da. Offenbar waren sie von den drei Gestalten überrascht worden. Sie besaßen große, gekrümmte Klauen, die eher zu einem schwerfälligen Tier wie einem Faultier gepaßt hätten, und lange, dünne Fangzähne. Aus dem die Augen breit überlagernden Stirnknochen ragten insektenartige Antennen.


  Ihre Augen zogen sich zusammen, und die Schnauzen fingen zu triefen an, was nicht gerade auf freundliche Absichten schließen ließ. Das Rudel lief auf die Eindringlinge zu.


  Der Rückzug der drei Männer war sowohl von Geduld als auch Vorsicht geprägt.


  »In der Klippe, die wir gerade passiert haben, gab es eine Höhle«, flüsterte Kirk. »Sie sah nicht besonders tief aus  aber es ist wahrscheinlich besser, als hier im Freien herumzustehen. Wenn wir es schaffen…«


  Sie beschleunigten ihre Schritte, ohne den Blick von dem herannahenden Rudel abzuwenden. War es Ungeduld, Hunger, oder errieten sie etwa Kirks Absichten? Jedenfalls griffen die Anführer des Rudels plötzlich an.


  »Lauft weiter!« schrie Kirk, der niederkniete und seinen Phaser zog. »Ich halte sie auf. Hier können sie uns von allen Seiten in die Flanke fallen.«


  »Darf ich bemerken, Captain, daß drei Phaser «


  »Wirds bald, Mr. Spock!« Der Erste Offizier zögerte, dann drehte er sich um und rannte zusammen mit McCoy in Richtung der Höhle. Kirk feuerte mit dem Phaser, der noch immer auf Betäubung gestellt war, auf die erste der widerlichen Kreaturen. Sie winselte, bevor sie zu Boden sackte.


  Das war das Zeichen für den Rest des Rudels, sich zu teilen. Kirk konnte von allen Seiten das Rascheln und Knacksen hören. Er feuerte ein weiteres Mal und traf eine schlanke Gestalt, die sich gegen das Grün zu seiner Rechten abhob. Aber mit allen würde er nicht fertig werden können  sie würden wahrscheinlich aus allen Richtungen kommen.


  Aus den Augenwinkeln sah er, wie sich etwas bewegte. Er wirbelte herum und merkte, wie McCoy und Spock zu ihm zurückliefen.


  »Ich dachte, ich hätte euch beiden befohlen, euch in der Höhle zu verschanzen!« sagte er wütend.


  Spocks Phaserstrahl schoß an ihm vorbei und traf eines der Wesen, das bis in Sprungweite an den Captain herangekrochen war. Das Tier erzitterte und blieb reglos liegen.


  »Da gibt es ein kleines Problem«, erklärte er sanft.


  »Ein großes Problem«, korrigierte ihn McCoy, der sich in die Richtung, aus der sie kamen, umdrehte und auf eine niedrige Gestalt feuerte.


  Da Spock und der Doktor Kirk Deckung gaben, konnte er sich die Zeit nehmen, einen Blick nach hinten zu riskieren. Von hier aus war der Höhleneingang kaum zu sehen und zeigte sich lediglich als Schatten unter der hochragenden, farnbewachsenen Klippe.


  Aber irgend etwas kam aus dieser Höhle.


  Es tauchte aus dem Inneren auf wie ein Wurm aus einem Apfel und schlängelte sich auf dem weichen Untergrund vorwärts. Es war massiv, reptilienhaft und hatte zwei Köpfe. Für eine nähere Beschreibung wären extremere Adjektive nötig gewesen, aber Kirk hatte keine Zeit, nach solchen zu suchen.


  »Bleibt zusammen  und zieht euch in seine Richtung zurück«, befahl er mit gepreßter Stimme.


  »Jim…!« begann McCoy zu protestieren.


  »Keine Diskussion, Pille  tu es!«


  McCoy sah besorgt drein, bezog aber neben dem Captain Stellung. Spock feuerte bereits von der anderen Seite aus. Als das Rudel aus dem Wald auftauchte, zogen sich die Offiziere in Richtung der Höhle zurück  zu dem Schrecken, der sie dort erwartete…


  2


  Es kam sogar soweit, daß McCoy den Entschluß faßte, den Phaser gegen sich selbst zu richten. »Jim…, wir können nicht…«


  Er hatte keine Zeit mehr, den Satz zu beenden, so nah war das Rudel herangekommen. Zudem stellte sich heraus, daß der Widerstand der hundeähnlichen Wesen gegenüber den Phaserstrahlen wuchs. Die Strahlen betäubten sie zwar, aber die ersten, die getroffen worden waren, waren schon wieder auf den Beinen.


  »Wenn ich rufe«, befahl Kirk, »schaltet ihr die Phaser aus und werft euch da drüben in das dichte Unterholz.«


  McCoy sah in die angedeutete Richtung, konnte jedoch nur einen großen Klumpen hohen Grases erkennen, der so dünn war, daß er nicht einmal eine entschlossene Maus von einem Angriff abgehalten hätte, geschweige denn blutdürstige Bestien.


  Aber Spock nickte und schien entschlossen, diesen Wahnsinn mitmachen zu wollen!


  Das Rudel hatte sie jetzt fast erreicht. McCoy hätte fast Kirk getroffen, als er auf eines der Monster schoß, bevor es seine krummsäbelartigen Fänge in die rechte Schulter des Captains graben konnte.


  Gleichzeitig schrie Kirk »Jetzt!« und sprang kopfüber in das hohe Gebüsch. Spock feuerte noch eine gezielte Phasergarbe auf das Rudel ab, bevor auch er sprang. Beide befanden sich knapp hinter McCoy.


  Die Rudelführer sprangen vorwärts. Diese konzentrierte Aktion zog die ungeteilte Aufmerksamkeit des herannahenden Leviathans auf sich. Seine vorderen Segmente gingen auseinander. Der sich nach vorn bewegende Schädel öffnete sich und packte mit den Kiefern den nächstbesten Rudelangehörigen.


  Das hundeähnliche Wesen schrie auf und schnappte zuckend nach dem gepanzerten Schädel. Seine Gefährten vergaßen ihre kleinere Beute und fielen dem schlangenartigen Ding in die Flanken.


  Zwei Paare langer Hauer verbissen sich in dem leuchtenden, gelbgrünen Körper. Die Schlange zuckte vor Schmerzen zusammen und schleuderte die beiden Angreifer mit einer einzigen Muskelkontraktion in die umstehenden Bäume.


  »Bleibt unten und bewegt euch nur langsam vorwärts«, drängte Kirk seine Kameraden. »Wir machen einen Bogen um sie herum.«


  Ohne weitere Zwischenfälle erreichten sie den Anfang des Pfades, wo das Rudel aufgetaucht war. Obwohl die Aufmerksamkeit des Rudels anderweitig in Beschlag genommen war, gingen sie auch die nächsten tausend Meter im angrenzenden Gras weiter vor. Wie bei allen Wesen niederer Intelligenz waren auch die hundeähnlichen Wesen leicht abzulenken gewesen.


  Hinter ihnen schnappte das Monsterreptil um sich und schlängelte sich um das Rudel…, ein Koloß, der von Hornissen angegriffen wurde.


  »Langsam verstehe ich, wie schwierig es hier selbst für ein erfahrenes Vermessungsteam sein kann.« Spock atmete gleichmäßig, während sie den Pfad hinunterjoggten.


  »Ich kann mir nicht vorstellen, wie man hier vom Basisschiff abgeschnitten und ohne Hilfe von außen sechs Wochen lang überleben soll«, keuchte McCoy.


  »Kein vorschnelles Urteil, Pille  wir leben ja auch noch, oder?« kam Kirks scharfe Erwiderung.


  »Das stimmt zwar, Captain«, bemerkte Spock, dessen Blick aus etwas hoch über ihnen geheftet war. »Man kann jedoch darüber streiten, ob man das überleben nennen kann.« Er deutete auf den Grund für seinen Kommentar.


  »Ich frage mich, ob das hier einfach nur schlechte Jagdgründe sind oder ob wir eine Novität auf der örtlichen Speisekarte darstellen.«


  Durch die Lücke in den Bäumen konnte Kirk drei geflügelte Horrorgestalten erkennen, die direkt auf sie zuflogen. Sie besaßen reptilienhafte Schnauzen und mit Schuppen besetzte Flügel, aber die geschmeidigen Körper waren bepelzt, und sie hatten nicht die kalten Augen eines Reptils.


  »Phaser auf Betäubung, haltet euch aber bereit, falls notwendig, auf einen leistungsstärkeren Strahl umzustellen«, befahl Kirk  ziemlich müde, dachte McCoy.


  Und er hatte recht. Kirk hatte von den ständigen Attacken langsam genug. Angesichts der pausenlosen Angriffe begann das Gebot der Föderation, die Zerstörung fremden Lebens zu vermeiden, langsam zu nerven.


  Die drei Offiziere nahmen ihre Feuerposition ein, und wieder zuckten drei Lichtstrahlen durch die Luft. Aber die geflügelten Drachenwesen setzten ihren Flug ungehindert fort.


  »Zwecklos!« japste McCoy und machte sich bereit, seinen Phaser umzustellen.


  »Langsam, Pille«, mahnte Kirk. »Es dauert vielleicht etwas, bis die Betäubung wirkt.«


  »Hoffentlich nicht zu lange«, murmelte McCoy, dessen Finger sich vom Einstellrad wegbewegten. Er feuerte weiter, während die fliegenden Reptilien immer näher kamen.


  Dann passierte etwas äußerst Seltsames.


  Die drachenähnlichen Wesen zuckten zusammen, und ihre Flügel flatterten unsicher in der Luft. Dann ignorierten sie das Phaserfeuer, schienen langsam wieder die Kontrolle über sich zu gewinnen und flogen in unterschiedliche Richtungen davon.


  McCoy klickte den Phaser aus. Mit offenem Mund starrte er die Stelle an, wo sich gerade noch die scheinbar unaufhaltbaren, fliegenden Fleischfresser befunden hatten.


  »Also das ist wirklich seltsam«, sagte er verblüfft.


  »Ein unsichtbares Kraftfeld, Doktor«, bemerkte Spock. »Das Messer, das ich vorher schon erwähnt habe.« Er wandte sich Kirk zu. »Ich denke, wenn wir denselben Weg zurückgehen, werden wir ähnliche Felder antreffen, die die drei unterschiedlichen Landschaftstypen voneinander trennen. Als wir landeten, waren sie noch nicht da, wurden aber offenbar mittlerweile wiederaufgebaut.«


  »Das klingt plausibel, Spock«, antwortete Kirk besorgt. »Aber warum sie dann überhaupt ausschalten?«


  »Das übersteigt meine Vorstellungskraft, Captain. Um das herauszufinden, müßten wir schon die Konstrukteure sowohl des Kraftfelds als auch der Landschaftstypen persönlich finden.«


  »Das bedeutet «, begann Kirk, aber irgend etwas schnitt ihm den Atem ab. Er hatte das Gefühl, vom Boden gehoben zu werden, und spürte diese spezielle Hilflosigkeit, die sich einstellt, wenn man den Boden unter den Füßen verliert. In der Schwerelosigkeit war es eine ganz normale Erfahrung, auf festem Boden jedoch höchst verunsichernd.


  Er hatte das Gefühl, als ob sich ein Metallband um seine Taille legte. Als er den Blick senkte, sah er, daß sich eine graue, breite Spule um seine Körpermitte gelegt hatte. Sie sah nicht wie Metall aus. Er packte sie mit beiden Händen und zog daran.


  Sie fühlte sich auch nicht wie Metall an.


  Als er sich umblickte, sah er das Wesen, das ihn wie ein Elefant eine Erdnuß hochgehoben hatte. Er befand sich im Griff des Schwanzendes  es hätte aber auch das vordere Ende sein können  eines sechs bis sieben Meter langen Geschöpfes. Es war gedrungen und besaß keinerlei äußere Merkmale. Weder Augen, Mund, Kopf, Arme noch Beine  nichts weiter als diesen beweglichen Schwanz oder Tentakel.


  Es ähnelte stark einer gewöhnlichen Gartenschnecke, war aber nicht als häßlich zu bezeichnen. Die Aura von Intelligenz und gezielter Kraft, die es umgab, ließ in Kirk keinerlei Xenophobie aufkommen, die der bloße Anblick vielleicht ausgelöst hätte.


  Das Wesen bewegte sich auf einen teilweise versteckten Pfad zu. Kirk versuchte, seine Art, sich fortzubewegen, zu beobachten, konnte aber nicht über den leicht verhornten, rocksaumartigen unteren Rand hinwegsehen. Ob auf Beinen, Flimmerhärchen, Hornplatten oder etwas Unvorstellbarem, das Wesen bewegte sich jedenfalls geschmeidig über das bisweilen unebene Terrain.


  Im Augenblick interessierte sich Kirk aber mehr für das vordere Ende des Wesens, denn er nahm an, daß es sich mit dem Kopf nach vorne vorwärtsbewegte. Dieses Ende hatte ein einziges, röhrenförmiges Maul, das ihn lange zu mustern schien, bevor es sich weiter bewegte. Obwohl er sich nicht befreien konnte, merkte Kirk, daß er sich problemlos umdrehen konnte. Er sah, daß ihm McCoy und Spock folgten, und zwar ebenfalls im Griff jeweils eines der mattgefärbten Wesen.


  Das Glied, das ihn festhielt, endete in mehreren kleineren Teilen, die wiederum in kleinere Filamente aufgeteilt waren. Die Beweglichkeit dieser Finger erwies sich schnell, als er versuchte, nach seinem Phaser zu greifen. Einer davon wickelte sich schnell darum und zog ihn aus seinem Gürtel.


  Es gelang ihm zwar, seinen Kommunikator herauszuziehen, aber auch der wurde ihm von dem überraschend feinfühligen Organ mit Bestimmtheit aus der Hand gerissen. Das geschah zwar, ohne daß Widerstand möglich war, aber nicht mit roher Gewalt. Was immer auch ihn in der Gewalt hatte, war also interessiert daran, daß er unverletzt und einigermaßen gesund blieb.


  Dieses Wissen und die Tatsache, daß ihn nichts in die Nähe dieses röhrenförmigen Mauls zog, ließen Kirk sichtlich aufatmen.


  Sobald der Pfad in einen gepflegten Weg überging, beschleunigten die drei Schnecken auf erstaunliche Weise. Ihre unteren Glieder waren zwar versteckt, aber außerordentlich effizient. Und trotz dieser Geschwindigkeit hielt der Tentakel Kirk so fest, daß er bei diesem Ritt kaum einen Stoß spürte.


  »Würden…, würden Sie sagen, daß dies eine intelligente Lebensform ist, Mr. Spock?« rief er einige Minuten später, nachdem er ihre Fänger genügend gemustert hatte.


  »Das ist im Moment noch schwer zu beurteilen, Captain«, rief Spock von hinten. »Bisher war ihre einzige, intelligent formulierte Bewegung das Entfernen unserer Phaser und Kommunikatoren. Das kann aber auch angelernt sein. Vielleicht sind sie Haustiere auf einer höheren Entwicklungsstufe.«


  Als Kirk darüber nachdachte, bemerkte er das rechteckige Ding, das der Erste Offizier noch immer über der Schulter hängen hatte. »Intelligent oder nicht, Spock, sie haben jedenfalls etwas vergessen. Können Sie Ihren Trikorder erreichen?«


  »Ich denke schon, Captain.« Einer seiner Arme wurde festgehalten, aber mit dem anderen gelang es ihm, an den Schaltern des kompakten Instruments herumzufummeln. Es war schwierig, die Sensoren mit nur einer Hand einzustellen. Wenn es ihm gelang, einige vorläufige Ablesungen zu machen, dann wüßten sie schon einiges mehr über Zwei Vorwölbungen des vielgliedrigen Schwanzendes zogen ihm den Trikorder sanft von der Schulter.


  »Ich glaube, ich habe eine Antwort auf die grundsätzliche Frage erhalten, Captain. Wenn es sich hier um dressierte Tiere handelt, ist ihre Aufmerksamkeitsspanne und Selektionsfähigkeit ganz außergewöhnlich. Auch wenn sie nicht die Herrscher dieser Welt sein sollten, würde ich sie als intelligent bezeichnen.«


  »Ich persönlich könnte noch ein paar Antworten mehr brauchen«, meldete sich McCoy entmutigt und stöhnend zu Wort. »Jetzt sind wir schon seit Stunden unterwegs. Wohin bringen sie uns?«


  »Ich denke, wir bewegen uns in Richtung Nordost, ungefähr in die Richtung zu dieser Lebensformkonzentration, von der Mr. Scott berichtet hat.« Er zog eine Grimasse. »Es wäre hilfreich gewesen, wenn er uns Genaueres gesagt hätte. Dann wüßten wir wenigstens, was auf uns zukommt.«


  »Ich halte es da schon eher für wahrscheinlich, daß wir sie für Mr. Scott identifizieren werden, Captain.« Er machte eine Handbewegung. »Schauen Sie mal nach vorne.«


  Kirk wandte seine Aufmerksamkeit wieder auf das vor ihnen liegende Gebiet.


  Sie hatten gerade einen Hügelkamm erreicht, und er konnte durch das grüne Dickicht in der Ferne etwas Helles erkennen.


  Dann hatten sie den Steilkamm überschritten und bewegten sich auf der anderen Seite den Abhang hinab. Ihre Fänger behielten immer dieselbe Geschwindigkeit bei.


  Vor ihnen breitete sich die Stadt in kleinen, blockartigen Gebäuden bis zum Horizont aus. Es war ein Komplex, der sich mehr über den Boden ausdehnte und nicht, wie bei den meisten größeren Föderationszentren, in den Himmel ragte. Die sanft gerundeten Bauwerke wurden lediglich hie und da von glitzernden Flüssen und Teichen durchbrochen  und von einer fremdartigen, aber dennoch attraktiven Landschaftsgestaltung. Es war kein Ort, an dem Kirk hätte leben wollen, aber das hinderte ihn nicht daran, seine praktische, makellose Schönheit zu bewundern.


  »Was für eine Metropole«, murmelte er schließlich. Spock pflichtete ihm bei.


  »Wenn das die Erbauer und nicht die Diener sind, dann sind sie zu Meisterleistungen fähig.«


  »Ich bin begeistert, wie ihr beide das örtliche Talent bewundert«, spöttelte McCoy, »aber ich werde das dumpfe Gefühl nicht los, daß uns am Ende doch jemand verspeisen will.«


  Spock sah unverändert zuversichtlich drein. »Für ein Wesen von dieser Größenordnung wären Sie kaum mehr als ein Aperitif, Doktor.«


  »Sehr tröstlich!« schnaubte McCoy. »Nicht nur, daß ich gefressen werde, mein Dahinscheiden wird nicht einmal von einem Rülpser begleitet.«


  »Wir werden langsamer«, bemerkte Kirk.


  Sie waren am Fuß eines weiteren Hügels angelangt. Da er nicht steiler war als der letzte, wunderte sich Kirk, warum sie stehenblieben. Dann fiel ihm auf, daß das Wesen, das Spock festhielt, sich zum Hang hinunterbegeben hatte und irgendwelche Aktivitäten am Boden durchführte.


  Seine Vermutung bestätigte sich, als ein gedämpftes Summen ertönte und der Abhang des Hügels zusammen mit der gesamten Vegetation und den Felsbrocken nach oben in eine versteckte Nische hineinglitt.


  Dahinter erschien eine geräumige, hellerleuchtete Höhle, die von einer großen, zylindrischen und silbrigen Form beherrscht wurde, die das Morgenlicht so reflektierte, wie es nur maschinell hergestelltes Metall zustande brachte.


  Sie setzten ihren Marsch fort. Als sie sich dem Zylinder näherten, dachte Kirk, er schwebte frei in der Luft. Als sie jedoch näher kamen, konnte er sehen, daß um die Basis der Metallkonstruktion Staubkörnchen herumschwirrten. Sie schwebte also auf einem Luftkissen  oder etwas noch höher Entwickeltem und weniger leicht Identifizierbarem.


  Durch eine ovale Öffnung an der Seite betraten sie den Zylinder. Kirk fragte sich, ob ihre Fänger sich ebenfalls auf einem Luftkissen fortbewegten. Das würde das Fehlen von sichtbaren Gliedern erklären. Überhaupt ähnelte der Zylinder sehr den Körpern der Laktraner.


  Für kurze Zeit wurde es dunkel, als sich der summende Berghang wieder hinter ihnen senkte. Irgendein verstecktes Gerät schaltete zum Ausgleich das Licht im Inneren höher. Kirk versuchte, die Quelle der Beleuchtung zu identifizieren, aber ohne Erfolg. Das Innere des Zylinders hatte weder Fenster, fluoreszierende Tafeln, verstecktes Röhrenlicht oder etwas anderes, das als Lichtquelle erkennbar gewesen wäre. Es gab nur das glatte Metall, seine Kameraden und die drei rätselhaften, stillen Fänger.


  »Zweifellos bringen sie uns zu dieser Stadt«, sagte er laut, als er merkte, daß sich das Fahrzeug in Bewegung setzte. »Wenn es uns gelingen könnte, mit einigen ihrer Anführer zu kommunizieren…«


  »Sie scheinen nicht gerade an einer Kommunikation mit uns interessiert zu sein«, bemerkte McCoy, während er den grauen Rücken seines Alien anstarrte. »Vorausgesetzt, sie kommunizieren untereinander.«


  »Das denke ich auch, Pille«, stimmte Kirk zu, »außer, daß es mir manchmal so vorkommt, als poche etwas an das Innere meines Bewußtseins, aber nicht lange genug, um es erfassen zu können. Es ist wie ein Tagtraum. Wenn wir die Stadt erreichen «


  Er verstummte, als das ovale Portal mit unerwarteter Geschwindigkeit aufging. Ihre Gastgeber schlüpften durch, wobei sie immer noch keinerlei Zeichen von Anstrengung zeigten. Und das, obwohl sie ihre Lasten noch kein einziges Mal abgesetzt hatten, wie Kirk verwundert feststellte.


  »Wir… Sind wir schon da?« fragte McCoy, der nach allen Richtungen Ausschau hielt. Spock war immer noch über ihr Transportmittel erstaunt.


  »Erstaunlich. Ich hatte nicht das Gefühl, mich mit hoher Geschwindigkeit fortzubewegen, obwohl wir offensichtlich mit einer unglaublichen Schnelligkeit transportiert wurden. Ich würde nur zu gerne einen Blick auf die dazugehörige Technik werfen.«


  Kirk hörte gar nicht zu. Er schaute sich eingehend in dem großen Saal um, in dem sie sich jetzt befanden. Der gewölbte Raum schien in türlose Abteile unterteilt zu sein, die von einer komplizierten, aber massiven Maschinerie beherrscht wurden. Gelegentlich wurden sie auch von komplexen Metallstrukturen, die sich über ihren Köpfen befanden, in helles, vielfarbiges Licht getaucht.


  Gingen oder krochen sie? Er konnte es unmöglich sagen, aber irgendwie betraten sie eines der Abteile. Dort wurden sie genauso sanft auf dem Boden abgesetzt, wie man sie aufgenommen hatte.


  Das war auch der einzige Trost dieser bisherigen Episode. Während der gesamten Reise und trotz ihrer offensichtlichen Gleichgültigkeit hatten sich die Schneckenwesen alle Mühe gegeben, keinem ihrer Gefangenen auch nur ein Haar zu krümmen. Ebenso waren feindliche Gesten vermieden worden.


  »Irgendeine Idee, Doktor?«


  »Nur eine, Jim«, antwortete McCoy, während er ihre helle, wenig anregende Nische musterte, »und die ist nicht gerade aufbauend. Ich würde sagen, sie machen genau das, was wir in einer ähnlichen Situation ebenfalls tun würden.«


  »Und das wäre?«


  »Nun«, fuhr er fort, während sich Spock hinkniete, um die halb metallene, halb aus Porzellan bestehende Oberfläche zu untersuchen, auf der sie standen, »wenn wir ein fremdartiges Wesen treffen, das von der Föderation nicht registriert ist, überprüfen wir doch als erstes, ob es frei von schädlichen Bakterien, Bazillen oder sonstigen Überraschungen ist.


  Es würde mich nicht wundern, wenn die farbigen Strahlen, die wir durchschritten haben, etwas damit zu tun gehabt hätten, die Gesundheit unserer Gastgeber sicherzustellen. Als nächstes würden wir dann die Intelligenz unserer Besucher feststellen.«


  »Gratuliere, Doktor«, sagte Spock. »Alles durchaus logische Annahmen.«


  »Ich sagte Ihnen doch, Sie sollten mal im Bordlazarett vorbeischauen.«


  »Eine wichtigere Frage wäre, meine Herren«, unterbrach sie Kirk, »ob es eine Möglichkeit gibt, von hier zu verschwinden. Wie ihr seht, hat man uns allein gelassen.«


  Tatsächlich war von ihren Fängern nichts zu sehen. Der riesige Boden des Saals war verlassen.


  »Vielleicht berichten sie von unserem Erscheinen«, meinte Kirk. Er ging auf den Ausgang zu, wurde aber von einer unsichtbaren Barriere aufgehalten. Es war, als liefe er in einen riesigen Schwamm hinein.


  Er streckte die Hand aus und prüfte die offenbar normale Luft vor ihnen. Sie war keineswegs hart und unnachgiebig, wie es bei solchen Barrieren oft der Fall war. Statt dessen konnte er hineindrücken. Aber der Widerstand wurde immer größer, bis ein weiteres Vordringen unmöglich war. Seine Finger rutschten in alle möglichen Richtungen davon, als drückte er gegen glattes Glas.


  »Also ein Kraftfeld«, murmelte Kirk. »Es scheint ziemlich harmlos zu sein. Die Gefangenen werden jedenfalls nicht verletzt, wenn sie eine Flucht versuchen.«


  »Die Gitterstäbe einer Zelle sind genauso harmlos«, bemerkte McCoy spitz, »außer wenn du sie von innen her betrachten mußt. Und wir befinden uns definitiv drinnen.« Er ging auf das Kraftfeld zu. »Mal sehen, ob dieses Kraftfeld völlig undurchdringlich ist.«


  »Hei, hört mal, laßt uns raus…, wir sind so neugierig auf euch wie ihr auf uns, verdammt noch mal!«


  Etwas kitzelte seinen Kopf.


  »Eine reine Energieverschwendung, Doktor«, bemerkte Spock. »Ich glaube, sie können uns auch ohne Ihr Geschrei hören. Ich empfange deutliche Anzeichen von Gedankenübertragung. Mir ist klar, daß Menschen in dieser Beziehung nicht so empfindlich sind, aber habt ihr nicht auch eben etwas gespürt?«


  Kirk und McCoy nickten.


  Spock sah zufrieden aus. »Ich dachte, etwas Ähnliches wäre schon vorher passiert, war mir aber nicht sicher. Jetzt bin ich es. Sie sind eindeutig Telepathen.«


  Kirk blickte verwirrt drein. »Spock, es ist nicht das erste Mal, daß wir auf telepathische Rassen stoßen, und bisher konnten wir noch immer mit ihnen kommunizieren. Warum verstehen wir ihre Übertragungen nicht? Ich habe das Gefühl, als forme sich in meinem Gedächtnis fast ein Bild, aber es bleibt immer nur bei ›fast‹.«


  »Eine Analyse der Eindrücke, die ich bisher erhielt, Captain, deutet darauf hin, daß ihre Gedanken mit einer Schnelligkeit ablaufen, die weit über unserer Aufnahmekapazität liegt. Wir können lediglich hier und da ein flüchtiges Bild erhaschen. Dieses flüchtige Bild repräsentiert wahrscheinlich viele komplexe Gedanken, die sorgfältig herausgearbeitet wurden.«


  »Bestimmt können wir irgendwie mit ihnen kommunizieren«, murmelte Kirk, »und wenn es nur bruchstückhaft ist.«


  »Ich weiß nicht, Captain«, sinnierte Spock entmutigt. »Die bloße Schnelligkeit ihrer Denkprozesse, das unglaubliche Transportsystem, das uns herbrachte, bestimmte Aspekte ihrer Technik, die wir bisher zu Gesicht bekamen  das alles ist so hochentwickelt, daß die Föderation im Vergleich dazu wie ein Ameisenhaufen wirkt. Übrigens besteht auch noch die Möglichkeit, daß sie zwar mit uns kommunizieren könnten, aber gar kein Interesse daran haben.«


  »Glauben sie vielleicht, wir haben nichts zu sagen?« entrüstete sich McCoy. »Wenn das so ist, dann machen sie einen großen Fehler. Ich jedenfalls habe eine ganze Menge zu sagen. Ihre Art, Besucher zu begrüßen zum Beispiel…« Seine Stimme wurde leiser.


  »Moment mal…, was haben sie denn da draußen mitten unter den anderen Wesen gemacht? Wir haben ja nicht alle Landschaftstypen überprüft.«


  »Doktor, wir erkannten mindestens zwei Spezies von völlig unterschiedlichen Welten und Ökologien«, erinnerte ihn Spock, »und landeten außerdem noch in einer komplett anderen Ökologie. Erinnern Sie sich, daß wir den Eindruck hatten, daß die Landschaftstypen, die wir passierten, nicht nur zueinander nicht paßten, sondern auch nicht zu dieser Welt? Einer derart fortgeschrittenen Zivilisation würde es vielleicht gefallen, einen Teil ihres Planeten umzuformen, um«, er wog sorgfältig seine Worte ab, »ihren Exemplaren eine angemessene Umwelt bieten zu können.«


  »Wollen Sie damit etwa sagen, daß wir uns in eine Art Zoo gebeamt haben?«


  »Genau das ist meine Theorie, Doktor.«


  »Vielleicht sind sie ja so höflich und erklären uns alles«, sagte Kirk, der sich zur Barriere umdrehte. »Sie kommen zurück.«


  Es war unmöglich festzustellen, ob es sich bei den drei Laktranern um dieselben handelte, die sie hergebracht hatten. Problemlos bewegten sie sich in einer immer noch nicht ersichtlichen und unbekannten Fortbewegungsart über den Boden.


  Dann machten die drei Aliens vor der Nische halt und betrachteten die Insassen in kontemplativer Stille.


  »Sie mustern uns«, flüsterte Kirk.


  »Ich habe langsam die Schnauze voll«, schnaubte McCoy. Er ging auf das Kraftfeld zu und fuchtelte wild vor seinen Fängern herum. »Seht mal, wir sind genauso klug wie ihr  in manchem vielleicht sogar klüger , und wir mögen es nicht, wenn man uns einsperrt. Ich denke, es wird langsam Zeit, daß «


  Einer der farbigen Strahlen von oben ging abrupt aus, als der nächste der drei Laktraner mit seinem Schwanzende hineingriff und sich den verblüfften Doktor herausholte.
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  »Moment mal«, schrie McCoy. »Willst du «


  Plötzlich stand für ihn die Welt auf dem Kopf, und er hielt den Atem an. Die Schnecke drehte ihn um die eigene Achse, so daß sein Kopf nach unten zeigte.


  »Hei!« McCoy zappelte herum und schlug mit beiden Armen auf das gummiartige Fleisch der Schnecke ein. Der Laktraner nahm jedoch keine Notiz davon und studierte ihn so sachlich, wie es McCoy in seinem Labor mit einem Versuchstier gemacht hätte.


  »Wir müssen unter allen Umständen mit ihnen kommunizieren!« stieß Kirk gepreßt hervor.


  »Jetzt macht schon«, stammelte McCoy, der nicht in diplomatischer Stimmung war. Sein Widerstand war zu einem gelegentlichen, schwachen Schlag geschrumpft. »Sagt ihm, mir wird schwindlig.«


  »Versuchen Sie es, Spock«, drängte Kirk. »Wenn wir uns auf denselben Gedanken konzentrieren, uns gemeinsam anstrengen… Versuchen Sie, daran zu denken, sagen Sie ihm, er soll McCoy loslassen und ihn «


  Es kam gar nicht zu dem Versuch. Die beiden anderen Laktraner griffen in die Nische, packten Kirk und Spock und setzten sich zum anderen Ende des großen Saals hin in Bewegung.


  Ein Großteil der gegenüberliegenden Wand schien aus dem gleichen silbrigen Material wie der Transportzylinder gefertigt zu sein. Sie blieben stehen und warteten, bis sie hochging. Darauf war Kirk vorbereitet gewesen.


  Nicht jedoch auf den Anblick, der sich ihm dahinter bot.


  Er hatte einen weiteren Saal vermutet. Jetzt mußte er blinzeln, weil er sich wieder im Freien und im hellen Sonnenlicht befand. Sie bewegten sich schnell vorwärts.


  Er sah nach unten. Sie glitten auf einer beweglichen Straße oder einer Art Gehsteig vorwärts. Im Augenblick gab es keine anderen Passanten.


  Riesengroße Gebäude rauschten an beiden Seiten vorbei. Alle waren aus sanft gekrümmten Quadraten und Rechtecken gebaut. Es war keine einzige gerade Linie zu sehen. Vielleicht legten die Laktraner auf eine Architektur, deren oberstes Prinzip die Effizienz war, kein Gewicht.


  Kirk fiel auf, daß die Gebäude genauso einfach und schmucklos wie ihre Gastgeber aussahen.


  Trotz der übermäßigen Proportionen der Bauwerke und der Glätte der Straße schätzte Kirk, daß sie eine respektable Entfernung zurückgelegt hatten, als sie schließlich in eine weite, offene Ebene einbogen.


  Und zwar wieder mit einer erstaunlichen Abruptheit.


  Zumindest sah es nach einer offenen Landschaft aus.


  Ihre Geschwindigkeit nahm zu. Kirk sah, daß die Landschaft in verschiedene Segmente mit jeweils unterschiedlichen Ökologien aufgeteilt war. Kilometerlang schien es, als passierten sie nichts weiter als Wesen, die sich in Bäumen aufhielten  einige der Flugtiere waren erkennbar, andere wiederum weniger, und manche widerstanden der Schwerkraft mit den exotischsten Methoden.


  Dann betraten sie eine Region aus weiten Feldern, die mit Bäumen und blühenden Büschen durchsetzt war. Ein Teil des Graslandes wurde von einer Herde Einhörnern bewohnt, die so drollig aussahen, als wären sie gerade einem illustrierten Märchenbuch entsprungen.


  »Soviel zur Mythologie«, bemerkte McCoy traurig, als sie einen gehörnten Hengst passierten, der gerade seine Stute liebkoste.


  »Da ich von einer nicht speziesbezogenen Betrachtungsweise ausgehe, muß ich zugeben, daß ich sie ganz reizvoll finde«, war Spocks einziger Kommentar.


  »Da kommt noch etwas viel Seltsameres, Gentlemen«, rief ihnen Kirk zu.


  Weiter vorne machte die Straße eine scharfe Biegung. Am Ende der Biegung befand sich eine neue Art von Behausung, die sowohl vertrauter und zugleich fremdartiger als alles, was sie bisher vorgefunden hatten, wirkte. Rechts neben der Straße stand eine Gruppe aus drei kleinen Häuschen, die so aussahen, als wären sie gerade von der Erde hertransportiert worden. Kirk sah sich die Details genau an.


  Jedes der Häuser hatte einen eigenen Swimmingpool, Handballplatz und andere Ausstattungsgegenstände. Der Schwerpunkt lag offenbar auf körperlicher Betätigung. Jeder Komplex war von einem wunderbar angelegten Garten umgeben.


  Die Offiziere waren keineswegs überrascht, als man sie dort abstellte.


  Ein sanfter Stoß der unglaublich vielseitigen und starken Schwanzenden schubste Kirk nach vorne. Er machte einige Schritte in den Rasen hinein.


  »Tut, was sie wollen  zumindest im Moment«, murmelte er den anderen zu. »Kommt Zeit, kommt Rat.«


  Die drei Laktraner blieben stehen und erweckten den unmißverständlichen Eindruck, ohne Augen zu beobachten. Kirk hatte das Gefühl, daß man etwas von ihm erwartete, deshalb ging er einige Schritte auf sie zu. Wie erwartet stieß er sofort gegen den Widerstand des unsichtbaren Feldes.


  »Unser Käfig wurde erneut aufgestellt, Pille.« Keine Antwort. Er drehte sich um. »Pille?«


  McCoy war völlig in die Untersuchung des Bodens vertieft, sah aber auf Kirks zweite Anrede hoch. Aus seiner Stimme klang echte Überraschung.


  »Das ist wirklich Gras, Jim. Richtiges Gras wie bei uns auf der Erde. Und echter Erdboden. Wie tief er aber ist, darauf würde ich keine Wette eingehen.«


  »Genau«, sagte Kirk aus der Nähe, wo er gerade einen Rosenbusch musterte. »Diese Gegend wurde eigens für Menschen präpariert.«


  »Wie war das gleich wieder, Spock?« drängte McCoy, der seinerseits mit der Klassifizierung eines für die Erde typischen Krauts beschäftigt war.


  »Wir sind jetzt offenbar Ausstellungsstücke in einem Zoo.«


  »Zoo? Ausstellungsstücke?« McCoy richtete sich auf. Die Botanik war plötzlich vergessen. »Ich bin jedenfalls keines.«


  »Die Beziehungen zwischen Wärter und Tier waren schon immer fließend, Pille«, bemerkte Kirk, »selbst auf der Erde. Wir haben eine Kategorie für uns selbst und eine für die meisten anderen Tiere. Aber da gibt es auch noch die Primaten und die Wale. Intelligente Verhaltensformen sind oft eine Frage künstlich angewandter Maßstäbe. Vielleicht betrachten uns die Delphine als Teil ihres Zoos. Auf dieser Welt können wir uns, glaube ich, geschmeichelt fühlen, wenn sie uns in letztere Kategorie einordnen. Auf jeden Fall waren sie so vorsichtig, uns hinter Gitter zu stecken.«


  »Vielleicht erfahren wir das von unseren Leidensgenossen«, bemerkte Spock. »Ich glaube nicht, daß sie dieses kunstvolle Anwesen für uns in so kurzer Zeit errichten konnten. Schließlich sind sie keine Götter.«


  »Leidensgenossen?« wiederholte McCoy verwirrt. Dann schaute er in die Richtung, in die Spock deutete.


  Aus der am weitesten entfernt liegenden Hütte kamen ein uniformierter Mann und eine Frau aufgeregt auf sie zugelaufen.


  »Hallo!« rief der Mann, als sie sich weit genug genähert hatten. »Ich bin Korvettenkapitän Louis Markel. Das ist unsere Erste Biologin, Leutnant Randy Bryce. Wir sind verdammt froh, Sie zu sehen, wer immer Sie auch sind.«


  »James Kirk, Captain der U. S. S. Enterprise. Mein Erster Offizier, Mr. Spock, und Stabsarzt Dr. McCoy.«


  »Es ist mir ein Vergnügen, Captain«, sagte Bryce mit hoher Stimme. »Wir haben Ihren Kommunikatorruf empfangen und bestätigt, so gut es ging.«


  »Allerdings nicht sorgfältig genug«, mahnte McCoy, der mit einer Armbewegung in die Umgebung deutete. »Warum haben Sie uns nicht gewarnt oder zumindest mitgeteilt, daß Sie auf intelligentes Leben gestoßen sind?«


  »Wir hatten keine Zeit, Sie zu warnen.« Sie seufzte. »Ab und zu überließen sie uns den einen oder anderen Ausrüstungsgegenstand zum Spielen. Wir dürfen sie benutzen, aber natürlich nur unter ihrer Aufsicht. Unsere Gastgeber mögen vielleicht behäbig aussehen, aber wenn sie wollen, können sie sich mit erstaunlicher Schnelligkeit fortbewegen.


  Wir stehen unter ständiger mentaler Überwachung. Selbst wenn keiner von ihnen zu sehen ist, wird man das Gefühl nicht los, studiert zu werden. Alles, was sie uns geben, funktioniert  bis auf unsere Phaser natürlich. Nie wissen wir, welchen Ausrüstungsgegenstand sie uns als nächstes geben oder wann sie ihn sich wieder zurückholen. Wenn wir glauben, unsere wahren Absichten vor ihnen verbergen zu können, indem wir zum Beispiel eine Weile lang Unsinn denken, dann versuchen wir, aus ausgeschlachteten Bestandteilen von wissenschaftlichen Geräten eine effektive Waffe zu bauen.


  Wir hatten unheimliches Glück, daß wir gerade einen Kommunikator zur Hand hatten, als Ihr Ruf hereinkam, und wir beschlossen, sofort zu antworten. Wir wußten ja nicht, ob es Ihnen möglich sein würde, eine zweite Sendung von uns zu empfangen oder wie lange sie uns den Kommunikator überlassen.«


  »Der Grund, warum wir mit einem Notsignal statt einer genau artikulierten Warnung antworteten«, warf Markel ein, »war, daß wir glaubten, ignoriert zu werden.« Er schüttelte den Kopf. »Aber diese Wesen sind dafür viel zu weitsichtig. Sie wußten, was wir dachten, trotz aller Anstrengungen, unsere Gedanken zu verschleiern. Vielleicht machte sie aber auch unsere nicht zu verbergende Aufregung nervös. Jedenfalls wurde uns der Kommunikator sofort weggenommen und deaktiviert.«


  »Commander, Sie erwähnten, daß Sie von Zeit zu Zeit bestimmtes wissenschaftliches Gerät erhalten«, sagte Spock. »Ich könnte meinen Trikorder gut gebrauchen.«


  Markel schüttelte den Kopf und lächelte entschuldigend. »Keine Chance, Sir. Sie liegen auf einem speziellen Ausstellungstisch vor dem Kraftfeld. Wir werden jedesmal schrecklich nervös, wenn neue Wissenschaftler erscheinen und damit herumspielen, denn man weiß nie, ob sie sie nicht am Ende zerlegen.«


  Kirk hatte die Hütten bereits von der Straße aus abgesucht. Jetzt senkte er die Stimme, als er mit Markel sprach.


  »Auf der Vermessungsdienstliste waren sechs Personen aufgeführt.«


  Bryce schluckte und starrte in den unerreichbaren, blauen Himmel zu ihrer Linken. »Wir wurden nicht rechtzeitig genug heruntergebeamt, um die anderen retten zu können.« Kirk warf ihr einen fragenden Blick zu, aber sie schüttelte den Kopf.


  »Nein, ich glaube nicht, daß die Laktraner etwas damit zu tun hatten. Sonst hätten sie sich nicht so intensiv um unser Wohlergehen gekümmert. Haben Sie schon andere Bewohner des Zoos angetroffen?«


  Kirk nickte langsam.


  »Nun, der einzige Grund, warum wir noch leben und mit Ihnen sprechen, liegt darin, daß uns die Laktraner vor ihren Ausstellungsstücken zu fassen kriegten.« Sie zuckte hilflos mit den Achseln. »Die anderen hatten nicht so viel Glück.«


  »Wie mans nimmt«, korrigierte sie Markel philosophisch, »wenn man bedenkt, wie groß unsere Chancen sind, von hier zu entkommen.«


  »Seien Sie nicht so pessimistisch, Commander«, sagte Kirk. »Unsere Leute können uns vielleicht orten. Ich glaube aber nicht, daß bei all der Technologie, die wir bis jetzt gesehen haben, ein gewaltsamer Rettungsversuch empfehlenswert wäre. Ich hoffe, wir finden einen anderen Ausweg, bevor Ingenieur Scott unseres fortgesetzten Schweigens wegen ungeduldig wird.«


  Markels Gesichtsausdruck verriet nur zu deutlich, was er von dieser Möglichkeit hielt.


  »Dann fehlt aber immer noch ein Mitglied Ihres Trupps«, bemerkte Spock.


  »Oh, Leutnant Randolph befindet sich im letzten Haus«, sagte Bryce. »Sie hat hohes Fieber, und es gelingt uns nicht, es zu senken. Die Laktraner kümmern sich nicht um unsere Bitten  egal, ob gerufen, geschrieben oder sonstwie. Ich denke, sie halten ihre Krankheit für nicht ernst genug. Wir erhalten zwar genügend Nahrung, aber keinerlei Arzneimittel.«


  »Ich untersuche sie gleich«, versicherte ihr McCoy. »Welche Ironie, wenn unsere Fänger ihr nicht helfen würden, aus Angst, ein wertvolles Exemplar falsch zu behandeln.« Er sah grimmig drein. »Oder aber sie fürchten, daß jemand Selbstmord begeht. Eine schnell verabreichte Dosis irgendeiner Medizin könnte das ermöglichen, ohne daß sie etwas dagegen tun könnten. Hat jemand…?«


  Bryce hielt seinem Blick stand. »Ich müßte lügen, wenn ich sagen würde, ich hätte noch keinen Gedanken daran verschwendet.«


  McCoy nickte. Sein Gesichtsausdruck blieb neutral. »Vielleicht kann ich zumindest diagnostizieren, was ihr fehlt. Ohne meine Arzttasche ist das aber auch schon alles.«


  Während Leutnant Bryde McCoy zum Haus der drei Überlebenden führte, unterhielt sich Kirk mit Markel. »Was haben Sie bis jetzt über die Laktraner herausbekommen, Commander? Sie hatten ja viel mehr Zeit als wir, sie zu studieren. Wir konnten lediglich herausfinden, daß sie diesen Zoo unterhalten, telepathisch begabt sind und sich auf einem hohen technischen Entwicklungsstand befinden. Wie hoch konnten wir nicht einschätzen.«


  Markel wirkte enttäuscht. »Viel mehr wissen wir auch nicht. Es ist schwierig, eine andere Kultur hinter Gittern zu studieren. Vor allem, wenn man selbst das Studienobjekt ist. Zudem wurden wir nachts hierhergebracht. Was wir jedoch wissen ist, daß dieser Zoo«  dabei machte er eine ausladende Geste  »unglaubliche Ausmaße hat. Die einzigen Begrenzungen, die wir sahen, bevor man uns herbrachte, waren künstlich errichtet. Vieles deutet darauf hin, daß der Großteil der Stadt unterirdisch verläuft.«


  Spock gab einen Laut des Erstaunens von sich.


  »Das ließe auf eine Metropole von wahrlich gigantischen Ausmaßen schließen, Commander Markel. Worauf gründet sich Ihre Annahme?«


  »Auf das, was wir sahen, bevor man uns herbrachte, und auf die Tatsache, daß diese Wesen zwar tagaktiv sind, die Stadt aber trotzdem an vielen Tagen bis auf unsere Gastgeber leer ist.«


  »Und auch jetzt ist niemand zu sehen«, gab Kirk zu, während er sich umsah. »Das bedeutet, wenn wir aus diesem Kraftfeld herausschlüpfen könnten, hätten wir eine gute Chance, uns unsere Kommunikatoren und Phaser zu holen. Wenn nur das Wörtchen ›wenn‹ nicht wäre. Haben Sie schon irgendeinen Fluchtversuch unternommen?«


  Markel gab einen unterdrückten Laut von sich. »O ja.« Er nahm ein paar Kieselsteine in die Hand und warf sie hoch. Bereits nach einer kurzen Distanz flogen sie gegen das Kraftfeld und fielen vertikal zu Boden. »Ein Dutzend Mal, und bei manchen kamen wir dicht an den Rand des Wahnsinns.


  Einmal benutzten wir zum Beispiel einen unserer Kommunikatoren, den sie uns überlassen hatten, um einen Bruch im Feld zu erzeugen. Sie können sich vorstellen, wie gut das funktionierte. Dann versuchten wir es mit dem unvermeidbaren Tunnel.« Er lächelte bitter. »Eigentlich hätten wir merken sollen, daß es nicht gehen wird, nachdem sie uns weitergraben ließen. Wir konnten unsere Arbeit ja kaum geheimhalten.


  Das Kraftfeld erstreckt sich so weit unter die Oberfläche, wie man graben will. Dann machten wir alle einen Hungerstreik. Der einzige Effekt davon war, daß man uns ständig anderes Essen brachte. Nichts deutete darauf hin, daß die Laktraner das als freiwilligen Protest intelligenter Wesen erkannten. Bevor wir fast verhungert wären, beschlossen wir, aufzugeben.« Mit aller Kraft warf er den letzten Kieselstein. »Nichts klappte. Ich glaube, wir wurden fast verrückt, als wir Ihren Funkspruch empfingen.«


  »Haben Sie versucht, mit ihnen zu kommunizieren?« fragte Spock.


  »Natürlich, Sir. Ständig. Endlos. Wir versuchten, mit ihnen zu sprechen, ihnen zu schreiben, zu denken, die Landschaft zu verändern  alles. Alles, was wir mit gemeinsamer Anstrengung erreichten, war ein seltsames Zittern am vorderen Teil ihrer Körper. Aber damit konnten wir nicht allzuviel anfangen.«


  »Sie stehen ziemlich reglos da«, sagte Kirk, der auf die Straße deutete. »Und es sieht so aus, als bekämen wir erneut Besuch.«


  Sie drehten sich zum nächstbesten Teil der Feldmauer um. Zwei Laktraner näherten sich mit jener bereits vertrauten, unheimlichen Geschmeidigkeit. Sie kamen vor den Gefangenen zum Stillstand und schenkten den Zweibeinern ihre ungeteilte, augenlose Aufmerksamkeit.


  Kein schönes Gefühl, dachte Kirk.


  Da die Laktraner sich damit zu begnügen schienen, einfach dazustehen und sie zu beobachten, beschloß Kirk, die Gelegenheit zu nutzen und seinerseits seine Fänger zu mustern. Sie stellten sich an den Rand des Kraftfeldes.


  »Sie bauten diese abgeschlossene Umgebung für uns, kurz nachdem sie uns fingen«, murmelte Markel. »Sie schnellte geradezu um uns herum aus dem Boden. Das war der erste, feste Beweis, daß sie telepathisch begabt sind.« Er starrte den nächstbesten Alien an und versuchte, den vermeintlichen Schild vor dem Bewußtsein der schneckenartigen Protoplasmamasse zu durchbrechen. »Niemand von uns dachte bewußt an diese Art von Anlage«, fuhr der Commander fort, »als man uns hier absetzte. Unsere Gedanken drehten sich um alles andere als bequeme Häuser und Swimmingpools.«


  »Das ließe darauf schließen, daß sie in das Bewußtsein eindringen und Bilder aus der Erinnerung herausfiltern können«, meinte Spock. Markel nickte zustimmend.


  »Das müßte sie doch aber auch von unserer Intelligenz überzeugen«, sinnierte Kirk. »Aber wir haben ja noch nicht einmal die Parameter unserer eigenen Intelligenz definiert. Weshalb wir uns auch nicht vorstellen können, welche Maßstäbe auf Laktra gelten.« Er warf seinem Ersten Offizier einen Blick zu.


  »Spock, Sie erwähnten ganz richtig, daß Vulkanier, was die mentale Rezeption betrifft, sensibler sind als die übrigen hier Anwesenden. Das gilt auch für die Gedankenprojektion. Versuchen Sie es. Vielleicht haben Sie mehr Glück als Commander Markel und die anderen.«


  »Ich werde es versuchen, Captain, aber ich bin nicht optimistisch.«


  Spock stellte sich still und schweigend hin, schloß die Augen und glitt sofort in einen tranceähnlichen Zustand hinein. Kirk und Markel achteten abwechselnd auf Spock und die beiden Laktraner in der Nähe des Feldes.


  Scheinbar grundlos hoben sich die Vorderenden beider Aliens etwas und bogen sich zueinander. Ob diese Handlung auf Spocks Bemühungen zurückzuführen war, konnte nur der Erste Offizier selbst beantworten.


  Spock machte einige lange Minuten weiter, dann sank er erschöpft zusammen.


  »Da ist wieder dieser Schimmer weit überlegener Intelligenz, Captain«, berichtete er langsam. »Völlig anders als alles, was ich bisher erlebt habe. Aber der Schnelligkeit ihrer Gedankenprozesse kann ich nicht folgen. Ich kann nicht zu ihrer Ebene vordringen. Es hilft auch nicht, daß sie in eine Unterhaltung vertieft zu sein scheinen. Die Bemühung muß von beiden Seiten erfolgen.«


  »Verstehe. Und wenn einer seine Gedanken auf Sie richtet, spielt es keine Rolle, da er Ihre Intelligenz von selbst entdecken könnte.« Er wirkte angewidert. »Ich hasse sich im Kreis drehende Probleme.« Dann hellte sich seine Miene auf.


  »Vielleicht haben wir mit einer Technik, die Commander Markel bestimmt schon ausprobiert hat, mehr Erfolg. Es ist eine Kombination aus vulkanischer Gedankenprojektion und etwas Graphischem. Versuchen Sie etwas zu schreiben, Spock, und konzentrieren Sie sich gleichzeitig. Meinetwegen eine Navigationsberechnung.«


  Spock nickte. Er brach einen Zweig von einem nahen Baum ab und suchte sich eine kahle Stelle am Erdboden aus. Die Formel, die er auf die Erde schrieb, war kompliziert genug, um auf entsprechende mentale Kräfte schließen zu können, aber gleichzeitig so elementar, daß ein Wesen mit einem praktischen Wissen in Chemie sie sofort erkennen konnte. Gleichzeitig wurden seine Augen glasig, ein Zeichen dafür, daß er seine Gedanken auf die zusehenden Laktraner projizierte.


  Diesmal fiel Kirk ein leichtes Zittern auf, ein Kräuseln der grauen Hülle, die die Vorderseite beider Aliens säumte. Es wurde von ausgedehnten, koordinierten Bewegungen ihrer Schwanztentakel begleitet.


  »Sie scheinen zu reagieren«, murmelte Kirk aufgeregt.


  Spock bewegte sich. Sein Unbehagen war deutlich zu hören. »Ich habe… habe den Eindruck… daß sie mich auslachen.«


  Das implizierte eine allgemeine Vorstellung dessen, was Spock schrieb, und gleichzeitig Verachtung  es ergab keinen Sinn.


  Es war frustrierend und ärgerlich.


  »Aber die Grundlagen der Mathematik«, schrie Kirk fast, »waren doch immer eine universelle Sprache unter den intelligenten Rassen, die die Föderation fand.«


  Der Erste Offizier blinzelte und wachte aus seinem Trancezustand auf. »Das ist vielleicht das Problem, Captain. Unsere Formeln sind vielleicht zu grundlegend, obwohl diese Gleichung alles andere als einfach ist. Vielleicht sind sie uns mathematisch so weit voraus, daß mein Versuch einem Kind gleicht, das sich vergeblich bemüht, aus Blockbuchstaben ein Wort zu schreiben. Viele Lebewesen können etwas hinkritzeln, was einer mathematischen Gleichung entspricht. Aber das Talent zum Nachahmen impliziert keineswegs die Kraft kreativen Denkens.«


  »Versuchen Sie etwas anderes«, befahl Kirk gereizt.


  »Ja, Captain.«


  Wieder versank er in den tranceähnlichen Zustand und schrieb eine neue Gleichung in das Erdreich. Kirk beobachtete genau, ob die Laktraner reagierten. Daß ihnen Spock aufgefallen war, war klar.


  Und sie zeigten tatsächlich eine Reaktion. Das Zittern wurde stärker und verteilte sich über andere Körperteile der Aliens. Aber sosehr er sich es auch wünschte, er sah nichts, was auf schockiertes Erstaunen oder auf einen Kontaktversuch hindeutete.


  Die Versuche waren zwecklos. Es hatte keinen Sinn, den Ersten Offizier grundlos zu ermüden. »Es hat keinen Zweck, Spock. Ruhen Sie sich aus.«


  Spock warf den Stock weg und rieb sich Stirn und Schläfen.


  »Zumindest wissen wir jetzt, daß sie Humor haben«, bemerkte er.


  Markel war nicht erheitert. »Uns kam das bis jetzt nicht so komisch vor, Mr. Spock.«


  Ungerührt antwortete Spock: »Das ist bei Tieren im Zoo immer der Fall.«


  Kirk beendete die wachsende Spannung zwischen den beiden, indem er sich von den Laktranern abwandte und auf das bewohnte Häuschen zuging.


  »Gehen wir zu den anderen. Im Moment ist mir mehr nach menschlicher Gesellschaft zumute.« Er wußte nicht, ob ihn das unaufhörliche, augenlose Starren der Laktraner wütend oder unsicher oder beides machte.


  Aber zuviel Emotionalität würde sie nicht weiterbringen, schärfte er sich ein, als sie das Haus betraten.


  Das Innere war erschreckend freundlich eingerichtet. Erschreckend, weil die Wesen, die die Holzstühle gebaut und die helle Tapete gedruckt hatten, alles andere als Menschen waren. Und erschreckend auch deshalb, weil die Tapeten- und Stuhlentwürfe ungebeten dem Bewußtsein menschlicher Wesen entnommen worden waren.


  Auf der Couch unter dem vorderen Fenster lag eine große Frau mittleren Alters. So wie sie aussah und dalag, war klar, daß sie nicht einfach nur erschöpft war. Dicke Schweißperlen standen auf ihrer Stirn.


  Leutnant Bryce gesellte sich zu Dr. McCoy, der seine methodische und geduldige Untersuchung fortsetzte. Da er keine Instrumente zur Verfügung hatte, mußte er alles mit den Händen machen. Aber diese Hände waren äußerst sensibel.


  Als sie eintraten, lächelte Bryce ein wenig. »Captain Kirk, Mr. Spock.« Sie deutete auf die liegende Gestalt. »Leutnant Nancy Randolph, Navigator und Kartographin.«


  Randolph brachte ein Grinsen zustande und schüttelte allen schwach die Hand, aber auch diese geringe Anstrengung erschöpfte sie. Kirk wartete, bis McCoy seine Untersuchung beendet hatte, dann zog er ihn in den hinteren Teil des Raumes.


  »Wie geht es ihr, und was fehlt ihr?«


  »Es geht ihr nicht gut, Jim. Was ihr genau fehlt, ist ohne geeignete Instrumente nicht mit Bestimmtheit zu sagen.« Er holte tief Luft.


  »Wenn ich raten müßte, würde ich sagen, sie hat sich durch einen Insektenbiß eine malariaähnliche Infektion eingehandelt. Natürlich bin ich mir nicht sicher, und ich kann schon gar nicht eine genaue Behandlungsform empfehlen. Außer kalten Umschlägen, um das Fieber zu senken, aber das hat Bryce sowieso schon gemacht.« Er grunzte. »Wenn sich ihr Zustand schon nicht bessert, so verschlechtert er sich zumindest auch nicht. Aber ihr Körper kann nicht ewig gegen die Infektion ankämpfen. Ich brauche meine Arzttasche, Jim! Blindes Raten ist eine schlechte Medizin.«


  Kirk nickte, dann ging er zu dem großen Fenster zurück. Ob es sein Zweck war, hinausschauen zu können? Oder war es für die Besucher, damit sie hereinschauen konnten? Gereizt verwarf er den Gedanken.


  Die beiden Laktraner hatten sich nicht von der Stelle gerührt. Sie starrten unentwegt das Haus an und drehten sich nur hin und wieder einander zu. Kirk wußte, daß sie sich miteinander unterhielten, und zwar so sicher, als sprächen sie Föderationsenglisch.


  »Seit unserer Ankunft haben wir außer den beiden noch keine anderen Laktraner gesehen«, bemerkte er. »Ist das die normale Prozedur, Commander Markel? Haben die beiden eine Funktion  sind sie Wissenschaftler, oder was?«


  »Wir sind der Meinung, daß es sich um Wachen handelt, Sir«, sagte Markel. »Oder Wärter  die Terminologie hängt von unserer jeweiligen Stimmung ab. Manchmal sind es sogar drei, außer wenn sie in großen Gruppen erscheinen. Wahrscheinlich sollen sie darauf achten, daß wir uns gegenseitig nichts tun.«


  McCoy grunzte erneut. »Sehr aufmerksam von ihnen. Wir sollten uns geschmeichelt fühlen.«


  »Sie sagten etwas von regelmäßigen Mahlzeiten«, fuhr Kirk fort. »Füttern sie euch, oder könnt ihr irgendwie selbst für euch sorgen?«


  Markel schüttelte den Kopf. »Einmal pro Woche bringen sie uns einen großen Behälter mit eßbarem Inhalt. Das Zeug sieht eigenartig aus, schmeckt aber einigermaßen. Ich denke, sie kopierten unsere Notrationen und stellen sie nun künstlich her.« Er lächelte, als ihm plötzlich ein Gedanke kam. »Wenn ich das gewußt hätte, hätten wir uns mit Steak und Fisch heruntergebeamt.«


  »Wie übermitteln sie es euch?«


  »Ich weiß es nicht genau. Wir konnten nie feststellen, ob sie die Kraftwand völlig abschalten oder nur an der Stelle, an der das Essen hereingestellt wird.«


  »Die Stelle?« Kirk horchte auf. »Sie bringen es immer an dieselbe Stelle?«


  »Immer«, nickte Bryce. »Nahe dem Ausstellungsbehälter.«


  »Ausstellungsbehälter… Welcher Ausstellungsbehälter?«


  »Hinter diesem Haus«, fuhr sie fort. »Commander Markel erwähnte doch den Tisch, auf dem unsere Ausrüstungsgegenstände liegen. Er befindet sich außerhalb der Kraftwand. Da liegen all unsere Spielsachen. So muß es doch sein, oder?« Sie warf einen müden und besorgten Blick auf ihren im Fieber liegenden Navigator. »Das gehört alles zum Hauptausstellungsstück  nämlich uns.«


  »Phaser, Kommunikatoren, Medikamente, Trikorder, Behälter  alles, was wir bei uns hatten«, fuhr Markel an ihrer Stelle fort.


  »Das bedeutet, daß auch meine Arzttasche dort liegt«, meinte McCoy. »Irgendwie müssen wir sie zurückbekommen.«


  »Möglicherweise können wir sie dazu überreden, Captain«, schlug Spock vor. »Sicher ist ihnen das Potential jedes der Gegenstände bewußt. Das beweist ihre Weigerung, die Phaser zurückzugeben.«


  »Aber die medizinische Ausrüstung wäre ja harmlos«, bemerkte McCoy. Spock schüttelte den Kopf.


  »Wir haben doch bereits die Möglichkeit erwähnt, daß sich ein verzweifelter Gefangener absichtlich verletzen könnte«, sagte Spock, ohne auf die Gefühle der anderen Rücksicht zu nehmen. »Das erklärt ihr Widerstreben, den Gefangenen solche Gegenstände auszuhändigen.«


  »Eventuell selbst auf Kosten eines ihrer wertvollen Exemplare«, stieß McCoy wütend hervor, während er hilflos die Gestalt von Leutnant Randolph anstarrte. Seine Arme hingen steif auf der Seite, und seine Hände ballten sich zu Fäusten.


  »Eine starke, emotionale Projektion, Doktor.«


  »Na und?« bellte McCoy streitsüchtig.


  »Machen Sie weiter. Verstärken Sie sie, konzentrieren Sie sich auf nichts anderes mehr.«


  McCoy wollte etwas sagen, zögerte, und nickte schließlich, als er begriff, was Spock vorhatte. Er ließ Wut und Frust ungehindert aus sich heraus und stellte sich vor, wie sich Randolph in Todeskrämpfen auf der Couch wälzte. Sein Gesicht verzog sich, und er vibrierte förmlich vor Spannung. McCoy war fast eine Parodie der Konzentration.


  Aber Parodie hin oder her, er schien damit eine Wirkung zu erzielen. Spock, der aus dem Fenster geschaut hatte, sah, wie sich einer der Laktraner abrupt umdrehte und davonflitzte.


  »Eines der Fremdwesen hat soeben seinen Kameraden verlassen, Captain«, meldete er.


  »Mach weiter, Pille.«


  »Ich… versuche es, Jim…« McCoys Gesicht war das Bild übertriebener, aber aufrichtiger Sorge.


  »Noch etwas länger. Gleich sehen wir, was passiert…«


  Sie warteten. Plötzlich brach Markel das Schweigen. Er sah zu einem der hinteren Fenster hinaus und rief aufgeregt nach den anderen.


  »Hier hinten, Captain!«


  McCoy, der seine Konzentration beendet hatte, drehte sich um und verließ mit Spock, Markel und Bryce das Haus. Sie kamen gerade noch rechtzeitig, um zu sehen, wie der Laktraner, der sich entfernt hatte, seine Tentakel aus dem Kraftfeld herauszog. An einer entsprechenden Stelle im Inneren des Feldes stand ein Korb mit köstlich aussehenden Früchten und Gemüsen.


  »Essen  verschiedene Nahrungsmittel, und völlig außerhalb der Fütterungszeit«, bemerkte Markel verblüfft.


  »Ich glaube, ich verstehe«, begann Kirk. »Sie müssen Dr. McCoys Projektion eines Wunsches oder Bedürfnisses gespürt haben und interpretierten es als Wunsch nach Nahrung. Die Stärke der Projektion wäre somit eine Erklärung für diese neuen Gaben. Möglicherweise meinen sie, wir bräuchten eine andere Diät als Sie, zumindest zu Beginn unserer Gefangenschaft.« Sorgfältig betrachtete er die Nahrungsmittel.


  »Das bedeutet, ihr telepathischer Sinn ist weit davon entfernt, perfekt zu sein, sonst hätten sie uns wohl die gewünschten Medikamente gegeben. Schade, daß es nicht geklappt hat, aber auf der anderen Seite bin ich auch froh, daß unsere Fänger doch nicht hundertprozentig perfekt sind.«


  »Darüber bin ich auch froh, Jim«, stimmte McCoy müde zu, »aber das hätte ich dir auch so sagen können. Und auch wenn du mich für einen reaktionären Anthropomorphen hältst, kann ich dir dennoch versichern, daß sie nicht hübsch aussehen.« Er wischte sich den Schweiß von der Stirn. Die stete Konzentration hatte ihn erschöpft, allerdings auf andere Art, als das bei Spock der Fall war.


  Aber die Logik ließ keine Pause zu, weshalb Spock einen Vorschlag machte. »Ich denke, wir sollten alle versuchen, uns auf Dr. McCoys Arzttasche zu konzentrieren, und dabei unsere Absicht betonen, damit nur einen unserer Kameraden retten zu wollen.«


  Markel zuckte die Achseln. »Es ist einen Versuch wert.«


  Alle fünf verstummten. Einige schlossen die Augen, während andere den sich zurückziehenden Laktraner fixierten.


  Das Objekt dieser Konzentration reagierte mit zufriedenstellender Schnelligkeit und bewegte sich auf den seltsam gekrümmten Ausstellungstisch zu.


  Seine Tentakel schwebten über mehreren Gegenständen, bevor er sich… Kirks Phaser aussuchte! Einen Moment lang dachte Kirk, man würde ihnen die Waffen zurückgeben. Die anderen hatten denselben Gedanken.


  Entweder wegen dieser Gedanken oder aufgrund seines eigenen Wissens legte der Alien die Waffe sofort wieder hin. Kirk ärgerte sich, daß er dem offensiven Bild, das sein Bewußtsein in diesem Moment widerspiegelte, so kindisch nachgegeben hatte. Ab sofort wollte er sich doppelt auf McCoys Arzttasche konzentrieren.


  Jetzt wurde der Laktraner in seiner Auswahl sicherer. Er pickte sich den richtigen Behälter heraus. Er nahm ihn so vorsichtig, als handle es sich um eine teure Meisterskulptur, bewegte sich auf sie zu und stellte die Tasche auf dem Rasen hinter dem Haus ab.


  Kirk beobachtete die ganze Prozedur genauestens. Aber nichts deutete darauf hin, daß irgendein Knopf oder Hebel betätigt wurde, um diesen Teil des Kraftfeldes zu deaktivieren.


  Aber genau das mußte irgendwo irgendwer getan haben. Er konnte einfach nicht glauben, daß die Laktraner die physiologische Fähigkeit besaßen, unbehindert durch ihr eigenes Kraftfeld zu gehen. Während er weiter über dieses Problem nachdachte, rannten die anderen auf die wertvolle Tasche zu, bevor es sich der Alien vielleicht anders überlegte.


  »Wer weiß, wann sie sie wieder zurückhaben wollen«, erklärte Markel, als sie darauf zuliefen. »Andere Gegenstände konnten wir teilweise bis zu einer Woche lang behalten.«


  Während McCoy sorgfältig die Tasche untersuchte und sich die anderen um ihn scharten, ging Kirk zu dem Teil des Kraftfeldes, an dem der Laktraner sie hereingestellt hatte.


  »Alles da  unbeschädigt und unverändert«, erklärte McCoy schließlich. »Auch die Notampullen haben sie nicht entfernt.«


  »Unglücklicherweise ist auch hier alles unverändert«, antwortete Kirk. »Das Feld ist wieder an.« Sehnsüchtig starrte er den Tisch mit den Phasern und den anderen Gegenständen an.


  »So nah und doch so fern«, murmelte er traurig.


  Hinter ihm lief McCoy zum Haus zurück. »Ich kümmere mich um meinen Patienten«, rief er zufrieden. Arzt, Patient und medizinisches Gerät  sein von Äskulap geprägtes Universum war wieder komplett.


  Kirk sah ihnen zu, wie sie zum Haus zurückgingen. Er verschwendete noch einen letzten, konzentrierten Gedanken auf den zurückweichenden Laktraner und bat ihn verzweifelt um ein einfaches, harmloses Spielzeug  seinen Kommunikator.


  Aber der Laktraner ignorierte ihn.
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  Mittlerweile bemühten sich andere, die Isolation, die den Captain, den Ersten Offizier und den Chefarzt der Enterprise geschluckt hatte, zu durchdringen.


  »Orten Sie schon etwas?« fragte Scott Leutnant Mress ängstlich. Er stand bei der Kommunikationskonsole und starrte die Linien und Hieroglyphen, die auf verschiedenen Anzeigen erschienen, an und hoffte, daß einmal eine Antwort auf Englisch dabei sein würde.


  Aber es kam einfach keine Erklärung von diesen rücksichtslosen und gleichgültigen Instrumenten.


  »Nichts, Sirr«, erwiderte Mress. Seitdem sie Uhura abgelöst hatte, mußte sie Scott alle fünf Minuten dieselbe Antwort geben.


  Scott antwortete mit demselben Befehl. »Bleiben Sie dran. Irgendwo da unten müssen sie ja sein.«


  Wütend ließ er sich erneut sämtliche Möglichkeiten durch den Kopf gehen. Es war höchst unwahrscheinlich, daß die Kommunikatoren von allen drei Offizieren gleichzeitig versagten, egal, was dem Vermessungstrupp in dieser Beziehung widerfahren war.


  Das ließ drei Möglichkeiten übrig.


  Erstens, sie konnten aus irgendeinem Grund, den sich Scott nicht vorstellen konnte, ihre Kommunikatoren nicht benutzen. Zweitens, ihre Kommunikatoren waren durch äußere Einwirkung außer Betrieb gesetzt worden. Drittens…


  Er weigerte sich, die dritte Möglichkeit in Erwägung zu ziehen. So lange er sie verneinte, würde sie auch nicht passieren.


  Die Gedankengänge eines Schotten konnten bisweilen etwas wunderlich sein, und hier war ein Fall, bei dem er ihre Methode bis zum Äußersten ausreizte. Spock meinte, Scotts Gedankengänge würden in den absurdesten Bahnen verlaufen…, und hatte recht damit.


  Aber solange der Chefingenieur der Enterprise so angestrengt wie jetzt nachdachte, war das schon in Ordnung…


  Die kleine Gruppe von Menschen ließ McCoy in Ruhe arbeiten. Es war ihnen klar, daß ihre Anwesenheit nur störte. Leutnant Bryce blieb am längsten, aber schließlich verließ auch sie die Couch und die müde Patientin, um zusammen mit den anderen zum Vorderfenster hinauszuschauen.


  Beide Wächter standen oder saßen an der Stelle, wo vorher nur einer gewesen war. Sie betrachteten die Hausbewohner mit demselben ausdruckslosen Starren. Die Bewohner starrten etwas lebhafter zurück.


  »Lassen sie uns zusammenfassen, Commander«, fing Kirk entschlossen an. »Nach allem, was Ihnen passiert ist: Wie würden Sie die Situation beurteilen?«


  Markel dachte einen Augenblick lang nach und zählte seine Beobachtungen an den Fingern einer Hand ab. »Die Laktraner behandeln uns ziemlich gut. Sie wollen uns gesund und lebend und gehen auch Unannehmlichkeiten ein, um dafür zu sorgen, daß das auch so bleibt…, obwohl sie hie und da Fehler machen  indem sie zum Beispiel Leutnant Randolphs Gesundheitszustand bagatellisierten. Vor allem wollen sie, daß wir da bleiben, wo wir sind.«


  »Für Wärter eines Zoos eine natürliche Reaktion«, bemerkte Spock trocken.


  »Es gelang uns, nicht durchzudrehen«, fuhr Markel fort, »aber nur knapp. Einen Teil der Zeit verbringen wir mit dem Studium unserer Wächter, indem wir versuchen, kleine Unterschiede zwischen ihnen festzustellen  mit wenig Erfolg. Ansonsten denken wir uns die absurdesten Fluchtpläne aus und setzen sie in die Tat um, oder stellen Beobachtungen an, die nichts mit unseren Wächtern zu tun haben. Zum Beispiel haben wir aus den Bewegungen der laktranischen Sonne und des Mondes einen Kalender erstellt. Er ist fast ein Duplikat unseres Kalenders, was ein wenig hilft. Oh, und alle neun Tage haben wir ein großes Publikum.«


  »Zweifellos das örtliche Äquivalent eines periodisch wiederkehrenden Ruhetages«, kommentierte Spock.


  Markel schwieg eine Weile, weil sich seine Aufmerksamkeit vom Wächter auf die Couch verlagerte, wo McCoy stete, sichere Bewegungen mit der Hand und seinen Instrumenten machte. Dann warf er Kirk einen offenen und besorgten Blick zu.


  »Sir, meinen Sie, wir haben eine Chance zu entkommen?« Es war nicht gerade die Art von Erklärung, die der Leiter eines Vermessungstrupps abgeben sollte, aber im Augenblick fühlte sich Markel auch gar nicht unbedingt groß als Kommandierender. Er kam sich schon eher wie eine Versuchsratte vor, die sich in eine Ecke des Käfigs drückte und eine monströse Hand unerbittlich auf sich zukommen sah.


  »Solange sie uns am Leben lassen, gibt es immer eine Chance«, sagte Kirk aufmunternd. Seine privaten Gedanken verschwieg er. »Manchmal können die stärksten Kraftfelder mit einfachsten Mitteln überwunden werden. Heute nacht werden wir versuchen, mit den Instrumenten Dr. McCoys, die wir natürlich etwas umändern, eine Frequenzkommunalität zu finden.«


  »Ich würde sagen, es gab keine Kommunalität, Captain.«


  »Das klingt nicht gerade ermutigend, Mr. Spock.«


  »Ich bin kein Träumer, und das wissen sie auch, Sir«, antwortete der Erste Offizier gelassen.


  »Da wären Sie auch der erste Vulkanier.« Markel sah Spock nicht einmal an.


  »Ich hoffe«, sagte das Ziel dieser Spitzfindigkeiten vorsichtig, »daß Sie damit den Wert, ein Vulkanier zu sein, herausstreichen wollen.«


  »Ganz bestimmt«, sagte Kirk hastig.


  Spock hatte sich selbst problemlos in der Gewalt, aber Kirk konnte sehen, daß der Commander durch Spocks coole Art aufgebracht war. Aber Spock war eben Spock, und er blieb unerbittlich. In seinem Bewußtsein war kein Platz für grundlose, kindisch optimistische Spekulationen.


  »Ich denke, wir sollten unsere Situation realistisch sehen, Captain. Wir sind Ausstellungsstücke in einem Zoo. Wir wurden von einer fremden Rasse gefangengenommen, die über eine ungewöhnliche Technologie und eine schwer einschätzbare Psychologie verfügt. Für sie sind wir lebenslänglich gefangen. Diese Fakten, gekoppelt mit den unbestreitbaren Demonstrationen überlegener Intelligenz seitens der Laktraner, ergeben eine nicht gerade überzeugende Konstellation für eine erfolgreiche Flucht. Das mag vielleicht nicht ermutigend klingen, Captain, aber es ist nun mal meine auf Vernunft basierende Auswertung der Situation.«


  »Danke, Mr. Spock«, antwortete Kirk. »Und meine ist, daß wir es überschlafen sollten.«


  


  Am Morgen darauf war Randolph dank McCoys Behandlung ein neuer Mensch. Neu, aber noch nicht ganz die alte. Ihr Körpersystem brauchte viel Zeit und Ruhe, bis es wieder zu normaler Stärke zurückfinden würde. Deshalb blieb sie auf Anweisung des Doktors auf der Couch liegen, während die restlichen fünf Offiziere das Haus verließen.


  Kirk ging als erster hinaus, blieb aber sofort überrascht stehen. Die anderen folgten ihm und zogen ebenfalls ein verdutztes Gesicht.


  »Anscheinend«, bemerkte Spock, »ziehen wir ein großes Publikum an.«


  An der Stelle, wo am Vortag nur die beiden Wächter gestanden hatten, befand sich jetzt eine dicht zusammengedrängte Menge von Laktranern. Sie unterschieden sich lediglich ein wenig in Farbe und Größe voneinander.


  »Dies ist der neunte Tag, von dem ich sprach«, informierte Markel Kirk unnötigerweise.


  »Ich werde ihnen keine Kunststücke zeigen, eher lasse ich mich hängen«, grollte McCoy.


  »Wir können uns doch frei bewegen, Doktor«, pflichtete ihm Spock bei, »aber ihrer mentalen Beobachtung können wir uns beim besten Willen nicht entziehen. Ich schlage daher vor, daß wir versuchen, sie zu ignorieren, und es uns bequem machen.«


  Sie gingen auf eine Seite des Hauses, während Leutnant Bryce kurz das Haus betrat, um Randolph zu sagen, was los war. Auf der äußeren Erholungsfläche standen auch einige bequeme Sessel, in die sich der Rest der Gruppe setzte.


  Bryce kam zurück und deutete auf den Pool und die anderen Einrichtungen. »Wie Sie sehen, stellte man uns eine ausgedehnte Anlage zur Verfügung, um uns bei guter Laune  und vor allem Gesundheit  zu halten.« Dann sagte sie patzig: »Was für ein bequemes Rad, nur daß die Ratten nicht in der Laune sind, hineinzuspringen und auf der Stelle zu laufen.


  Sie füttern uns«, fuhr sie fort, als sie sich in eine orangenfarbene Plastikform niederließ, »und meinen offenbar, daß das alles ist, was wir brauchen. Rennen, essen, schlafen, und « sie unterbrach sich nur kurz  »spielen.«


  »Genau das, was auch wir von den Tieren in unseren Zoos erwarten«, bemerkte Spock. Es klang fast wie eine Zustimmung. Fast.


  »Ich bin aber kein Tier«, murmelte McCoy trostlos.


  »Wissenschaftlich gesehen sind wir alle Tiere«, erinnerte ihn Kirk. »Aber anstatt etwas über uns herauszufinden, einem Thema, mit dem wir ziemlich vertraut sind, sollten wir vielleicht Commander Markels Vorschlag folgen und versuchen, etwas über sie herauszufinden.«


  Markel sah resigniert aus. »Ich kann mir nicht vorstellen, was wir noch über sie herausbekommen sollten, Captain, wenn es uns nicht gelingt, in ihr Bewußtsein vorzudringen oder sie von unserer Intelligenz zu überzeugen.«


  »Wir wissen: Sie sind rein telepathisch«, begann Kirk, indem er wiederholte, was sie bereits wußten. »Mr. Spock besitzt, wie alle Vulkanier, eine periphere Veranlagung dazu, aber konnte bisher noch keinen erfolgreichen Kontakt knüpfen.«


  »Ihre Intelligenz ist so anders, daß ich keine gemeinsame Basis für einen Informationsaustausch oder gar komplizierte Visualisierungen finden kann«, fügte Spock hinzu.


  »Was genau fanden Sie gestern heraus?« fragte Markel.


  »Daß die Gedanken und Ausdrücke von Erwachsenen für ein sechs Jahre altes Kind unverständlich sind«, erklärte der Erste Offizier, »und daß das Geplapper des Kindes von den Erwachsenen ebenfalls mit Unverständnis betrachtet wird.«


  »Ich denke, wir lassen da etwas aus, Spock«, sagte der Doktor.


  Der Erste Offizier warf McCoy einen interessierten Blick zu. »Was meinen Sie?«


  »Nun, wir gehen davon aus, daß sich diese außergewöhnliche, für uns nicht erreichbare Intelligenzebene quer durch die gesamte Bevölkerung zieht. Aber in jeder Zivilisation gibt es die Begabten, die Norm, und die Zurückgebliebenen.« Er nickte in Richtung der sanft hin und her wogenden Masse. »Vielleicht sind da draußen heute die weniger hochentwickelten Bewußtseine vertreten. Es ist doch selbstverständlich, daß die Wächter fortgeschrittener sind. Aber dasselbe muß man nicht unbedingt von denen erwarten, die zum Gaffen gekommen sind. Versuchen Sie es doch mal bei denen. Wenn wir Glück haben, lernen wir wenigstens den Eindruck kennen, den die Masse von uns hat.«


  »Ein guter Vorschlag, Doktor.« Spock fing an, nach draußen zu starren, ohne sich aber so wie am Vortag anzustrengen.


  »Ich kann nur vage verallgemeinern«, murmelte er schließlich leise. »Ich kann mich auch täuschen, aber wir scheinen einigen von ihnen Angst einzujagen  zumindest den kleineren. Das sind wahrscheinlich die jüngeren. Die anderen haben gemischte Gefühle: Einige sind gleichgültig, manche neugierig, und ein paar finden uns ziemlich häßlich.« Er blinzelte. »Es ist ein Zeichen ihrer fortgeschrittenen Zivilisation, daß keiner von ihnen Anzeichen von feindschaftlichen Gefühlen zeigt.«


  »Okay, das beruht wohl auf Gegenseitigkeit«, bemerkte McCoy ohne Groll. Dann wechselte er plötzlich das Thema und fragte Kirk: »Und was ist mit den Leuten an Bord, Jim?«


  »Scotty ist geduldig, wenn es sein muß, Pille. Wenn es nach ihm ginge, wäre er wahrscheinlich schon gestern herabgebeamt, um nachzusehen, was passiert ist. Aber er hat seine Befehle. Er wird sich in Geduld üben und versuchen, ohne in die Offensive zu gehen, den Kontakt mit uns wiederherzustellen. Aber irgendwann wird er sich solche Sorgen machen, daß er schließlich doch etwas unternimmt.


  Wie ich schon sagte, die Enterprise könnte bei einem Kampf mit unseren stillen Gastgebern durchaus den kürzeren ziehen. Nein, Scotty wird sich zurückhalten. Er wird auf einen Beweis warten, daß wir in Gefahr sind, bevor er eine Streitmacht herunterschickt  und hier sind wir dank der Fürsorge der Laktraner wahrscheinlich sicherer als an Bord.«


  »Aber dann müssen wir doch etwas tun«, explodierte McCoy, »anstatt hier herumzusitzen und uns auszurechnen, welche Chancen die Föderation bei einem Kampf mit dem Laktranern hätte… mit uns genau mittendrin.«


  »Captain, wenn der Doktor fertig ist, hätte ich einen Vorschlag zu machen.«


  McCoy warf Spock einen sauren Blick zu und murmelte: »Ich bin schon fertig. Wie lautet Ihre geniale Lösung?«


  »Keine Lösung…, ein Vorschlag«, korrigierte ihn Spock, ohne auf die sarkastische Bemerkung einzugehen. »Offenbar können sie unser Gedankenmuster aufnehmen, wenn wir uns alle auf dasselbe konzentrieren. Falls sie sich die Mühe machen.«


  »Das ist das Hauptproblem. Nachdem sie uns für Tiere halten, wollen sie sich vielleicht nicht unbedingt auf unsere Ebene herablassen. Wer kümmert sich schon um die Gedanken von Ungeziefer?«


  »Ja, ja«, stimmte Kirk rasch zu, »aber wir haben ja bereits bewiesen, daß wir sie kontaktieren können, indem wir ihnen die Arzttasche abluchsten. Aber wie soll es jetzt weitergehen?«


  »Warum sollten wir nicht etwas, was bereits einmal funktioniert hat, noch ein zweites Mal versuchen?« Die anderen schauten Spock erwartungsvoll an. »Einer von uns muß so tun, als wäre er ernsthaft krank. Und was noch wichtiger ist, der Rest von uns muß an die vorgetäuschte Krankheit glauben, damit unsere wahren Absichten vor den Laktranern verborgen bleiben. Die Lüge muß der Wahrheit nahekommen, wenn wir eine Chance haben wollen. Unsere Fänger sind aufmerksam und reagieren schnell. Wir müssen uns fest auf den Gedanken konzentrieren, daß ein Kommunikator für die Genesung des Kranken lebenswichtig ist.


  Natürlich brauchen wir nicht näher darauf einzugehen, warum ein Kommunikator erforderlich ist, aber es ist ein Gedanke, an dem wir alle festhalten können müssen.« Er schwieg, dann fuhr er fort: »Die Rückkehr zur Enterprise wäre ganz sicher eine Methode, um sich um die Gesundheit eines kranken Individuums zu kümmern.«


  »Wäre eine Möglichkeit, Spock«, stimmte Kirk schließlich zu. »Wir sollten es versuchen. Und weil die visuelle Stimulierung bei der Konzentration hilft, gehen wir hinter das Haus, damit wir sie uns ständig ansehen können.«


  An der Rückseite des Häuschens befanden sich weit weniger Laktraner als vorne. Spock hielt das für ganz natürlich, da man in einem Zoo von der Vorderseite des Käfigs aus immer den besten Ausblick hatte. Auch schien der Reiz des Neuen verflogen zu sein, denn kein Laktraner bewegte sich um die Hütte herum, um sie von da aus zu betrachten.


  Nur eine kleine Zahl von ihnen war um den Ausstellungstisch versammelt. Als sie sich der Kraftfeldwand näherten, sah Kirk, daß einer der kleineren Aliens die Ausrüstungsgegenstände genauestens überprüfte. Die größeren rasteten in der Nähe und waren offenbar in telepathische Gespräche vertieft.


  »Okay, wer stellt sich freiwillig als überzeugender Kandidat zur Verfügung und verfällt in Krämpfe?« fragte McCoy.


  »Ich«, sagte Kirk sofort. »Sowohl dieser Ort als auch die Situation gehen mir gehörig auf den Wecker, so daß ich mich nicht allzusehr verstellen muß. Der Rest von euch muß sich wahnsinnig auf den nächstbesten Kommunikator konzentrieren.«


  »Vielleicht haben wir Glück«, bemerkte Markel, dessen Aufmerksamkeit sich auf den Ausstellungstisch richtete. »Da ist ein kleiner ganz allein bei den Instrumenten. Wenn Mr. Spock recht hat, dann ist es einer der jüngeren.«


  »Spock wußte es aber nicht genau, Commander«, erinnerte ihn Kirk. »Vielleicht ist es einfach nur ein kleiner Erwachsener. Oder vielleicht sind die Erwachsenen hier kleiner.« Markel sah enttäuscht aus.


  »Versucht, an Captain Kirks sichtbare Auswirkungen der Krankheit zu denken«, riet Spock den anderen, »anstatt an seinen tatsächlichen Zustand zu denken. Wir müssen eine Aura tiefster Besorgnis und Bestürzung erzeugen und alle anderen Gedanken ausschließen.«


  »Und denkt daran, daß wir schnell sein müssen«, mahnte Kirk. »Sobald ich einen Kommunikator in die Finger kriege, gebe ich die Nachricht durch, daß man uns an Bord beamen soll.« Er stellte sich in die Nähe der Feldwand.


  »Achtung…«


  Kirk wurde zu einem Derwisch. Er wirbelte und hüpfte herum, faßte sich an den Kopf und bückte sich nach vorn, während er mit beiden Händen gegen seinen Bauch drückte. Dann wälzte er sich auf dem Boden, rollte mit den Augen und gab Würgelaute von sich. Alles in allem machte er den Eindruck, als wäre seine Gesundheit nicht gerade die beste.


  Die anderen bildeten einen Halbkreis um ihn und ließen dabei den Raum zwischen Kirk und dem Kraftfeld frei. Dann starrten sie den verkrampften Körper an. Ihre Gesichter reflektierten die Pein, die sie sich selbst auferlegten.


  Der kleine Laktraner reagierte sofort. Er richtete seine Vorderseite auf die Eingrenzung und machte den Eindruck, als könne er etwas sehen. Die Zeit verstrich, während Kirk beim besten Willen den Eindruck machte, dem Tode nahe zu sein. Spock glaubte schon, sie vergeudeten ihre Zeit.


  Der frei bewegliche Schwanz schwebte über dem Ausstellungstisch und ließ sich schließlich auf einem der medizinischen Hilfsgüter des Vermessungstrupps nieder. Der Laktraner drehte sich seitwärts, streckte den Schwanz aus und legte die versiegelten Behälter innerhalb des Feldes ab, in der Nähe von Kirks zappelnden Beinen.


  »Es hat verstanden«, murmelte Spock, der den Blick keine Sekunde lang von Kirks zuckender Gestalt abgewendet hatte. »Wir müssen uns noch stärker auf das nötige Heilmittel konzentrieren. Den Kommunikator…, er ist das einzige, was den Captain retten kann. Das einzige…, ohne ihn wird er einen schrecklichen Tod sterben. Das einzige, woran ihr denken könnt, der Captain stirbt…, es sei denn…, er erhält… den Kommunikator…«


  Mehrere Minuten inspirierten Gestikulierens seitens Kirks, gekoppelt mit der Verweigerung der angebotenen Medizin, ließen den Laktraner noch weiter in das Feld greifen, um die Medizin näher zu dem leidenden, erbarmungswürdigen Geschöpf hinzuschieben.


  Als auch dieses Angebot abgelehnt wurde, wandte sich die Schnecke wieder den Ausstellungsstücken zu. Diesmal hob sie einen der Kommunikatoren hoch. Das kleine Gerät wirkte im Griff des massiven, grauen Körperteils noch winziger.


  Aber die List war nur zum Teil erfolgreich. Entweder zweifelte der Laktraner daran, daß sie eben genau jenes Instrument benötigten, oder er war sich seiner selbst nicht sicher. Jedenfalls beschloß er, den Einsatz des Instruments genau zu überwachen, weshalb er den Kommunikator nicht übergab, sondern selbst die Umzäunung damit betrat.


  Wie ein elastischer Kran drehte der Schwanz bei, senkte sich und bot Kirk das Instrument an. Offenbar hielten es die Laktraner mit der Selbstheilungsmethode. Nun, Kirk war mehr als gewillt, daran festzuhalten. Er hob eine zitternde, schwache Hand, packte das Instrument und führte es an seinen Mund. Kaum hatte er es geöffnet und aktiviert, machte er eine radikale Verwandlung durch. Die Symptome seiner fortgeschrittenen Krankheit verschwanden, als hätten sie niemals existiert.


  »Enterprise, Enterprise, hier spricht der Captain. Beamt uns alle sofort an Bord…«


  Der Kommunikator wurde ihm entrissen, bevor er den Satz beenden konnte. Hätte er nicht losgelassen, hätte ihm der Laktraner den Arm abgerissen.


  Ob es nun die physische oder mentale Erschütterung war, oder beides, jedenfalls ließ irgend etwas die beiden großen Laktraner, die in der Nähe des Ausstellungstisches standen, ihre unhörbare Konversation beenden und herumwirbeln. Sie kamen auf das Kraftfeld zu.


  Dahinter hatte ein vertrautes Flimmern in der Luft eingesetzt, ein farbiges Flackern, das Kirk mit Entsetzen beobachtete. Denn der Transportereffekt erfaßte nicht etwa ihn oder Spock oder einen der anderen Gefangenen.


  Der kleinere Laktraner glühte einmal auf und war verschwunden.


  


  Scott reagierte sofort auf Kirks Hilferuf und fing an, seine Schalter zu bearbeiten. Dabei konzentrierte er sich auf die unmittelbare Umgebung der exakten Position des Kommunikators, die der Kommunikationscomputer der Enterprise angab.


  Die Ablesung ließ auf eine beträchtliche Masse schließen  vermutlich den Captain, den Rest des Landetrupps und etwaige Überlebende der Ariel.


  Erwartungsvoll starrte er auf die Nische, wo sich eine Gestalt zu formen begann.


  »Captain«, begann er, »wir dachten schon beinahe…« Er schluckte. »Was zum Teufel…?«


  Statt des Captains, Mr. Spock oder sonst jemand erschien eine zweieinhalb Meter lange Monstrosität in der Nische. Sie sah wie ein Mittelding zwischen einer Gurke und einem Tintenfisch aus, wobei sie die weniger vorteilhaften Merkmale beider in sich vereinigte. Ihr vorderes Ende  oder war es das hintere?  wirbelte schnell herum und richtete sich auf Scott. Dessen Haare sträubten sich, als er fühlte, daß etwas Schmutziges nach seinem Bewußtsein tastete. Gleichzeitig peitschte der lange Schwanz um sich, während sich die sekundären Gliedmaßen zusammenzogen.


  Scott hechtete hinter die Konsole. Der Fangarm suchte nach ihm. Dem Chefingenieur blieb nichts anderes übrig, als klein beizugeben und zur Tür zu rennen.


  Seine erste Handbewegung sorgte dafür, daß die Metalltür hinter ihm zuglitt. Eine zweite aktivierte das Wandintercom.


  »Hier Scott…, Sicherheitsdienst, schickt sofort einen Trupp in voller Ausrüstung zum Haupttransporterraum! Wir haben « Das Metall hinter ihm ächzte.


  Die Tür hatte sich bereits nach innen verzogen. Sie bog sich noch immer, als drei Sicherheitsleute mit Phasern im Anschlag um die Ecke gesprungen kamen.


  »Ich habe etwas hochgebeamt, das einem üblen Kater entsprungen sein muß«, schrie er ihnen zu. »Der Captain schickte ein Notsignal, aber statt ihm haben wir «


  Die Tür gab mit einem lauten Knall nach, und Scotts unzusammenhängende Erklärung wurde unterbrochen.


  »Aufgepaßt!« schrie er und taumelte nach hinten.


  Die Tür krachte zu Boden. Scott wollte noch befehlen, die Phaser auf Betäubung zu stellen, als ihm trotz der augenblicklichen Verwirrung einfiel, daß die Phaser des Sicherheitsdienstes niemals von Haus aus auf eine tödliche Dosis eingestellt waren.


  Es war auch nicht notwendig, den Befehl zum Feuern zu geben. Als hinter der zerbeulten Tür eine zweieinhalb Meter lange Schnecke auftauchte, entschlossen sie sich einstimmig zu einer nichtverbalen Lösung des Problems.


  Drei Phaser feuerten, und drei Strahlen trafen den Laktraner. Seine Haut schien sich leicht zu kräuseln…, das war aber auch alles. Dennoch blieb das Wesen stehen, obwohl Scott und die Sicherheitsleute den Verdacht hatten, daß der Phaserangriff nichts damit zu tun hatte.


  Scott lief den Korridor hinunter, um einen größeren Trupp herbeizurufen, blieb aber ruckartig stehen, als hätte sich ein unsichtbares Kabel um seinen Kopf festgezurrt. Er legte beide Hände an den Kopf, der plötzlich zu pochen begann. Er fühlte sich an, als hätten winzige Gnome einen Solantrieb in seinem Kopf aufgestellt und ließen ihn mit Übergeschwindigkeit laufen.


  Die drei Wachen, die der mentalen Explosion am nächsten standen, waren zu Boden geschleudert worden. Der Eindringling rutschte auf dem Deck wie ein Metallblock auf Öl, sprintete vorwärts, packte Scott mit dem Schwanz und raste den Korridor hinab.


  Währenddessen bemühten sich die Wachen, ihre Phaser und ihre Fassung wiederzuerlangen…
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  Weiter unten war die Situation nicht weniger gespannt, allerdings nicht ganz so hektisch.


  »Captain, ich glaube, daß sie jetzt zum ersten Mal ein uns verständliches Gedankenmuster zu übermitteln versuchen«, sagte Spock. »Unsere Spekulationen über das Verhältnis zwischen Alter und Größe scheinen korrekt gewesen zu sein. Sie machen sich über das Kind Sorgen, das im Transporterstrahl gefangen wurde.


  Diese hier sind wohl die Eltern des Vermißten. Trotz des Fehlens äußerer Geschlechtsmerkmale handelt es sich hier um eine normale Partnerschaft zwischen Mann und Frau.«


  »Die biologischen Details sind mir egal, Mr. Spock«, sagte Kirk angespannt, während er die beiden stillen Laktraner vorsichtig beobachtete. »Während sie sich um ihre Nachkommenschaft Sorgen machen, interessiert mich eher, was diese auf der Enterprise anstellt. Selbst ein Kind besitzt möglicherweise beträchtliche physische und mentale Kräfte.«


  »Was ist denn schiefgegangen?« fragte McCoy verblüfft.


  »Ich weiß nicht, Pille. Offenbar erhielt Scott unseren Hilferuf, der jedoch nicht besonders detailliert war. Und dieses Ding entriß mir den Kommunikator, bevor ich ihm Näheres sagen konnte. Er war noch aktiviert, weshalb Scotty wohl auf ihn zentrierte.«


  Spock schwankte hin und her und tauchte in einen immer tiefer werdenden Trancezustand. »Sie scheinen zu denken, daß Sie ihr Kind verschwinden ließen«, murmelte er, »da Sie es waren, der das Gerät bediente. Ihre Reaktion…, ihre Reaktion…«


  »Weiter, Spock.«


  »Sie sind überrascht und besorgt zugleich. Die Besorgnis gilt ihrem vermißten Kind. Und sie sind überrascht, weil sie uns weder als intelligente noch gefährliche Gattung eingestuft hatten. Und jetzt stellen sie etwas schockiert fest, daß wir vielleicht beides sein könnten.«


  »Wir können nicht einfach hier herumstehen«, sagte McCoy nervös, »wir müssen doch etwas tun…, sonst tun sie etwas.«


  Kirk versuchte, den ängstlichen McCoy zu beruhigen. Tatsächlich schienen die anderen jetzt auch nervöser zu werden. Aber das konnte nur zur Folge haben, daß sich die Laktraner noch mehr um ihr Kind sorgten.


  »Beruhigt euch… alle. Wir sollten unseren Fängern keinen Grund zur Beunruhigung geben. Das Beste, was wir tun können, ist «


  Er krümmte sich und fiel mit schmerzverzerrtem Gesicht zu Boden  und diesmal war es nicht gespielt.


  »Jim!« McCoy war sofort zur Stelle. Er fühlte sich hilflos. »Was ist los?«


  »Mein Kopf! In… meinem Kopf.« Er hatte Mühe zu sprechen. »Ich denke…, das Baby. Was ist mit dem Baby passiert?«


  Die letzten Worte klangen merkwürdig hohl, als versuchte jemand, der kein Mensch war, den stimmlichen Mechanismus eines Menschen zu bedienen.


  »Kämpfen Sie dagegen an, Captain«, drängte Spock, »und zwar so stark wie nur möglich. Hören Sie nicht zu, lassen Sie nicht zu, daß sie Sie benutzen.« Er wandte sich McCoy zu.


  »Sie denken so schnell, und ihre Gedankenmuster sind so kompliziert, daß es einem menschlichen Gehirn unmöglich ist, ihnen zu folgen.« Er sah, wie Kirk auf die Knie fiel und versuchte, sein Gleichgewicht zu wahren, es aber nicht schaffte.


  »Wenn er nur einen Moment lang aufgibt«, erklärte Spock mit tödlicher Präzision, »wird er vielleicht verrückt. Die laktranischen Gedankenprozesse überladen dann seine neurale Kapazität.«


  


  Mress gab einen Laut von sich, der zwischen einem Kreischen und dem Miauen einer Katze lag, als der Laktraner mit Scott im Schlepptau aus dem Turbolift auf die Brücke geschossen kam. Arex erhob sich von seiner Navigationskonsole, aber obwohl der Schock und die Bestürzung groß waren, verließ niemand seinen Posten.


  Das war jedoch das letzte, was sich Scott wünschte, denn die Anwesenheit anderer schien den Laktraner nervös zu machen. Der Chefingenieur hatte bereits eine der mentalen Attacken durchgemacht und war nicht sehr erpicht auf eine weitere.


  »Hinaus mit euch«, befahl er, nachdem er sah, daß sich ohne entsprechenden Befehl niemand bewegte. »Macht es euch ja nicht zum Feind.«


  »Was?« fragte Mress, die Scotts Ermahnung befolgte, ruhig. »Was ist dieses Ding?«


  »Das weiß ich noch nicht. Aber es hat noch niemanden ernsthaft verletzt…, noch nicht. Und ich glaube, das will es auch gar nicht. Es hätte mich schon längst in Stücke reißen können, hat sich aber bisher noch nicht für diese Option entschieden.« Der Laktraner bewegte sich auf das Zentrum der Brücke zu. Sofort lief das Brückenpersonal zu den Turbolifttüren.


  »Also gut, was sollen wir tun, Sirr?« fragte Mress, die bei den geöffneten Türen stand.


  »Geht einfach ruhig hinaus, Mädchen. Melden Sie Leutnant Seelens, sie soll bei allen Transportern Sicherheitstrupps aufstellen. Ich erwarte zwar keine weiteren Besucher, aber falls ich mich täusche, möchte ich sie wenigstens gebührend empfangen.«


  »Ja, Sirr«, bestätigte sie. »Aber was werrden Sie tun, Sirr?«


  Scott seufzte resigniert. »Was glauben Sie wohl, Leutnant? Natürlich muß ich tun, was es will.«


  Mress stieg hinter Arex in den Lift, drehte sich aber um und wollte noch etwas sagen. Doch die Türen schlossen sich.


  Jetzt war er mit dem außerirdischen Eindringling allein auf der Brücke.


  Das vordere Ende des Wesens bewegte sich wellenförmig vor und zurück, wie bei einem Elefanten, der Luft holte. Es rutschte vorwärts und setzte Scott in den Kommandosessel  sanft und mit der richtigen Seite nach oben, wie der Chefingenieur dankbar feststellte. Dann wandte es ihm wieder die gesichtslose Vorderseite zu.


  »Schau mal«, fing Scott an, »wie wärs, wenn wir darüber reden?«


  Schweigen, gepaart mit einem augenlosen Starren.


  »Wenn du nicht sprechen kannst, wie kommuniziert ihr dann miteinander?« Er probierte es mit der Zeichensprache der Föderation. »Und was kannst du?«


  Das Wesen drehte sich um und begann, die umliegenden Kontrollkonsolen zu untersuchen, angefangen bei der Navigation bis zu Spocks Bibliothekscomputerstation. Das Schwanzende berührte mehrere Schalter, worauf die zahlreichen Bildschirme der Station aufleuchteten und eine Flut von Informationen ausschütteten. Scott konnte nicht einmal die Abteilungen, die das Wesen studierte, identifizieren, und auch nicht seiner Geschwindigkeit folgen.


  »Hör mal, du mußt hier etwas vorsichtiger sein«, erklärte er geduldig. »Das ist immerhin der Kontrollraum eines  hei!«


  Der Schwanz hatte ihn erneut hochgehoben und ihn anschließend wieder in den Sessel gesetzt. Falls das die Methode des Alien war, jemanden zum Schweigen anzuhalten, dann machte er damit keinen Eindruck auf Scott. Der Chief wurde immer nervöser, während das Fremdwesen fortfuhr, den einen oder anderen Schalter zu betätigen.


  »Schau«, sagte er, als der Laktraner die Bibliothek abschaltete und sich der Navigation und dem Steuer zuwandte, »laß dein madiges Dingsbums von Sachen, die du nicht verst… Nein, Finger weg!«


  Zu spät. Der Schwanz begann sich mit vielen Spitzen in einer rasenden Geschwindigkeit über die Konsolen zu bewegen, viel zu schnell für Scott. Er berührte Schalter, drückte auf Knöpfe und Hebel, aktivierte Meßgeräte und überprüfte Werte, während sein Vorderende langsam von einer Konsole zur anderen pendelte.


  »Hör mal«, heulte Scott verzweifelt, »wenn du darauf drückst, schickst du uns bis an den Rand von was weiß ich welcher Galaxis.«


  Seine Aufmerksamkeit wurde von dem bereits veränderten Bild auf dem Hauptschirm abgelenkt. Und das war alles andere als beruhigend. Es zeigte eine rapide schrumpfende, grünweiße Kugel, Laktra VII. Anstatt den gesamten Schirm auszufüllen, hatte sie jetzt nur noch die Größe eines Stecknadelkopfes.


  Sekunden später wurde der Solantrieb eingeschaltet. Wütend und entsetzt konnte Scott nichts weiter tun, als dem grauen Walroß vor ihm wüste Verwünschungen an den Kopf zu werfen. Sein Schrecken gründete sich auf die Tatsache, daß der letzte Idiot den Solantrieb der Enterprise aktivieren konnte. Aber die Navigation, die Entscheidung, wohin diese Maschinen das Schiff brachten, war eine Sache, die sehr viel Erfahrung erforderte.


  Und er wurde das dumme Gefühl nicht los, daß die stumme Masse vor ihm weder das eine noch das andere besaß.


  


  Die beiden Laktraner wandten sich abrupt von der Eingrenzung ab, um sich miteinander zu unterhalten. Gleichzeitig entspannte sich Kirks Körper. Sein Gesicht war blaß und die Uniform schweißnaß. Während die anderen ängstlich zusahen, setzte er sich hoch und stieß einen langen Seufzer der Erleichterung aus.


  »Haben sie aufgehört, Jim?« fragte McCoy schließlich, als er das Gefühl hatte, daß Kirk sich erholt hatte. Der Captain sah aus, als hätte er achtzehn Stunden lang geschlafen. »Wie geht es dir?«


  »Sie sind weg…, im Augenblick jedenfalls«, sagte Kirk. »Ich denke, ich bin okay, Pille. Aber ich bin müde…, so müde.«


  »Verständlich«, meinte McCoy. »Spock, was halten Sie von… Spock?« McCoy drehte sich um und sah, daß Spock wie erstarrt dastand und die beiden besorgten Laktraner anstarrte. Zu seiner Überraschung mußte er feststellen, daß sich drei weitere ausgewachsene Aliens zu den beiden gesellten. Offenbar hatte man Alarm geschlagen.


  Wenigstens war es ihnen gelungen, die Aufmerksamkeit ihrer Fänger auf sich zu ziehen, dachte er grimmig.


  Spock wachte aus seiner Trance auf und sah auf Kirk hinunter. »Ich bin mir nicht sicher, Captain, aber ich glaube, sie haben beschlossen, daß sie in Ihr Bewußtsein nicht auf einer individuellen und schon gar nicht dualistischen Basis eindringen können. Sie sind überrascht.«


  »Gut!« rief McCoy. »Dann versuchen sie es vielleicht auch nicht mehr.«


  Spock warf ihm einen düsteren Blick zu. »Ganz im Gegenteil, Doktor, sie wollen jetzt die mentale Kraft von fünf Laktranern in einem neuerlichen Versuch einsetzen.«


  In Kirks Reaktion lag ein wilder, fast verzweifelter Unterton. »Gegen so viele komme ich nicht an. Unmöglich. Ich verstehe nicht einmal, warum sie den ersten Versuch beendet haben. Du kannst dir nicht vorstellen, wie das ist, Pille.« Er warf den Laktranern, die sich gerade versammelten, einen angsterfüllten Blick zu.


  »Ich weiß nicht, ob ich eine Attacke wie die letzte überstehe, ganz zu schweigen von einer erneuten mit einer mehr als der doppelten Stärke.«


  »Wir alle müssen dem Captain helfen«, erklärte Spock. »Konzentriert euch auf ihn, versucht, eins mit ihm zu werden, ein Teil seiner Gedanken und seines Bewußtseins. Vielleicht können wir eine Art Schirm erzeugen oder wenigstens «


  Aber Kirk lag schon wieder am Boden und krümmte sich schreiend vor Schmerzen.


  »Es zieht an mir…!«


  Ihre Besorgnis war zu groß, um so etwas wie einen mentalen Schirm zu erzeugen. Kirk wälzte sich mehrere Minuten lang hin und her, bis sein Körper versagte. Er lag still da, und nur ab und zu deutete ein Zittern seiner Arme oder Beine oder ein Ruck seines Kopfes an, daß seine ausgestreckte Gestalt sich noch wehrte.


  Seine Gegenwehr war so offensichtlich wie die Tatsache, daß er immer schwächer wurde. Die Minuten verstrichen. Schlaff wie eine Stoffpuppe rollte Kirk auf sein Gesicht. Von Zeit zu Zeit zuckte er, als würde ihn ein Stromkabel berühren.


  Der Erste Offizier der Enterprise erfaßte plötzlich ganz andere Gefühle, als in der Luft innerhalb des Kraftfeldes ein vertrautes und unerwartetes Glühen erschien wie farbiges Licht auf heller Seide.


  Zwei Gestalten erschienen. »Die Laktraner betreten die Umzäunung«, sagte Markel, »aber warum auf diese Weise, wenn «


  Er verstummte, als die Farben Gestalt annahmen. Eine der beiden Gestalten war tatsächlich ein Laktraner. Aber die andere…


  Es war schon eine Überraschung, daß der kleine Laktraner wieder auftauchte, aber daß er auch noch Chefingenieur Scott im Schlepptau hatte, war ein definitiver Schock.


  Aber die Laktraner außerhalb des Kraftfelds waren mindestens ebenso überrascht und schockiert. Ihre Konzentration wurde durch das Auftauchen des Kleinen gestört. Das Resultat war sofort sichtbar, denn Kirks hilflose Krämpfe hörten sofort auf.


  Der Kleine setzte Scott sanft auf den Boden. Kaum hatte sich der Chief etwas zur Seite gewandt, drangen zwei der Laktraner  wobei nicht einmal Spock feststellen konnte, ob es sich um die beiden ursprünglichen handelte  herein und zogen den Kleinen aus der Umgrenzung des Kraftfelds. Ziemlich unsanft, dachte McCoy, der sich sofort dem immer noch am Boden liegenden Kirk widmete.


  Die anderen standen bereits bei ihm. Er drehte sich auf den Rücken. Seine Augen waren glasig. Langsam versuchte er, sich aufzusetzen, brach aber fast wieder zusammen. McCoy bückte sich, um ihm zu helfen.


  »Nein, ich bin schon in Ordnung«, murmelte er benommen. Er ließ sich jedoch bereitwillig von McCoy stützen, nachdem er sich aufgerappelt hatte. Sein Blick wurde schnell klarer.


  »Uff! Ich fühle mich, als hätte man mein Gehirn durch den Wolf gedreht.« Er sah die besorgten Gesichter um sich herum. »Scotty, Sie können sich nicht vorstellen, wie das ist.« Er blinzelte. »Aber Scotty, was machen Sie denn hier?«


  Der Chief nickte mit dem Kopf in Richtung der Aktivitäten hinter ihnen. »Mein außerirdischer Bekannter brachte mich her.«


  Spock blickte ungläubig drein, obwohl seine Worte wie immer wohlüberlegt waren. »Es gelang Ihnen, einen Kontakt zu ihm herzustellen?«


  »Nicht ganz«, sagte Scott, dem plötzlich rege Aufmerksamkeit zuteil wurde. »Er kontaktierte mich. Ich denke, das arme Kind mußte sich ziemlich anstrengen, um so langsam wie ich zu werden.«


  »Sie hatten recht, Mr. Spock. Unsere Kommunikationsversuche waren schon richtig, aber an die falschen Mitglieder dieser Gesellschaft gerichtet.«


  »Was haben Sie in Erfahrung gebracht?« fragte Kirk.


  Der Chefingenieur überlegte genau. »Manches läßt sich nicht so gut in menschliche Begriffe übertragen«, erklärte er langsam. »Dennoch gelang es mir, einige definitive Konzepte zu verstehen.


  Zum einen entspricht unser Laktraner auf physischer und emotionaler Basis einem sechsjährigen Menschen. Mental ist er uns allen jedoch weit überlegen. Das erste, was er nach seinem Erscheinen an Bord tat, war, sich das nächstbeste Gedächtnis zwecks Auswertung von Informationen auszusuchen. Nämlich meines! Dann machte er gleich weiter und absorbierte das gesamte Wissen, das Bibliothekscomputer, Wissenschaftszentrum und allgemeine Speicher enthalten. Da er oder sie ziemlich neugierig ist, wurde auch gleich an den neuen Spielzeugen herumgefummelt. Unter anderem am Steuer. Was uns auch gleich aus der Umlaufbahn brachte.«


  Kirk, der sich vorstellte, wie seine Enterprise in den Händen eines verspielten Kindes durch den Weltraum segelte, schluckte. »Wie haben Sie es zur Rückkehr gebracht?«


  Scott wurde nachdenklich. »Ich denke, es war meine Sorge um den Rest der Crew, was es letztendlich überzeugte. Das und die Tatsache, daß ich keinen Haß zeigte.« Er zuckte die Achseln. »Ich denke, jedes Kind weiß instinktiv, ob es bedroht wird oder nicht. Und da war auch noch meine Bereitschaft, die Bereitschaft eines anderen, äh, Kindes, mit ihm zu plaudern.«


  »Kommunikation von Kind zu Kind«, bemerkte Spock, dem es nichts ausmachte, genauso eingestuft zu werden. »Ich gratuliere, Mr. Scott.«


  »Jedenfalls«, fuhr der Chief fort, »konnte ich es davon überzeugen, daß ich niemandes Haustier bin und wir nicht nur irgendwelches Ungeziefer sind. Und daß es für alle Beteiligten ein schönerer Anblick wäre, wenn es das Schiff wieder in die Umlaufbahn um seinen Heimatplaneten bringen würde. Von da an war es nicht weiter schwierig, es zum Besteigen des Transporters zu überreden. Zu diesem Zeitpunkt war das Kind auch bereits ziemlich davon überzeugt, daß ich ihm nichts tun wollte. Dazu trug auch meine Bereitschaft bei, mitzukommen. Ich denke, sie können Freundlichkeit in den Gedanken anderer genauso leicht erkennen wie viel kompliziertere Konzepte. Wenn wir sie nur «


  Spock unterbrach ihn sanft. »Einen Moment, bitte, Mr. Scott.« Gereizt schüttelte der Erste Offizier den Kopf, wie ein Mensch, der versuchte, einen einsetzenden Migräneanfall abzuschütteln. »Ich glaube…, sie versuchen, uns auf direkten Weg zu kontaktieren. Ich kann… etwas… verstehen. Es ist sehr schwierig. Die Erwachsenen… sind so präzise und schnell in ihren mentalen Formulierungen…


  Sie versuchen… jetzt…, sie für uns zu verlangsamen. Dafür ist das Einsetzen vieler Übergangskonzepte notwendig, die sie schon vor langem als überflüssig abgelegt haben. Das… Kind… erklärte es ihnen. Die Erwachsenen versuchen jetzt, ihre normalen Gedanken… in Babysprache umzuformulieren.« Nach und nach ließen seine offenbare Irritation und der leichte Schmerz nach, aber er hörte nach wie vor aufmerksam zu.


  »Da…, jetzt ist es besser. Das Kind hat viel gelernt, vor allem von Mr. Scott. Auch hat es viele Informationen über uns gesammelt und gibt diese an seine Eltern weiter…, obwohl ich nur Fetzen und Bruchstücke des Berichts auffange. Es ist, als wolle man jeden Tropfen eines schnell dahinfließenden Flusses auffangen.« Nach einer kurzen Pause sagte er: »Es ist jetzt fertig, Captain. Es hat seinen Eltern bereits alles über die Föderation und die vielen Aspekte ihrer Zusammensetzung und ihrer Rassen berichtet.«


  »So schnell«, schluckte McCoy, der sich nicht nur über den Verstand des Kindes wunderte, das eine derartige Vielfalt an Informationen mit dieser Geschwindigkeit weitergab, sondern auch über die reiferen Wesen, die das alles so schnell aufnahmen.


  Im Moment gab es jedoch andere Probleme, die Kirks Bewunderung der mentalen Kunststücke seitens der Laktraner dämpften.


  »Diese Informationen müßten doch genügend Fakten enthalten, um sie davon zu überzeugen, daß wir nicht einfach Tiere sind. Was halten sie denn jetzt von uns, Mr. Spock?«


  »Es scheint, als hätten sie tatsächlich ihre anfängliche Meinung revidiert«, antwortete Spock, der leicht hin- und herschwankte, während er den schnellen Gedankenfluß der Laktraner mühsam zu entschlüsseln versuchte. »Offenbar klassifiziert man uns jetzt als simple Lebensformen, die sich schnell zu einer höheren Ordnung entwickeln.«


  »Vulkanier eingeschlossen?« McCoy konnte es sich nicht verkneifen.


  Trotz der intensiven Konzentration klang Spock leicht verärgert. »Ja, Vulkanier eingeschlossen.« Er runzelte die Stirn, als die Laktraner weiter Informationen übertrugen.


  »Sie sind jetzt verwirrt.«


  »Ein Zeichen der Hoffnung«, murmelte Kirk. »Ich dachte schon, sie wären unfehlbar.«


  »Anscheinend nicht, Captain. Mehrere von ihnen sind der Meinung, daß wir uns bei näherer Betrachtung unerwarteterweise als ebenbürtig oder gar überlegen erweisen könnten. Ich kann nicht der gesamten Diskussion folgen, aber ein Großteil davon geht um die Effizienz des Instinkts im Gegensatz zu reinem Denken.«


  »Keine Frage, in welche der beiden Kategorien sie uns einordnen!« schnaubte McCoy.


  »Für sie ist es eine rein zoologische Frage, Doktor«, erklärte Spock. »Damit ist keinerlei Wertung verbunden.«


  »Jetzt verstehe ich auch, warum sie sich gerade Sie als Vermittler ausgesucht haben«, murmelte McCoy, aber so leise, daß es niemand hören konnte. Dann fuhr er mit lauter Stimme fort: »Dann meinen sie also, daß die Gleichheit für uns sozusagen gleich um die Ecke liegt?«


  Spock nickte geistesabwesend und nahm wie üblich keine Notiz vom Sarkasmus des Doktors.


  »Im Augenblick bin ich eher daran interessiert, auf die Enterprise zurückzukehren als ihre mentale Stufe zu erreichen«, sagte Kirk spitz. McCoys professioneller Blick sagte ihm, daß sich der Captain voll und ganz von der laktranischen Gedankenattacke, die ihn an den Rand eines Komas gebracht hatte, erholt hatte.


  Aber Kirk hatte keine Zeit, über die Schnelligkeit, mit der er sich erholte, nachzudenken. Denn wenngleich die Laktraner auch ihre Einschätzung von ihnen überdenken mochten, so konnten sie auch andere Gründe finden, sie nicht freizulassen.


  »Falls überhaupt  wie sollen wir denn eigentlich die Rückkehr bewerkstelligen?«


  Weiteres Schweigen folgte, während Spock sich bemühte, der Babysprache der Laktraner zu folgen. Diese Verzögerungen irritierten Kirk ein wenig. Markel und Bryce dagegen kamen sie unendlich vor.


  »Wie es scheint, können wir zurück«, informierte sie schließlich der Erste Offizier. Bryce fing zu lächeln an. »Unter einer Bedingung.« Sofort erstarb das Lächeln.


  »Obwohl man uns auf der Entwicklungsstufe noch immer unter die Laktraner einordnet, sehen sie ein, daß wir nicht in ihren Zoo gehören. Manche unserer Fähigkeiten stufen sie höher ein, andere wiederum tiefer. Dieser offenbare Widerspruch bereitet ihnen noch immer Kopfzerbrechen.«


  »Das überrascht mich nicht«, bemerkte McCoy. »Die Widersprüche in uns selbst haben die Menschheit seit Anbeginn ihrer Geschichte verwirrt.«


  »Von welcher Bedingung ist denn die Rede?« fragte Kirk, der den leisen Verdacht hatte, daß mehr dahintersteckte als die laktranische Entsprechung eines Händedrucks. Ihre Fänger schienen etwas zu beabsichtigen.


  Wieder verzog sich das Gesicht des Ersten Offiziers durch die immense Konzentration. »Sie denken, Leute, die selber Zoos besitzen, gehören in keinen Zoo.«


  »So hätte ich das nicht ausgedrückt«, bemerkte Markel, der vor Ungeduld völlig platzte. »Wie kommen wir dann aus dem ihren heraus?«


  Spock blinzelte, wandte sich wieder den Laktranern zu und sagte dann: »So.« Er ging durch die unsichtbare Wand zum Ausstellungstisch. Weder ein Summen, Wimmern oder gar ein Blitz hatten das Abschalten des Kraftfelds verkündet. Gerade eben war es noch dagewesen, und jetzt war es verschwunden.


  Kirk, der immer noch über die mysteriöse Bedingung, an die ihre Abreise geknüpft war, nachdachte, folgte seinem Ersten Offizier. McCoy, Scott und Markel taten es ihm nach. Leutnant Bryce zögerte, dann lief sie ins Haus zurück, um die immer noch schwache Randolph zu holen.


  Als die ehemaligen Gefangenen die Umzäunung verließen, drehten sich die Vorderenden aller fünf Laktraner gleichzeitig, um ihnen mit fast mechanischer Präzision zu folgen  und zwar äußerst aufmerksam, wie Kirk feststellte. Er hätte wetten können, daß ihre Fänger darauf vorbereitet waren, etwaige »instinktive« Überraschungen zu verhindern  wie etwa ein schnelles Hochbeamen zu ihrem Schiff.


  Augenlose Blicke folgten den Bewegungen der Menschen, als sie die aktivierten Phaser, Trikorder und andere Ausrüstungsgegenstände an sich nahmen. Dabei entging Kirk keineswegs Markels Gesichtsausdruck, als der Kommandant des Vermessungstrupps liebevoll seine vertrauten Instrumente, nach denen er sich so lange gesehnt hatte, in die Hände nahm. Dabei ging es ihm nicht nur um das bloße Vergnügen, die verweigerten Besitztümer wiederzuerlangen. Sie hatten jetzt nicht mehr die Bedeutung, die sie durch die Gefangenschaft erlangt hatten. Ihr symbolisches Gewicht war jetzt viel größer. Markel fand mehr Freiheit in den Geräten der Föderation, die mit Händen und Maschinen der Föderation gefertigt worden waren, als in den Konstruktionen, die ein außerirdischer Wärter für sie hergestellt hatte.


  Der Vermessungscommander konnte die Inspektion seiner Ausrüstung lange genießen, denn es dauerte eine Weile, bis Leutnant Randolph mit Hilfe von Bryce bei ihnen angekommen war. Als sie schließlich erschien, eilte der Doktor sofort zu ihr, um sie zu untersuchen. Er öffnete die Arzttasche. Aber sie winkte ab.


  »Bitte, Doktor, keine Medikamente. Ich möchte jede Sekunde unserer Abreise genießen. Ich verspreche, erst dann zusammenzubrechen, wenn ich vor einem Bett der Föderation stehe.« McCoy zögerte und lächelte dann aber verständnisvoll.


  Kirk versuchte, so zu tun, als interessierten ihn die übriggebliebenen Vermessungsgeräte, aber seine Aufmerksamkeit richtete sich auf die Laktraner. Diese schienen die Unterhaltung zwischen McCoy und Randolph zu verfolgen. Die Hand des Captains rutschte unmerklich zum Kommunikator, der sich wieder an der üblichen Stelle seines Gürtels befand.


  Die Bewegung war jedoch nicht so unmerklich, wie er dachte, denn sofort drehte sich das Vorderende eines der Erwachsenen in seine Richtung. Seine Finger glitten am Kommunikator vorbei und kratzten beiläufig seinen Bauch. Er seufzte. Soweit der Versuch, vom mentalen Blick dieser Gefängniswärter wegzubeamen.


  »Also gut, Mr. Spock, dann kümmern wir uns mal um die Details dieser Bedingung. Ich gebe mein Wort, daß wir uns daran halten werden, egal, was es ist.« Das ist auch nicht schwer, dachte er zynisch, wenn es sonst keine Hoffnung auf ein Wegkommen gibt. Ganz kurz meinte er, ein mentales Lachen gefühlt zu haben.


  Spock konzentrierte sich erneut, begann jedoch Anzeichen von Müdigkeit zu zeigen. Die schwere Aufgabe des Übersetzers begann, ihn langsam zu zermürben.


  »Es ist schwierig, Captain. Ihre Gedankenprozesse sind so unglaublich schnell. Aber es wird langsam leichter. Durch die Kommunikation lernen wir langsam voneinander. Irgendwie habe ich den Eindruck, daß die Bedingung etwas mit diesem ›Zoo‹ zu tun hat  was zwar nicht ganz der geeignete Begriff ist, aber im Moment haben wir keinen besseren.«


  »Und wenn sie meinen, daß wir freiwillig andere Exemplare liefern sollen?« sagte McCoy hitzig.


  »Nein, nein, Doktor…, es geht nicht um die Anwesenheit von Menschen, Vulkaniern oder anderen Föderationsrassen.«


  McCoy beruhigte sich.


  »Es ist viel komplexer.«


  »Wie das denn, Mr. Spock?« drängte Kirk neugierig. Der Erste Offizier hatte sich dem größten Laktraner zugewandt.


  »Der Alte sagt, daß ihre Sammlung nicht vollständig ist. Das wird sie voraussichtlich auch niemals sein, da das Streben nach Expansion und Bereicherung auf Laktra nachgelassen hat. Es geht dabei auch um Zeitbegriffe, die ich nicht verstehe. Der Alte erklärt mir aber geduldig, daß es keine Rolle spielt. Offenbar suchen sie schon lange nach einem ganz bestimmten Wesen. Und wir sollen ihnen beim Fang helfen.«


  »Ein Wesen?« wiederholte McCoy unsicher. »Sie meinen, wir sollen ihnen beim Fang einer unbekannten Tierart helfen?«


  »Im wesentlichen stimmt das, Doktor. Es scheint, als gäbe es ein Wesen, das sie nach unserer Zeitrechnung bereits seit Hunderten von Jahren kennen, aber bisher noch nicht fangen konnten, weil«  der junge Laktraner bewegte sich ruckhaft, weshalb Spock in seine Richtung sah , »weil sie das Wissen aufgegeben haben, wie man künstliche Geräte  Schiffe wie die Enterprise  baut, die in den Weltraum vordringen können. In den letzten Jahrhunderten begnügten sie sich damit, nach Exemplaren in der Nähe ihres Systems zu suchen und die Zeit zur Vervollkommnung ihrer Gedankenkontrolle zu nutzen. In dieser Periode hat sich das Schwergewicht der laktranischen Gesellschaft vom Praktischen zum rein Ästhetischen verlagert.


  Dennoch wissen sie noch immer von diesem einen Wesen und hätten gerne ein lebendes Exemplar davon. Dafür benötigen sie unsere Hilfe.«


  Kirk überdachte die höfliche Einstellung der Laktraner genau. Schließlich hätten sie die Enterprise ebenso mit Gewalt nehmen können. Aber aus irgendeinem Grund war es für sie wichtig, diese Hilfe freiwillig zu bekommen.


  McCoy stand gleich in der Nähe. Warnend flüsterte er: »Ich würde nicht so ohne weiteres glauben, daß sie ›vergessen‹ haben, wie man Raumschiffe baut, Jim.«


  »Wenn es eine Ausrede ist, können wir nicht viel dagegen tun, Pille. Wir können ihnen entweder glauben oder sie als Lügner bezeichnen. Letzteres halte ich jedoch nicht für besonders klug. Offenbar haben sie guten Grund, die Hilfe der Enterprise… und damit auch unsere Hilfe in Anspruch zu nehmen.«


  »Aber überleg doch mal«, beharrte der Doktor. »Wenn die Laktraner trotz all ihrer hinreichend demonstrierten Fähigkeiten, ihrer mentalen Kräfte und der hochentwickelten Technologie bisher nicht in der Lage waren, dieses Ding zu fangen, wie kommen sie dann darauf, daß wir damit mehr Erfolg haben könnten?«


  »Ein gutes Argument, Pille«, pflichtete ihm Kirk bei. »Wir können zwar das Transportmittel liefern und haben auch einige Erfahrung im Umgang mit lebenden Exemplaren  von Tribbles bis zu Wauls. Aber wir sind keine intergalaktischen Großwildjäger.« Er sah zu seinem Ersten Offizier zurück und sprach lauter.


  »Spock, erklären Sie ihnen, daß wir einverstanden sind. Wir helfen, so gut wir können, im Austausch für eine sichere Abreise von Laktra. Wie sollen wir es denn anfangen? Haben sie eine Vorstellung, wo man nach dieser preisgekrönten Kreatur suchen muß? Uns fehlt dazu jedenfalls die Erfahrung, sonst hätte der junge Laktraner während seiner äußerst gründlichen Überprüfung unserer Bibliothek sicher einen Hinweis darauf gefunden.«


  »Ganz im Gegenteil, Captain«, sagte Spock, der zugehört hatte, »sie sagen, wir hätten den Jawanda angeschaut, ohne ihn zu sehen  ›Jawanda‹ ist der am nächsten kommende Aussprachebegriff, den sie geben können. Der eigentliche Name ist kaum aussprechbar. Die Lokalisierung der Wesen ist nicht das Problem. Es ist vielmehr die Fangmethode, zu der spezielle Apparaturen notwendig sind, zu denen die Laktraner keinen Zugang haben. Und wir auch nicht, wie man mir sagt. Ein solcher Apparat übersteigt unsere Technologie.«


  »Wie um alles in der Welt können sie dann erwarten, eines dieser unbeschreiblichen Dinger fangen zu können?« wollte McCoy wissen.


  Spock erklärte alles ganz langsam. »Dazu müssen wir mit ihnen zu einer Welt namens Boqu reisen. Als die Laktraner vor vielen Ghids zu fernen Welten reisten, fanden sie zufällig den Planeten der Boqus. Dieses Volk hatte eine Methode entwickelt, den Jawanda zu zähmen. Die Laktraner hoffen nun, daß sie dieses Wissen nicht verloren haben.«


  »Sie hoffen es?« fragte Kirk. »Wissen sie es denn nicht?«


  »Nein, Captain. Zwischen Laktra und Boqu gab es mehrere Minaghids lang keinen Kontakt mehr.«


  »Mina  wie lange ist das?« erkundigte sich McCoy, der versuchte, sich aus dem Gespräch über Jawandas und Ghids und so weiter einen Reim zu machen.


  »Es ist eigentlich nicht «


  »Übersetzbar«, beendete der Doktor den Satz. »Ich weiß, ich weiß.«


  »Aber es ist ein beträchtlicher Zeitraum«, schloß Spock.


  Kirk überlegte schnell, während er beiläufig den Ausstellungstisch anschaute. Falls die Boqus ihr Wissen verloren hatten, würde die Enterprise ihre Passagiere ganz einfach wieder nach Laktra zurückbringen. Vielleicht war Boqu auch nicht mehr bewohnt. Vielleicht stellte sich die Geschichte aber auch als Mythos heraus, den man als Wahrheit akzeptiert hatte.


  Trotzdem wäre es besser, wenn er den Laktranern den Plan ausreden konnte. Das Anwesen hinter ihm war ihm durchaus bewußt. Vielleicht warteten Häuser und Grund nur darauf, ihre Bewohner demnächst schon wieder in Empfang zu nehmen. Die Laktraner konnten sie ebensogut wieder in diesen Landschaftskäfig zwingen, wie sie sie gehenlassen konnten. Er mußte auf der Hut sein.


  »Mr. Spock, erklären Sie, daß wir alles tun, um zu helfen, aber daß die Enterprise nicht über die nötigen Vorrichtungen verfügt, um unbekannte zoologische Exemplare aufzunehmen und zu versorgen. Selbst wenn es uns gelänge, eines dieser Jawandawesen zu fangen, könnte es wegen mangelnder Fürsorge auf dem Weg zurück nach Laktra sterben.«


  Wiederum folgte ein nervenaufreibendes Schweigen, während Spock auf die Antwort der Aliens wartete. Sie sollte sich als ungewöhnlich erweisen.


  »Ihre erste Reaktion  nun, ich bin mir natürlich nicht hundert Prozent sicher, Captain, aber sie waren erstaunt. Jetzt geben sie die Erklärung durch. Sie versichern uns, daß es gar nicht notwendig sein wird, die Enterprise für den Transport des Jawanda zu benutzen. Die Art der Fangmethode sowie die Eigenschaften des Jawanda selbst würden sämtliche Transport- und Pflegeprobleme lösen.«


  Nun, es war zumindest den Versuch wert gewesen, dachte Kirk. »Das klingt ja alles ganz vernünftig«, antwortete er reserviert. »Und wie finden wir diesen mysteriösen Boqu? Ich habe von einer Welt dieses Namens noch nie etwas gehört. Und falls wir sie finden, wie kontaktieren wir dann die Bevölkerung und erklären ihr, was wir wollen?«


  »Unsere Unwissenheit überrascht sie nicht«, entgegnete Spock. »Boqu ist als Welt nicht leicht zu lokalisieren. Man stolpert nicht so einfach über sie während einer normalen Forschungsreise. Was das Auffinden des Planeten und die Kontaktprobleme betrifft, bieten sie eine einfache Lösung an.


  Zwei von ihnen werden uns begleiten.«


  6


  Diesmal war Kirk überrascht. »Verstehe«, murmelte er. Der Gedanke, ein paar laktranische Supergehirne, die jederzeit die Kontrolle über das Schiff übernehmen konnten, an Bord der Enterprise zu haben, war nicht besonders beruhigend.


  Er hatte aber keine andere Wahl, wollte er nicht wieder in den Genuß des kalten Komforts des Kraftfeldkäfigs kommen. Er kämpfte gegen sich selbst an, obwohl er wußte, daß man eine Antwort von ihm erwartete.


  Worüber machte er sich eigentlich Sorgen? Jetzt, da die Aliens von der Intelligenz ihrer früheren Gefangenen überzeugt waren, jetzt, da sie ihre Kooperation suchten, welchen Grund für einen Verrat sollte es da geben? Es fiel ihm keiner ein, obwohl er sich natürlich sofort die schlimmsten Bedrohungen ausmalen konnte.


  Während der Captain mit sich selbst rang, neigte Spock den Kopf zur Seite, als hätte er gerade etwas überhört.


  »Es scheint«, verkündete er schließlich, »daß wir drei und nicht zwei Laktraner beherbergen müssen. Das Paar, das zu unserer Begleitung ausgesucht worden war, sind die Eltern des jungen Laktraners, der versehentlich an Bord gebeamt wurde. Der Kleine besteht nun darauf, von seinen Eltern auf die Expedition mitgenommen zu werden.«


  »Ich denke, das macht keinen großen Unterschied«, murmelte McCoy.


  »Unsere Gefühle haben nichts damit zu tun, Doktor«, informierte ihn Spock. »Es ist die Besorgnis der älteren Laktraner, die sich dem Wunsch des jungen widersetzt.« Nach einer kurzen Pause fuhr er fort: »Sie versuchen ihrem Kind gerade zu erklären, daß das Unternehmen wahrscheinlich zu gefährlich ist.«


  McCoy blieb plötzlich stehen und sah hoch. »He, wenn das für einen laktranischen Jungen, der immerhin imstande war, unser Schiff zu übernehmen, zu gefährlich ist, bin ich mir nicht sicher, ob ich «


  Kirk unterbrach ihn. »Pille, wir haben doch kaum eine andere Wahl.« Seine Aufmerksamkeit wurde durch Scott abgelenkt. Der Chefingenieur grinste seltsam. »Finden Sie die Situation lustig, Scotty?«


  »Wie? Nun, zum Teil schon, Captain, ja. Den Älteren kann ich nicht so wie Mr. Spock folgen, aber mit dem Kleinen verstehe ich mich schon ganz gut. Er verstand ganz genau, was Dr. McCoy gerade sagte. Jetzt sagt er seinen Eltern, daß uns die Reise zu gefährlich erscheint, wenn sie nicht einmal ihm erlauben, mitzukommen. Um uns zu überreden, müssen sie ihn jetzt mitnehmen.«


  Da mußte auch Kirk lächeln. »Er ist nicht nur frühreif, sondern hat auch noch diplomatisches Talent. Wie wird seine Argumentation denn aufgenommen, Mr. Spock?«


  Der Erste Offizier antwortete langsam. »Gut, wie es scheint, Captain. Die Erwachsenen akzeptieren die Stichhaltigkeit seines Arguments, was ihnen wichtiger ist als eine mögliche Weigerung unsererseits. Sie könnten uns schließlich ja auch zwingen«  Kirk schauderte, als er sich an die mentale Attacke erinnerte , »meinen aber, daß es aus zwei bereits genannten Gründen nicht richtig wäre: Weil wir keine Tiere sind und weil der Erfolg des Unternehmens von einer enthusiastischen Zusammenarbeit beider Seiten abhängt.«


  »Wir haben einer Zusammenarbeit bereits zugestimmt, Mr. Spock«, antwortete Kirk bereitwillig, »obwohl ich einen Enthusiasmus unsererseits nicht garantieren kann. Also gut, wir helfen ihnen dabei, einen einzelnen Jawanda zu fangen, was immer das auch sein mag, und bringen sie anschließend wieder nach Laktra zurück. Dann sind wir ihnen zu nichts mehr verpflichtet.« Er fragte gar nicht danach, ob die Laktraner eine Garantie dafür geben würden, sich auch an die Abmachung zu halten. Schließlich konnte er sie ja zu nichts zwingen. Die Männer der Föderation begaben sich in eine möglicherweise gefährliche Situation, nur auf ein Versprechen hin, eine Handlungsweise, die nur angesichts des Fehlens von Alternativen akzeptierbar war.


  Aber er war neugierig. »Welche Garantie verlangen sie von uns, um sicherzugehen, daß wir uns auch an die Abmachungen halten?«


  Spock runzelte die Stirn, als hätte Kirk das Wesentliche übersehen. »Sie können die Ehrlichkeit Ihrer Antwort in Ihren Gedanken lesen, Captain. Eine Garantie ist daher nicht notwendig. Es erschrickt sie jedoch, daß Sie so etwas überhaupt in Erwägung ziehen.«


  Kirk grunzte sichtlich zufrieden. »Damit wären alle Unklarheiten beseitigt, und wir können zum praktischen Teil übergehen«  er musterte die riesige Gestalt der erwachsenen Laktraner , »wie bringen wir sie denn unter?«


  »Sie sagen, darüber brauchten Sie sich keine Sorgen zu machen, Captain«, erklärte der Erste Offizier. »Ihre Gesellschaft mag zwar komplex erscheinen, ist aber so einfach wie ihre Bedürfnisse. Den Schilderungen ihres Kindes zufolge glauben sie, sich in einer leeren Lagerhalle der Enterprise ganz wohl fühlen zu können. Es gibt auch keinen Grund, warum unsere Nahrungssynthesizer kein für sie verträgliches Essen zubereiten könnten. Ansonsten benötigen sie nichts, selbst wenn die Reise länger dauern sollte.«


  »Das erleichtert einiges«, antwortete Kirk, der im Augenblick nicht näher darauf eingehen wollte, was denn für einen Laktraner eine ›länger dauernde‹ Reise sein könnte.


  Wie weit war dieses Boqu überhaupt entfernt?


  McCoy hatte sich zu ihm gesellt. »Mir kam gerade ein besorgniserregender Gedanke, Jim.«


  »Nur einer?« Kirk gelang seit Tagen zum ersten Mal ein richtiges Lächeln. »Welcher denn?«


  »Man geht davon aus, daß wir eine Rettungsmission durchführen. Das Hauptquartier wird bald nervös werden, wenn keine Meldungen erfolgen. Was sagen wir ihnen, falls es ihnen gelingt, uns zu kontaktieren?« Er nickte den reglosen Laktranern zu.


  Kirk zuckte die Achseln. »Sie werden annehmen, daß wir noch immer nach Commander Markel und seinem Schiff suchen. Falls jemand noch mehr wissen will…« Er dachte nach. »Wir brauchen ja nicht ins Detail zu gehen. Manchmal muß ein Sternenschiffcaptain ohne förmliche Diplomatie Verträge mit neuentdeckten Rassen abschließen. Unsere Abmachung mit den Laktranern hat den Status eines zeitlich begrenzten Vertrags.«


  »Welcher Klassifizierung?« fragte McCoy, der nicht locker ließ.


  »Zweckmäßigkeit.« Das Lächeln des Captains erstarb allerdings, als er genau darüber nachdachte, in was sie sich da eventuell einließen. »Vielleicht ist es doch besser, die Wahrheit zu sagen, und wenn jemand nachfragt, sagst du einfach, wir wären jagen gegangen. Ich hätte nur zu gern gewußt, auf was.«


  »Die Laktraner sind bereit, Captain«, wurde er von Spock informiert. »Sie haben nachgegeben und werden den Kleinen mitnehmen. Sie würden gerne aufbrechen, wenn alle soweit sind.«


  Kirk war zwar noch nicht ganz soweit, sah aber keinen Grund zu weiteren Verzögerungen. Er sagte zu Scott: »Sagen Sie Chief Kyle, er soll uns zurück an Bord beamen und Platz für drei Gäste mit normalen und drei Gäste mit größeren Ausmaßen bereitstellen.« Er deutete auf die Laktraner.


  Der Chefingenieur hatte bereits den Kommunikator gezückt und geöffnet. »In Ordnung, Captain.«


  »Der Chief soll für unsere laktranischen Gäste den Transporter in der Nähe des Shuttlehangars benutzen. Dort sind die Korridore breiter und sie können sich, falls sie es wünschen, leichter bewegen.«


  Scott nickte zustimmend und gab die Instruktionen an das Schiff weiter. Die Laktraner schien das Verschwinden mehrerer Menschen sichtlich zu fesseln. Dann kamen sie selbst zusammen mit Spock und Kirk an die Reihe.


  


  Sobald sie an Bord der Enterprise waren, bestand Kirks erste Sorge darin, die Laktraner bequem in ihrem vorübergehenden Quartier unterzubringen. Trotz der Sterilität des Laderaums schienen sie mit der Unterkunft ganz zufrieden zu sein.


  Kirk überließ es Spock, eventuelle dringliche Wünsche der Außerirdischen zu erfüllen, und ging schnell ins Bordlazarett. McCoy und Schwester Chapel hatten die drei überlebenden Forscher bereits genau untersucht.


  »Markel und Bryce sind in glänzender Verfassung, Jim«, sagte der Doktor, »wie es sich eben für wertvolle Ausstellungsstücke auch gehört.«


  »Und Leutnant Randolph?«


  »Sie wird schon wieder, aber sie darf etwa einen Monat lang nichts tun.« McCoy grinste. »Das ist für manche Leute die bitterste Medizin. Sie ist physisch und mental ein sehr aktiver Mensch, und es wird ihr schwerfallen, im Bett zu bleiben.« Das Lächeln wurde von einem sorgenvollen Blick überschattet. »Aber es hilft nichts. Ihr Körpersystem ist arg mitgenommen.«


  »Das kann sich bessern, wenn die Sternenflotte den offiziellen Bericht erhält, Pille. Unter derartigen Bedingungen durchzuhalten hat oft eine Beförderung zur Folge. Zumindest mußt du dir keine Gedanken über den Jawanda machen  vorausgesetzt, wir finden und fangen eine solche Kreatur. Die Laktraner sind davon überzeugt, daß er keiner Pflege bedarf. Spock versucht immer noch, Details über das Wesen herauszubekommen, aber die, wie er sagt, Konzeptualisierungen der Laktraner sind wohl sehr verwirrend. Auch scheinen unsere Vorstellungen von den Jawandas unsere Gäste köstlich zu amüsieren.«


  »Ich freue mich, wenn sie das für lustig halten«, bemerkte McCoy trocken, womit er andeuten wollte, daß er selbst an der Situation nichts Komisches finden konnte. Sein Blick fiel auf die bettlägerige Randolph. »Ich konnte mich bisher noch nicht so recht für unsere elefantenartigen Gäste erwärmen.«


  »Du solltest lieber freundliche Gedanken hegen«, riet ihm Kirk und erinnerte ihn damit an die mentalen Fähigkeiten der Laktraner.


  Zufrieden mit der Tatsache, daß es den drei Überlebenden gut ging, eilte Kirk zur Brücke. Jawanda, Jawanda…, der Name sagte ihm nichts. Er konnte ihn mit keinem Geschöpf, das er kannte, in Verbindung bringen. Nun, die Laktraner würden das Wesen ihrer Beute noch früh genug erklären müssen. Solange sie aber noch nicht auf dem Schiff transportiert wurde, gab es keinen Grund zur Sorge.


  Kirk kam allerdings nicht auf die Idee, daß diese Möglichkeit aus gewissen Gründen doch bestand.


  Als er zur Brücke zurückkehrte, wurde er bereits von McCoy und Spock erwartet. Ihre Anwesenheit war nicht ungewöhnlich. Die ihres neuen Begleiters jedoch schon.


  »Ich wollte gerade die Installation eines speziellen Intercoms für die erwachsenen Laktraner in der umfunktionierten Halle anordnen«, erklärte der Erste Offizier, »damit sie uns ständig kontaktieren können. Sie informierten mich jedoch, daß sie dies nicht nur für unnötig, sondern auch für eine Verschwendung von Material halten.« Er deutete auf die lange, graue Masse an der Wissenschaftsstation, deren Vorderende gerade Spocks Instrumente erforschte.


  »Ihr Kind wird auf der Brücke bleiben. Da es sich mit seinen Eltern in ständigem, telepathischem Kontakt befindet, kann es uns ihre Eindrücke übermitteln und auf der anderen Seite ohne, wie sie es nennen, unhandliche mechanische Vorrichtungen den Eltern beschreiben, was auf der Brücke stattfindet. Er paßt auch im Gegensatz zu seinen Eltern in den Turbolift.«


  »Danken Sie den Eltern für ihre Überlegungen, Mr. Spock«, sagte Kirk. Obwohl er über die Anwesenheit des superintelligenten Kindes nicht gerade hocherfreut war, konnte er eine gewisse Logik nicht verneinen.


  Da gab es noch etwas anderes, was er zu tun hatte, obwohl es vielleicht nicht notwendig war. Kirk ging zum Kommandosessel, aktivierte die Interdeckkommunikation und sprach in das Aufnahmegerät:


  »Achtung, an das gesamte Personal. Hier spricht der Captain. Wir begeben uns auf eine Expedition von unbestimmter Dauer, um unseren neuen Freunden, den Laktranern, die den Planeten, den wir gerade umrunden, bewohnen, einen Dienst zu erweisen. Aus diesem Grund haben wir drei Repräsentanten dieser Rasse als Gäste an Bord. Viele von euch haben bereits ihre Ankunft bemerkt. Die Laktraner sind natürliche Telepathen und… neugierig. Die Handlungen oder der Körperbau einer außerirdischen Lebensform dürften niemandem Schwierigkeiten bereiten, sonst würde er auch nicht dieser Crew angehören.


  Zwei erwachsene Laktraner haben vorübergehend ihr Quartier in Lagerhalle Vierzehn B bezogen. Ein dritter, und zwar ein jüngerer Angehöriger dieser Rasse, befindet sich gegenwärtig bei mir auf der Brücke. Ihm wurde die Steuerung des Schiffs übertragen.«


  Er fügte jedoch nicht hinzu, daß es keine Möglichkeiten gab, den Kleinen an seinen Aktivitäten zu hindern. Er mußte sich diplomatisch verhalten und sich in das Unvermeidliche fügen.


  »Denkt daran, daß es sich trotz seiner Intelligenz um ein junges Mitglied dieser Rasse handelt. Vielleicht sind seine Handlungen manchmal unerklärlich. Ich versichere jedoch, daß sein Vorgehen, egal, wie seltsam es zuweilen auch sein mag, in keiner Weise feindlich ist. Das möchte ich hiermit ausdrücklich betonen. Unsere Gäste sind unter allen Umständen freundlich zu behandeln.« Sonst sind sie eingeschnappt und übernehmen das Schiff, hätte er am liebsten hinzugefügt.


  Er beendete die Übertragung, stand auf und sagte in Richtung des Steuers: »Abflug vorbereiten, Mr. Sulu.«


  »In Bereitschaft, Sir«, bestätigte der Steuermann.


  »Spock, Pille  wir sollten unsere Passagiere begrüßen und die Einzelheiten dieser Expedition besprechen.«


  


  Die beiden erwachsenen Laktraner standen offenbar schläfrig in der Lagerhalle herum. Spock versicherte jedoch Kirk und McCoy, daß das Bewußtsein beider trotz des Anscheins von Inaktivität hellwach war. Als sich Kirk hinsetzte, spürte er eine Art Kitzeln am Hinterkopf und merkte so, daß der Erste Offizier recht hatte.


  Er hatte erwartet, daß der junge Laktraner diesem förmlichen Gedankenaustausch beiwohnen würde, aber der Kleine hatte beschlossen, in Gesellschaft von Scott auf der Brücke zu bleiben. Mehrere Besatzungsmitglieder hatten bereits bemerkt, daß der junge Alien Scott wie ein Hund seinem Herrchen folgte.


  »Bevor ihr euch darüber kaputtlacht«, hatte der Chefingenieur gewarnt, »denkt daran, daß der ›Hund‹ zwanzigmal so klug ist wie sein ›Herrchen‹.«


  Kirk blickte zufrieden in die Runde. Auf seine Anordnung hin hatten Scotts Techniker eine Art Scheinbild entworfen. Obwohl die Laktraner darauf bestanden hatten, keinerlei Komfort zu benötigen, hatte er doch den Eindruck, daß sie mit der dreidimensionalen Nachbildung der laktranischen Planetenoberfläche zufrieden waren.


  »Sie sind in der Tat gerührt, Captain«, informierte ihn Spock, der seine unausgesprochene Annahme bestätigte, »allerdings mehr über Ihre Sorge um ihren Komfort als über die Projektionen selbst.«


  Kirk drehte sich in seinem Stuhl herum. »Nun, wenn sich alle wohl fühlen, dann können sie uns vielleicht jetzt einen Kurs geben?«


  »Natürlich, Captain.« Spock schwieg eine Weile, aber die Antwort kam schneller, als Kirk erwartet hatte. »Das haben sie offenbar bereits.«


  Ein Summen ertönte vom Intercom in der Lagerhalle, und Kirk stand auf, um zu antworten. »Hier Kirk.«


  »Captain«, es war Sulus aufgeregte, verwirrt und verängstigt klingende Stimme, »etwas ist gerade in meinen Kopf gesprungen. Es war «


  »Eine Reihe von Koordinaten«, beendete Kirk seinen Satz. Er drehte sich um und musterte die teilnahmslos erscheinenden Laktraner respektvoll.


  »Ja, Sir  aber woher wissen Sie ?«


  »Das spielt keine Rolle, Mr. Sulu. Waren die Koordinaten denn präzise?«


  »Sehr, Captain.«


  »Dann ist das unser neuer Kurs. Geben Sie sie ein. Geschwindigkeit Sol Vier.«


  »Ja, Sir«, kam die leicht benommene Antwort des Steuermanns. »Brücke Ende.«


  Kirk ging zu seinem Stuhl zurück und setzte sich langsam. »Mr. Spock?«


  »Die Erwachsenen gaben die Information sofort an ihr Kind weiter, Captain, als sie die Bitte in Ihrem Bewußtsein fühlten. Der Junge pflanzte sie dann seinerseits in die Gedanken von Leutnant Sulu.«


  »Was für ein wunderbares Kommunikationssystem«, bemerkte McCoy leicht sauer. Er fühlte sich noch mehr als sonst ausgeschlossen.


  »Ich nehme an, das Ziel der Koordinaten ist Boqu?« bemerkte Kirk, der eine beiläufige Zustimmung erwartete. Sie kam jedoch nicht.


  »Das hoffen die Laktraner, Captain«, sagte Spock. Diese Antwort mußte Kirk erst einmal verdauen.


  »Sie hoffen es?« sagte er verdutzt. »Was soll das heißen? Ich dachte, sie wüßten ganz genau, wo sich diese Welt befindet!«


  Spock schüttelte langsam den Kopf. »Sie wissen es und auch wiederum nicht, Captain. Seit das letzte laktranische Schiff nach Boqu reiste, ist sehr viel Zeit vergangen. Die Aufzeichnungen darüber sind sehr alt. Die Koordinaten müßten uns direkt nach Boqu führen, aber die Laktraner können es nicht mit Sicherheit sagen. Seine Position ist aus verschiedenen Gründen schwierig auszumachen.«


  »Was ist«, fuhr Kirk fort, während er tief Atem holte, »wenn Boqu an dieser Stelle gar nicht existiert?«


  Diesmal dauerte es etwas länger, bis Spock antwortete. »Sollte das der Fall sein, müssen wir seine gegenwärtige Lage suchen.«


  Kirk wollte schon protestieren, beherrschte sich aber. Es war unmöglich festzustellen, was die Fremdwesen als unfreundliche Geste betrachteten. Auch die Erklärung, daß die Enterprise keineswegs eine unendliche Zahl von Jahren mit der Suche nach einer Welt, die vielleicht nur ein altes Märchen war, verbringen konnte, würde vielleicht als solche interpretiert werden. Was wiederum zu der Möglichkeit führte, daß die Enterprise auch ohne ihn von den Laktranern kontrolliert werden konnte.


  In Gedanken sah er bereits die Enterprise, wie sie sich von einem leeren Punkt im Weltraum immer weiter in Spiralen entfernte und nur noch anhielt, um frische Nahrungsmittel und Dilitiumkristalle an Bord zu nehmen. Er sah, wie ihre laktranischen Gäste auf eine Fortsetzung der Suche bestanden und die Schiffsbesatzung bei der Verfolgung des mythischen Planeten älter und älter wurde… Wie lange blieben die Laktraner überhaupt am Leben? Er vermutete, daß ihre Lebenserwartung die von Menschen oder gar Vulkaniern um ein Weites übertraf.


  Das beste war wohl, diese unangenehmen Vorstellungen zu vergessen und zu hoffen, daß die alten Aufzeichnungen der Laktraner so bemerkenswert wie ihre mentalen Kräfte waren.


  »Da wir nun wissen, wohin wir reisen«, erklärte er vor Spock und den Laktranern, »können wir jetzt vielleicht erfahren, auf was genau wir Jagd machen? Können sie einen dieser Jawandas beschreiben?«


  Spock rezitierte aufmerksam wie aus einem alten Buch: »Ein Jawanda ist ein großes, ungeschlechtliches Wesen von ungewöhnlicher Erscheinung und interessanten Farben.« Er blinzelte und sah die beiden anderen Offiziere an. »Das ist alles.«


  McCoy zog eine Grimasse. »Das ist nicht sehr informativ, Spock. Können sie keine genauere Beschreibung liefern?«


  »Die Laktraner wünschten, sie könnten es, Doktor«, erklärte der Erste Offizier. »Sie deuten an, daß viele Informationen in den Aufzeichnungen bereits zu Staub zerfallen sind. Deshalb benötigen sie ja so dringend ein Exemplar für ihre Sammlung.«


  Kirk trommelte leise mit den Fingern auf die Armlehne des Sessels. »Sie sagten, es handle sich um ein großes Lebewesen, Mr. Spock. Kennen die Laktraner die genaue Größe?«


  Spocks Miene blieb gleichgültig. »Sie ist anscheinend von Exemplar zu Exemplar verschieden. Auch in diesem Punkt scheinen die Aufzeichnungen nicht sehr detailliert zu sein.«


  »Wenn sie so wenig wissen«, murmelte McCoy ungeduldig, »wie wollen sie dann einen Jawanda identifizieren? Sie sind sich ja nicht einmal sicher, wie er aussieht.« Zum ersten Mal schienen sich die beiden Laktraner zu beraten.


  »Sie meinen, das spielt keine Rolle«, sagte Spock mit einem leichten Stirnrunzeln.


  McCoy hob frustriert die Arme hoch. »Wie soll man auf etwas Jagd machen können, wenn sie nicht wissen, wie dieses Etwas aussieht? Von allen «


  »Die Laktraner sagen, es wäre möglich, daß der Jawanda nach gar nichts aussieht.«


  »Mir reichts, Jim! Das ist doch, wie wenn man nach einem Gespenst jagt und nicht einmal weiß, wie das Gespenst aussieht.«


  Kirk erhob sich von seinem Stuhl. »Sieht so aus, als gäbe es nur eine Möglichkeit, das herauszufinden: Wir müssen nach Boqu reisen. Dort finden wir des Rätsels Lösung. Und zwar zur gleichen Zeit wie die Laktraner…, wenn wir diese Welt überhaupt finden.«


  »Wenn es Boqu überhaupt gibt«, brummte McCoy, der aufstand, um mit ihm die Lagerhalle zu verlassen.


  Still sahen ihnen die Laktraner nach.


  Am folgenden Tag betrat Kirk die Brücke mit dem festen Vorsatz, die fragliche Welt zu lokalisieren. Immerhin bestand die Möglichkeit, daß sie eine Sonne umkreiste, die im Sternenkatalog aufgelistet war.


  Er wußte bereits, daß sie sich in einem respektablen Abstand von der Peripherie der Föderation befand. Eine Überprüfung der Koordinaten, die er im Kopf hatte, sagte ihm, daß auf ihrem gegenwärtigen Kurs keine erforschten Welten lagen. Aber die tatsächlichen Zahlen sorgten für eine noch größere Überraschung. In seinem Kommandosessel musterte er den Auszug auf dem Hauptbildschirm.


  »Tiefer, Mr. Sulu«, sagte er, und der Steuermann tauschte die Karten mit den Sternenkonfigurationen aus. Immer wieder mußte er eine Karte nehmen, auf der eine noch weiter hinten liegende Konfiguration lag. Ihr gegenwärtiger Kurs war als glühendrote Linie von einem Ende der dreidimensionalen Karte bis zur nächsten eingezeichnet, ohne weder ein einziges System noch einen vermuteten Solarkörper zu berühren.


  Schließlich konnte Kirk nicht umhin, zu fragen: »Mr. Sulu, sind Sie ganz sicher, daß diese Koordinaten auch stimmen?«


  Der Steuermann blickte über die Schulter zurück und nickte. »Absolut, Sir. Sie erschienen sozusagen in Blockschrift in meinem Gedächtnis und blieben dort so lange, bis ich sie unwillkürlich auswendig gelernt hatte.« Bewundernd schüttelte er den Kopf. »Ich beneide unsere Besucher um die Art und Weise, wie sie ihre Informationen weitergeben.«


  »Verstehe.« Kirk musterte die nichtssagende Kartenprojektion etwas länger. »Überprüfen Sie sie trotzdem noch einmal, bitte.« Er drehte sich zur Wissenschaftsstation um. »Mr. Spock?«


  Der Erste Offizier fiel in eine kurze Trance, während er die graue Masse, die neben ihm stand, fixierte. Sekunden später schien auch Sulu in einem kurzen, traumhaften Zustand zu schweben. Dann erwiderte er Kirks Blick.


  »Keine Frage, Sir…, wir befinden uns auf dem von ihnen vorgeschlagenen Kurs.«


  »Danke, Mr. Sulu. Das wäre alles.«


  Der Captain lehnte sich zurück und ließ sich ihren momentanen Weg noch einmal durch den Kopf gehen. Bereits eine minimale Abweichung würde sie zu mindestens drei Systemen führen, die zwar nicht erforscht, aber verzeichnet waren. Ihr momentaner Kurs brachte sie jedoch in einem ungefähr rechten Winkel zur galaktischen Eklipse aus der Galaxis heraus. Kein Wunder, daß auf den Karten immer weniger stellare Phänomene verzeichnet waren.


  »Tiefer, Mr. Sulu«, befahl er erneut. Die Karte wurde durch eine neue ersetzt, die bis auf einige wenige isolierte, einsame Sonnen und schwebende Nebel leer war. Dahinter gab es nichts, absolut nichts.


  »Mr. Spock«, begann er, während er die Wissenschaftsstation fixierte und das laktranische Kind bewußt ignorierte, »die Laktraner sollen ihre Erinnerungen überprüfen. Vielleicht existieren in ihren alten Aufzeichnungen mehrere mögliche Orte für diesen Planeten.«


  Spock horchte auf etwas, das niemand hören konnte. Schließlich antwortete er: »Sie haben unser Gespräch über ihr Kind abgehört, Captain. Sie versichern mir, daß die Koordinaten, die Mr. Sulu erhalten hat, die einzigen sind, die ihnen die Alten für die Welt namens Boqu gegeben haben.«


  »Ist ihnen klar«, fuhr Kirk sanft fort, »daß, falls wir unseren gegenwärtigen Kurs fortsetzen, die erste Sonne, auf die wir treffen, ein unbekannter Stern in M33 ist, der Triangulumspirale, die ungefähr zwei Komma drei fünf Millionen Lichtjahre entfernt ist?« Trocken fügte er hinzu: »Falls das Boqu ist, werden wir ihn so schnell nicht erreichen.«


  »Sie bezweifeln das, Captain, schließen es aber nicht ganz aus«, antwortete Spock. »Sie ziehen diese Möglichkeit mit großem Interesse in Betracht.«


  »Bestimmt nicht mit so großem Interesse wie ich«, antwortete Kirk rasch. »Denn bevor wir dieses System erreichen könnten, wären alle und alles an Bord, einschließlich der Soltriebwerke und den Laktranern, schon lange tot.«


  »Das ist ihnen schon bewußt, Captain«, fuhr Spock, der angestrengt zuhörte, fort. »Ihrer Theorie nach liegt Boqu etwas näher.«


  »Etwas?« murmelte McCoy nervös.


  »Und noch etwas, Captain«, fügte der Erste Offizier hinzu. »Sie fragen sich, ob die Boqus immer noch über das Wissen und die Methoden verfügen, die für den Fang des Jawandas notwendig sind. Sie erinnern sich auch an Informationen, die besagen, daß die Boqus traditionell ein Volk sind, das allein gelassen werden will und vielleicht ihre frühere Verbindung zu den Laktranern bereits vergessen hat. In diesem Fall könnten wir als Feinde empfangen werden.«


  »Wie nett«, bemerkte Kirk trocken. »Gibt es vielleicht noch weitere Details dieser Art, die sie uns bisher verschwiegen haben?«


  »Nein, Captain«, sagte Spock gelassen, »im Augenblick nicht.«


  Die Tage wurden zu Wochen, ohne Anzeichen eines möglichen Ziels. Die Enterprise flog noch immer mit Sol Vier, zwei Stufen unter ihrer maximalsicheren Reisegeschwindigkeit. Aber anstatt sich irgendeinem unerwarteten System am Rand der Galaxis zu nähern, nahmen Aktivität und Bewegung immer mehr ab. Der letzte Stern, der die Grenze der heimatlichen Galaxis markierte, lag weit hinter ihnen. Kirk hatte zugesehen, wie das immer schwächer werdende Lichtsignal langsam von den hinteren Scannern verschwand, und fühlte sich plötzlich furchtbar einsam.


  Weitere Tage verstrichen, und Kirk brütete lange Stunden im Kommandosessel vor sich hin, während er auf den Hauptschirm starrte. Die hinteren Weitstreckenscanner zeigten einen hellen Lichtbogen, der dichter erschien als er tatsächlich war: den Spiralarm der Galaxis, aus der sie sich entfernten. Irgendwo da hinten gab es die Föderation mit ihrer Vielfalt an Leben.


  Vor ihnen dagegen lag eine Dunkelheit, die so unendlich leer war, daß er sich wie ein Kind fühlte, das auf Zehenspitzen eine riesige Höhle betrat  der unbegreifliche Abgrund intergalaktischen Weltraums.


  Aber die Laktraner beharrten weiterhin stocksteif, daß sie sich auf Kurs nach Boqu befanden. Kirks Verzweiflung erreichte einen Punkt, an dem er sich schon auf eine Konfrontation mit den unerschütterlichen Gästen des Sternenschiffs einlassen wollte, wobei er das Risiko einer eventuellen Übernahme auf sich genommen hätte, als vom Steuer her ein Ruf ertönte:


  »Captain, ich habe etwas auf den vorderen Sensoren!«


  »Position, Mr. Sulu?« fragte Kirk, der sich bemühte, seine Aufregung zu verbergen.


  »Direkt auf Kurs, Sir.« Und nach einer kurzen Pause kam die ungewisse Information: »Es scheint ein Stern zu sein, Sir, aber kein großer.«


  »Bestätigt, Captain.« Kirks Aufmerksamkeit richtete sich auf die Wissenschaftsstation und Spock, der angestrengt in sein Sichtgerät starrte. »Es ist ein Stern mit sechs bis acht Begleitplaneten und zwei Gürteln aus Asteroidenhaufen. Ein KO-Zwerg, denke ich, und wahrscheinlich ziemlich alt. Die Oberflächentemperatur ist selbst für einen schwachen Stern seines Typs niedrig.«


  »Hier draußen muß man alles als Laune der Natur einstufen, Mr. Spock«, bemerkte Kirk interessiert. »Er besitzt vielleicht Planeten, aber ich kann mir nicht vorstellen, wie eine bewohnbare Welt eine derart schwache Sonne umkreisen kann. Sie müßte schon ganz nahe dran sein, und als Ausgleich müßte eine Vielzahl von Faktoren «, er verstummte, als er aus der Nähe der Wissenschaftsstation ein dumpfes Geräusch vernahm.


  Der junge Laktraner zeigte plötzlich reges Interesse, und sein Vorderende betrachtete den Bildschirm, der einen Punkt aus orangenfarbenem, fast weißem Licht zeigte. Offenbar kommunizierte er bereits mit seinen Eltern und Spock.


  »Alles deutet darauf hin«, sagte der Erste Offizier, »daß es sich hier um das Boqusche System handelt.«


  Kirk wollte es glauben, aber: »Das verstehe ich nicht, Mr. Spock. Eine bewohnbare Welt, hier draußen, die eine solche Sonne umkreist, und völlig vom Rest der Galaxis isoliert! Das übersteigt meine Vorstellungskraft. Das ist doch unmöglich.« Ein Summen ertönte, und Spock nahm eine Meldung von einem der unteren Decks entgegen.


  »Laut der Astronomieabteilung nicht, Captain. Sie können es gar nicht erwarten, in das System einzufliegen und genauere Untersuchungen anzustellen.«


  »Sie sagten, es gäbe sechs bis acht Planeten, Mr. Spock«, fuhr Kirk fort, der auch gerne so wunschlos glücklich wie die Astronomen gewesen wäre. »Welcher davon ist Boqu?«


  »Die alten Aufzeichnungen geben darüber kaum Aufschluß, Captain. Wir werden es jedoch gewiß erfahren, sobald die Erwachsenen ihn durch das Bewußtsein ihres Kindes sehen.«


  »Also gut. Mr. Sulu, beginnen Sie mit der Vermessung der äußersten Welt. Dann nehmen wir uns jeden Planeten einzeln vor.«


  »Aye, Captain«, bestätigte der Steuermann.


  Sie flogen in das System ein und passierten mehrere größere, aber tote Welten. Die Planeten Fünf bis Drei erwiesen sich als Gasriesen. Und auch der zweite schien nicht mehr zu versprechen.


  »Boqu«, erklärte Spock mit fester Stimme und starrte fasziniert auf den Bildschirm.


  »Sind Sie sicher, Spock?«


  »Die Laktraner sind es, Captain.«


  Kirk zuckte die Achseln. »Bringen Sie uns in eine Parkumlaufbahn, Mr. Sulu.«


  »Ja, Captain.«


  Boqu sah wie ein weiterer Gasriese aus, aber als sie sich näherten, enthüllten die Sensoren der Enterprise einige überraschende Informationen.


  Boqu hatte gewisse Ähnlichkeiten mit Uranus und Jupiter, war aber von anderem Typus. Er gab mehr Strahlung ab, als er von der Sonne erhielt. Eine bestimmte Menge dieser Strahlung wurde von einer dichten, orangenfarbenen Wolkendecke, die mit Kohlendioxid getränkt war, zurückgehalten.


  Der daraus resultierende Treibhauseffekt war gleichermaßen natürlich wie unerwartet und erzeugte eine Oberfläche, die warm genug war, um Leben zu schützen, auch wenn sich dieses Leben radikal von dem auf der Erde oder Vulkan unterscheiden mußte. Auf der Oberfläche gab es keinerlei Wasserdampf oder Anzeichen von Gewässern.


  Boqu war eine riesige Welt, so groß wie Neptun, aber ein wirklicher Planet und nicht nur ein kleiner, innerer Kern mit einer großen Atmosphäre. Dennoch war seine Anziehungskraft anderthalb mal so groß wie die der Erde, was auf das Fehlen von Schwermetallen und einen leichten Kern schließen ließ.


  Dennoch war es keine Welt, die Kirk als gastlich bezeichnet hätte. Lebenserhaltungsgürtel würden ihnen zwar Wärme, eine atembare Atmosphäre und Schutz vor der starken Strahlung liefern, konnten aber nichts gegen die stärkere Anziehungskraft tun. Sie mußten versuchen, mit dem Druck von eineinhalb G so gut wie möglich zurechtzukommen.


  Er dachte an die Laktraner. Zweifellos konnten sie die Gravitation aushalten, aber sie hatten sich auf einem erdähnlichen Planeten entwickelt. Um sich bequem auf der Oberfläche von Boqu fortbewegen zu können, mußten auch sie Lebenserhaltungsgürtel tragen. Der Bau geeigneter Gürtel fiel Mr. Scotts erfindungsreichem Stab zu, aber das Problem konnte selbst für sie zu schwer sein, denn ihre mentale Überlegenheit konnte sie unmöglich vor einer giftigen Atmosphäre schützen. Deshalb mußte eine Crew von der Enterprise die erste Erforschung der Oberfläche von Boqu übernehmen  falls es dazu überhaupt eine Veranlassung gab.


  Kirks anfänglicher Pessimismus bestätigte sich nach mehreren Tagen der Umkreisung. Denn obwohl sämtliche wissenschaftliche Geräte an Bord auf die Oberfläche gerichtet waren, gelang es ihnen nicht, irgendwelche Anzeichen von Leben zu entdecken.


  Kirk kam zu der Überzeugung, daß alles, was jemals diese merkwürdige Welt bewohnt haben mochte, längst ausgestorben sein mußte. Spock und die Laktraner dagegen ließen sich davon nicht so ohne weiteres überzeugen.


  »Daß wir da unten kein Leben entdecken, kann mehrere Gründe haben, Captain«, argumentierte der Erste Offizier nach einem weiteren Tag erfolglosen Suchens. »Zum einen erschwert die enorme Quantität und Vielfalt der Strahlung des Planeten den Sensoren die Unterscheidung zwischen intelligenter Kommunikation und natürlichen Ausstrahlungen.«


  »Falls es da unten überhaupt intelligentes Leben gibt«, sagte McCoy schnippisch.


  Spock ignorierte den Doktor und fuhr fort: »Die Oberflächenbedingungen auf einer solchen Welt könnten die Bewohner gezwungen haben, andere Methoden der Kommunikation über weite Strecken zu erfinden.«


  »Es ist nicht nur das«, gestand Kirk besorgt. »Wir besitzen Instrumente, die die Wolkenschicht durchdringen können. Sie entdecken jedoch nichts Bewegliches.«


  »Was wir als Lebensformen anerkennen, ist im Spektrum der Möglichkeiten ein sehr schmales Band, Captain.«


  »Das mag schon sein, Spock, aber trotzdem stehen wir noch immer vor dem Problem, wie wir eine Lebensform da unten identifizieren sollen.« Er deutete auf den Bildschirm, auf dem dicke orangen- und rosafarbene Wolken eine Oberfläche bedeckten, die um ein Vielfaches größer war als die der Erde.


  »Vermutlich könnten wir die Lebensformen auf direktem Weg erkennen, aber diese Welt ist gigantisch. Mit Shuttles unter die Atmosphäre zu gehen und von da aus visuell zu forschen, würde eine Ewigkeit dauern.« Wortlos grübelte er vor sich hin. »Und die Laktraner? Haben sie eine Idee?«


  »Nein, Captain«, gestand der Erste Offizier. »Sie haben nichts hinzuzufügen…, außer der Bestätigung, daß dieses System und diese Welt auf die antiken Beschreibungen von Boqu passen. Obwohl sie einsehen, daß die Boqus trotz allen Wissens und fortschrittlichster Technologie ausgestorben sein könnten.«


  »Fortschrittliche Technologie auf einer Welt ohne Schwermetalle  an den Gedanken muß ich mich auch erst gewöhnen«, murmelte Kirk. »Ich gebe die Existenz dieser Welt zu, weil ich sie sehe, daß ist aber auch alles.« Sein Blick fiel auf den jungen, stillen Laktraner. »Sagen Sie dem Jungen, er soll seinen Eltern folgendes übermitteln: Wir umkreisen und studieren diese Welt noch eine weitere unserer Wochen. Falls wir bis dahin noch immer kein Anzeichen intelligenten Lebens gefunden haben, geben sie ihr Einverständnis, daß wir zurückkehren.« Sein Blick wanderte zum Rand des Planeten, zur völligen Schwärze des intergalaktischen Weltraums dahinter. Es gab keine freundlichen Sterne, die einen bemerkbaren Hindergrund für diese Welt geliefert hätten.


  »Es ist kalt hier.«


  Es verstrich ungewöhnlich viel Zeit, bis die Laktraner antworteten. Offenbar war eine längere Diskussion zwischen ihnen entbrannt.


  »Sie kehren nur widerwillig sozusagen mit leeren Händen heim  ohne Exemplar. Trotzdem bestreiten sie nicht die Stichhaltigkeit Ihres Vorschlags. Sie stimmen zu. Wir suchen die Oberfläche noch eine weitere Woche ab, dann können wir abreisen.«


  »Und wir sind ihnen zu nichts mehr verpflichtet? Wir können Laktra verlassen, ohne weiter belästigt zu werden?« Spock nickte. »Nichts wird uns mehr zurückhalten.« Am fünften Tag wurden sie von einem Lichtkegel erfaßt.
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  Alarmsignale heulten auf. Die Sensoren auf der Brücke und den arbeitenden Wissenschaftsstationen spielten verrückt, als der helle Strahl von unten auf die Enterprise traf. Seine weiße Strahlung war hell genug, um die dicke Wolkenschicht zu durchbrechen. Er kam ohne Vorwarnung, war aber harmlos.


  Als es klar wurde, daß der Strahl nicht gefährlich war, wichen Angst und Panik einer gewissen Neugier. Die Strahlung war keine feindliche Geste, sondern der Aufschrei »Hier bin ich! Hier bin ich! Schaut herunter und findet mich!«


  Das Licht verschwand und ging sofort wieder an. Diesmal waren es andere Instrumente, die sich einschalteten. Das Licht ging in regelmäßigen, ganz offensichtlich unnatürlichen Abständen aus und an. Zweifellos stammte es aus einer künstlichen Quelle.


  Eine Quelle, sinnierte Kirk, von unglaublicher Energie, wenn sie in der Lage war, diese erdrückende Atmosphäre zu durchdringen und die Außenhülle der Enterprise zu erreichen. Das Ein- und Ausschalten ging noch einige Minuten weiter, bevor es stoppte  und zwar endgültig, wie es schien.


  »Ganz sicher ein Signal«, bemerkte Kirk, indem er die Vermutung aller bestätigte. »Aber warum haben sie es angehalten? Warum leiten sie uns nicht hinab?«


  »Vielleicht können sie eine Lichtquelle dieser Stärke nicht lange aufrechterhalten, Captain«, bemerkte Spock. »Es ist schon bemerkenswert, diese Wolkenschicht überhaupt durchdringen zu können. Das auch noch mehrere Male zu wiederholen ist kaum faßbar. Es muß sich da unten um eine Intelligenz mit außergewöhnlichen Fähigkeiten handeln.«


  Kirk warf einen Blick zum Steuer. »Mr. Sulu, haben Sie die Quelle des Strahls geortet?«


  Der Steuermann musterte eingehend seine Instrumente, bevor er antwortete. »Ja, Captain  so gut es ohne Sichtkontakt eben ging. Ich nehme an, daß der Lichtstrahl gerade verlief, obwohl er durch eine Schicht in der Atmosphäre verzerrt werden könnte.«


  »Ich denke nicht, Leutnant«, widersprach Spock. »Ein Strahl, der so intensiv ist, um diese Wolkenschicht durchdringen zu können und dessen Strahlung selbst auf diese Distanz unvermindert ist, wird wahrscheinlich kaum durch eine Wolkenschicht in der Nähe seiner Quelle abgelenkt werden.«


  »Dann haben wir endlich einen Zielort«, bemerkte Kirk, während er aufstand. »Mr. Spock und Dr. McCoy begleiten mich zur Oberfläche.« Er nickte dem jungen Laktraner zu. »Zusammen mit unserem jungen Freund, wenn seine Eltern nichts dagegen haben.«


  Spocks Augenbrauen gingen hoch, und selbst der junge Laktraner schien überrascht zu sein. Es bereitete Kirk sichtlich Vergnügen, die offenbar durch nichts zu erschütternden Aliens in Verwirrung gebracht zu haben.


  »Aber wie, Jim?« fragte McCoy. »Scotts Techniker arbeiten immer noch an dem Problem der Lebenserhaltungsgürtel für Laktraner und «


  »Wir gehen im Shuttlecrawler hinunter, Pille. Es ist groß genug für vier Leute und unseren jungen Gast, wenn nicht sogar für einen von seinen Eltern.«


  »Sie sind besorgt, Captain, sehen aber keinen Grund für einen Einwand. Es ist wichtig, daß sie in irgendeiner Form repräsentiert werden. Sie lassen den Jungen gehen, aber nur, wenn er im Crawler bleibt.«


  Kirk hatte keine Ahnung, mit welchen Gesten die Laktraner ihre Freude zum Ausdruck brachten, aber es hatte den Anschein, als machte der Junge gerade einige davon.


  Er wandte sich an die Kommunikation. »Sicherheitsdienst, Leutnant Uhura. Leutnant Meyers soll den Shuttlecrawler fliegen.«


  »In Ordnung, Captain.« Uhura kontaktierte das Besatzungsmitglied.


  Mit dem jungen Laktraner an Bord war der Shuttlecrawler schon fast überfüllt. Für den großen, gutbewaffneten Sicherheitstrupp, den Kirk gerne mitgenommen hätte, blieb kein Platz mehr, denn er hatte nicht vergessen, daß die Boqus laut Meinung der Laktraner ihre Privatsphäre unter Umständen schützen wollten. Statt dessen mußte er sich auf die Vertrautheit und frühere Verbindung der Laktraner mit einer Rasse verlassen, die offenbar auf der nicht einsehbaren Oberfläche überlebt hatte.


  Der Flug im Shuttlecrawler bildete eine willkommene Abwechslung zur Monotonie des Transporters. Sie rasten durch eine Atmosphäre, die so dicht wie Zuckerwatte war.


  


  Die äußeren Schichten waren dick, grau, pink und orangenfarben. Nach und nach gingen diese Farben in ein helleres Rot, dann Kilometer von Kastanienbraun und schließlich in eine völlig unerwartete Schicht aus glänzendem Blaugrün über. Die letzte Schicht bestand aus einem üppigen Rot.


  Schließlich tauchten sie in einer relativ klaren Schicht direkt über der Oberfläche auf und konnten den Himmel, so wie ihn die Boqus sahen, begutachten. Über ihnen lagen malvenfarbige Haufenwolken, während Hunderte von Kilometern Südsüdwest die drohenden Hemisphären aus silberfarbenen Regenwolken wie Luftballons in einem Eimer voller Blut zu blubbern und zu zerplatzen schienen.


  Kirk vergaß für einen Moment lang ihren Auftrag, als er zusammen mit Spock und McCoy gebannt den silbernen Sturm anstarrte. Lichtblitze durchzuckten die Oberfläche mit Millionen von Volt.


  Vor dem Shuttlecrawler stieg eine kaum wahrnehmbare orangebraune Landschaft auf. Tiefe Poren, gefüllt mit Salmiakgeist, durchzogen den Untergrund wie Pockennarben. Hier würde Kirk ganz bestimmt nicht schwimmen gehen. Leutnant Meyers dagegen ließ sich von all dieser Pracht nicht beeindrucken, als er das Fahrzeug durch die wirbelsturmartigen Winde steuerte.


  Als Leutnant Meyers tiefer ging, wurde die Vegetation identifizierbar. Sie war hauptsächlich gelb und orangenfarben, mit vereinzelten weißen Flecken. Kirk dachte, er sähe ein vielgliedriges Gewächs, das halb so groß wie die Enterprise war, das Licht wie ein Diamant reflektierte und auf keine zelluloseartige Zusammensetzung schließen ließ.


  Meyers flog eine Schleife um den Punkt, den Sulu eingegeben hatte. Da stieß McCoy einen Schrei der Überraschung aus.


  Vor ihnen lag ein Tal. Das eine Ende wurde von der glasigen Oberfläche eines Sees, dessen Zusammensetzung nicht zu erkennen war, dominiert. Das andere war mit einer riesigen, fächerartigen und künstlichen Konstruktion angefüllt, die auf Stützen stand, die einen Tausendfüßler neidisch gemacht hätten. Im Vordergrund befand sich eine Stadt.


  »Meyers?« fragte Kirk ganz einfach.


  »Ja, Sir. Laut meinen Koordinaten müßte das die Quelle des Lichtstrahles sein.« Nachdem der Sichtkontakt hergestellt war, lenkte er den schwerfälligen Shuttlecrawler in Richtung des fächerartigen Talendes. Als sie die Stadt überflogen, wurden ihre hohen Erwartungen schnell gedämpft. Selbst der junge Laktraner schien den Kopf hängen zu lassen.


  Die Stadt war tot. Tot wie die hohlen Augen eines verblichenen Totenschädels. Sie bröckelte zwar nicht auseinander wie tausend andere städtische Mausoleen, die Kirk schon gesehen hatte. Im Gegenteil, sie sah sogar sehr gut erhalten aus. Aber nichts bewegte sich in ihren Straßen. Keine Fahrzeuge bewegten sich zwischen oder über den Gebäuden. Unter ihnen herrschte Totenstille.


  Sie überflogen eine erstaunlich große Distanz. Unter ihnen lagen verlassene Gebäude, hochragende Türme und Kuppeln, die altem Schmuck glichen, dem ein Dieb die Edelsteine herausgestohlen hatte. Als die Stadt sich unter ihnen ausbreitete, bekam Kirk eine wahre Vorstellung von ihren Ausmaßen und der Größe der fächerartigen Konstruktion, der sie sich näherten.


  Fast als Reaktion auf ihre gesunkene Stimmung erregte ein schwaches Lebenszeichen ihre Aufmerksamkeit.


  Vom anderen Ende des Tals stieg erneut der Lichtstrahl hoch. Diesmal war er jedoch schwach, ein Schatten im Vergleich zu dem wolkendurchdringenden Kegel, der die Enterprise in unerwartete Strahlung getaucht hatte. Er erhob sich kaum über das Tal und suchte nach einer Intensität, die offenbar nicht mehr zu erhalten war.


  Er flackerte ein-, zweimal auf. Das zweite Mal erreichte er fast die orangenfarbene Wolkenschicht, bevor er in sich zusammensank.


  Aber für die Besatzung des Shuttlecrawlers, die bereits die Hoffnung aufgegeben hatte, war er so ermutigend wie eine Neonreklame von der Größe einer Sternenflottenstation. Meyers tauchte etwas tiefer mit dem Shuttlecrawler und verringerte die Geschwindigkeit, so schnell es die böigen Winde zuließen.


  »Fragen Sie doch Ihren Freund«, sagte Kirk zu Spock, »ob er fremde Gedanken fühlen kann.« Im Gegensatz zu dieser Welt kam ihm der Laktraner jetzt richtig vertraut vor.


  Nach einer kurzen Pause sagte Spock: »Da ist nichts, aber er sagt mir, das spiele keine Rolle. Das hatte man erwartet. Aus den alten Aufzeichnungen geht hervor, daß sie noch niemals mit den Bewohnern über eine größere Distanz mental kommunizieren konnten. Um das Bewußtsein eines Boqus berühren zu können, müßte ein Laktraner sich in seiner unmittelbaren Nähe befinden.«


  Kirk ließ sich nicht entmutigen. »Etwas hat diesen Strahl erzeugt, egal, ob die Laktraner ein Bewußtsein dahinter entdecken können oder nicht. Etwas, das die Enterprise und jetzt uns etwas signalisieren wollte.«


  »Es könnte auch eine automatische, sich selbst einschaltende Maschine sein, Captain«, erklärte Spock kühl.


  »Unser Spock hat doch immer wieder ein paar aufmunternde Worte für uns«, sagte McCoy mit gespielter Fröhlichkeit. Der Shuttlecrawler wurde von einem heißen, orangenfarbenen Windstoß durchgeschüttelt, und er mußte sich festhalten.


  »Ich wünschte, sie würden von der besitzanzeigenden Form etwas weniger Gebrauch machen, Doktor«, antwortete der Erste Offizier. »Ich hatte lediglich darauf hingewiesen, daß «


  »Später, ihr beiden!« bellte Kirk. »Schaut euch das mal an.« Er deutete zur Seitentür hinaus.


  Sie näherten sich dem Metallfächer, der so seltsam aussah wie kaum etwas, das Kirk bisher gesehen hatte. Er ähnelte dem Werk einer vorsichtigen Riesenspinne. Nicht dem einer Netzspinne, deren Miniaturwunderwerke rein mathematischen Mustern folgen, sondern eher dem einer der weniger präzisen Arachniden, die ihre Fäden scheinbar planlos legen und auf diese Weise zwar keine so kunstfertige, aber gleichermaßen effektive Falle erzeugen.


  Unmittelbar rechts von dieser riesigen Anordnung von Stützen, Balken, Kabeln und Dingen, deren Namen Kirk nicht kannte, befand sich ein langes, niedriges Gebäude, das vom nächstliegenden Teil der Stadt isoliert war. Auch dieses Bauwerk schien wie alle anderen gut erhalten zu sein.


  »Versuchen Sie, so nahe wie möglich an diesem Gebäude zu landen, Meyers«, befahl Kirk.


  »Ja, Sir. Ich denke, an der Seite ist genügend Platz.«


  Während sie zur Landung ansetzten, betrachtete Kirk verwundert das riesige Bauwerk. Zweifellos war es der Generator des Lichtstrahles. »Jedenfalls ist es kein Spiegel, Spock«, bemerkte er, »denn es hat genau das Gegenteil einer glatten Oberfläche.«


  »Laut den Laktranern«, erklärte der Erste Offizier, »entsprangen das seltsame Leichtmetall und die Steintechnologie der Boqus einer einzigartigen Intelligenz. Deshalb halten die Laktraner es auch nicht für ungewöhnlich, daß die boquianische Physik ihren einzigartigen Ausdruck in «


  »Jim, du kannst sie in einer Minute ja selbst fragen«, unterbrach ihn McCoy, der gespannt in seinem Sitz saß. »Wir setzen auf.«


  Trotz der schwierigen Turbulenzen legte Meyers eine perfekte Landung hin. Kaum hatten sie aufgesetzt, schaltete er die Bodenmaschine ein, und der Shuttlecrawler verwandelte sich sofort in ein Bodenfahrzeug. Langsam fuhren sie auf das einzelne Gebäude in der Nähe der Fächerkonstruktion zu.


  Kirk sah, daß es mehrere Stockwerke hoch war, mit einem sanft gekrümmten Dach. Weil es keinerlei Fenster oder etwas Ähnliches besaß, schien es aus grauem Felsgestein zu bestehen, obwohl er nicht daran zweifelte, daß sich das Material bei näherer Betrachtung als wesentlich feiner entpuppen würde. Schließlich entwickelte und reifte eine Rasse nicht auf dieser Welt und in Kontakt mit den Laktranern und bewahrte sich die Technologie, um diesen Lichtstrahl zu erzeugen, um dann doch ihre Häuser aus Felsgestein zu hauen.


  Nach und nach näherten sie sich dem scheunenartigen Gebilde und suchten seine Seiten nach so etwas wie einem Eingang ab. Schließlich entdeckten sie auch einen gegenüber dem Metallgebilde, das über ihnen hochragte wie ein Wald aus riesigen Bäumen, die im freien Fall gewachsen und zur Oberfläche des Planeten gebracht worden waren.


  Kirk schnallte sich los und ging zur Tür, wobei ihm die starke Anziehungskraft einige Schwierigkeiten bereitete. Dahinter lag das riesige, rätselhafte Gebäude, das entweder Hilfe für ihre Weiterreise oder den mechanischen Repräsentanten einer toten Zivilisation beherbergte.


  »Ich komme mir vor, als würde ich bleierne Stiefel tragen«, beschwerte sich McCoy, der sich alle Mühe geben mußte, um nicht hinzufallen.


  »Wenigstens brauchen wir keine gepanzerten Raumanzüge, Pille«, erklärte Kirk. »Man muß auch für solche Kleinigkeiten dankbar sein.«


  »Die einzige Kleinigkeit, für die ich dankbar wäre, ist das erste Anzeichen, daß wir nach Hause zurückkehren können«, antwortete der Doktor gereizt. Seine Gereiztheit richtete sich allerdings mehr gegen seine eigene Unbeholfenheit gegenüber der größeren Schwerkraft als gegen den Captain.


  Wie schlaftrunken bewegten sich Kirk, Spock, McCoy und Meyers erst einmal in der Kabine des Shuttlecrawlers herum, bis sie sich einigermaßen an ihr höheres Gewicht gewöhnt hatten. Der junge Laktraner sah interessiert zu. Seine seltsame physische Zusammensetzung gestattete ihm, sich relativ problemlos fortzubewegen, obwohl er auf die Bemühungen der Männer offenbar nicht gerade amüsiert reagierte. Möglicherweise, sinnierte Kirk, machte er bei dieser Reise einen Lernprozeß durch.


  »Er bedauert, uns nicht begleiten zu können, Captain, wird aber über mich in ständiger Verbindung zu uns bleiben, während wir das Gebäude erforschen. Er ist um unsere Sicherheit besorgt.«


  Kirk bemühte sich, sorglos zu klingen. »Sagen Sie ihm, daß wir schon zurechtkommen werden«, entgegnete er Spock. »Lebenserhaltungsgürtel, meine Herren.«


  Jeder der Männer legte einen der dicken, unabhängigen Gürtel an, die schon seit langem (außer in speziellen Situationen) die hinderlichen »Raumanzüge« verdrängt hatten. Die Aktivierung erzeugte um sie herum einen kalkgelben Schein, worauf sie die Schleusenkammer des Shuttlecrawlers betraten und darauf warteten, daß sich die äußere Tür öffnete. Vorsichtig, aber mit wachsendem Selbstvertrauen stiegen sie die Rampe hinab und betraten schließlich den mit Kieselsteinen bedeckten Boden von Boqu.


  »Gibt es Neues von unserem jungen Freund, Spock?«


  »Nichts, Captain. Er kann nichts fühlen.«


  Kirk hatte nichts anderes erwartet. »Sagen Sie ihm, er soll uns über jede Veränderung, die er fühlt, informieren…, und falls er neue Ideen hat, sie uns mitteilen.«


  »Natürlich, Captain.«


  Das Bauwerk, das keine sonderlichen Merkmale besaß, ähnelte stark einem Lagerhaus, obwohl Kirk bezweifelte, daß das seine eigentliche Funktion war. Nahtlos erhob es sich vor ihnen und ging in das entfernte, gewölbte Dach über.


  Direkt vor ihnen waren mehrere Türen scheinbar planlos und in unterschiedlichen Abständen in die Wand eingelassen.


  »Nehmen wir einfach die nächstbeste und machen von da aus weiter«, schlug Kirk vor, dessen geöffneter Kommunikator die Nachricht an seine Begleiter weitergab.


  Gleich in der Nähe blitzte es, als sie langsam auf die nächste Tür zugingen. Spocks Aufmerksamkeit wurde immer noch durch die gigantische Mikadokonstruktion hinter ihnen abgelenkt. »Ein wahres Meisterstück«, murmelte er. »Das Prinzip läßt auf eine metallurgische Technologie schließen, die sich von der unseren radikal unterscheidet. Ich wünschte, ich wüßte, wie es gebaut wurde, und vor allem, wie es diese Strahlung erzeugt.«


  »Vielleicht können es Ihnen die Boqus sagen«, riet McCoy, »falls noch einige von ihnen übriggeblieben sind.«


  Sie hatten die Wand erreicht und machten vor der ersten Nische halt. Die Tür bestand eindeutig aus einem anderen Material als das Äußere des Gebäudes und sah wie maschinell gefertigtes Metall aus. Die Nische war oben dünn und unten breiter, wie eine Pyramide. Die Höhe betrug ungefähr zweieinhalb Meter.


  »Das läßt auf eine Hochgravitations-Physiologie schließen«, bemerkte Spock beiläufig.


  »Falls dieser Eingang für die Boqus selbst entworfen wurde«, meinte McCoy. »Es könnte ebensogut ein Stall sein. Vielleicht waren die Boqus spindeldürr und züchteten eben Vieh, das untersetzt war.«


  »Höchst unwahrscheinlich, Doktor«, entgegnete Spock mißbilligend.


  Der Versuch, die Tür zu öffnen, mißlang. Auch bei den anderen Türen mußten sie passen. Nichts deutete darauf hin, wie die Türen überhaupt zu öffnen wären. Weder Klinke, Türknopf, Schlüsselloch, eine Vertiefung noch sonst etwas, das sie als Öffnungsmechanismus erkannt hätten, war zu sehen.


  Die sechste und letzte Tür hätte Kirk beinahe mit dem Fuß eingetreten, was nicht nur sinnlos, sondern bei der hohen Gravitation auch gefährlich gewesen wäre, als sie von selbst aufging. Die Sensoren der Lebenserhaltungsgürtel gaben ein lautes Wimmern von sich, als kräftige Maschinen langsam die Trägheit der massiven Tür überwanden.


  »Ein automatischer Mechanismus?« kam Meyers rhetorische Frage, der einen professionellen Blick in das dunkle Innere warf.


  »Vielleicht«, murmelte McCoy, »obwohl es trotz meiner ersten Eindrücke so aussieht, als würde man uns erwarten. Nach Ihnen, Spock«, sagte er mit einer einladenden Geste.


  Nachdem sie durch die Tür getreten waren (die sich zu Kirks Erleichterung nicht hinter ihnen schloß), befanden sie sich in einer langen, trapezförmigen Halle. Wände und Decken waren in regelmäßigen Abständen mit orangenfarben phosphoreszierenden Tafeln ausgelegt. Die Halle hatte verschiedene Windungen, aber die Distanz, die sie zurücklegten, bis sie einen großen, hellerleuchteten Raum erreichten, war gar nicht so groß (es schien nur so wegen der größeren Gravitation).


  Über ihnen wölbte sich das Dach, und die Wände waren mit Konsolen und Instrumenten bestückt, die so fremdartig und nicht identifizierbar waren wie das Material, aus dem sie bestanden. Größere Tafeln sorgten hier für besseres Licht, obwohl es immer noch derselbe orangenfarbene Schein war. Kirk fand den warmen Ton, den es den Metallplatten gab, äußerst attraktiv, obwohl er das vertraute Licht der Erdensonne immer noch vorzog.


  Die größte Überraschung war jedoch nicht die Vielzahl der Instrumente, sondern das Dekor. Auf den ersten Blick schien der Raum aus einer üppigen Landschaft zu bestehen, aus seltsamen Büschen und kleinen Baumgruppen. McCoy befühlte die Blütenblätter eines purpurfarbenen Gewächses und fuhr überrascht zurück. Kirk dachte schon, der Doktor wäre gestochen worden.


  »Hast du dich verletzt, Pille?«


  »Was? Nein, Jim, es ist dieses Ding da.« Er warf einen Blick auf die anderen Gewächse. »Wahrscheinlich sind alle so. Die Oberfläche ist kalt… und hart. Hart wie Stein.«


  Kirk ging zu ihm und betrachtete die Konstruktion. »Interessant…, vielleicht eine Skulptur?«


  Spock musterte ein größeres Exemplar. »Falls es so ist, dann ist die Imitation erstaunlich gut gelungen.« Er deutete auf den Sockel des Pseudobaums, der in der offenen Erde verschwand. »Es scheint in den Untergrund einzudringen und dadurch gestützt zu werden. Vielleicht entzieht es dem Boden auch noch etwas.«


  »Also Spock! Es ist Stein oder etwas gleichermaßen Anorganisches. Offensichtlich «


  Ein freundlicher, seltsam prickelnder Gedanke tauchte in Kirks  in aller Bewußtsein auf.


  »Nichts ist offensichtlich, alles ist unendlich unbestimmt«, erklärte der Gedanke. »Du schaust angestrengt, Arzt, aber nicht gut.«


  Kirk wirbelte herum und musterte den Raum. Er schien noch immer verlassen zu sein. »Wo bist du«, fragte er vorsichtig. »Mann von Boqu?«


  »Näher als du denkst, Captain Kirk.«


  Einer der in der Nähe stehenden »Bäume« ging auf sie zu.


  Kirk stand vor…, nun, einem der seltsamsten Geschöpfe, die er jemals gesehen hatte. Im Vergleich dazu wirkten die untersetzten, gliederlosen Laktraner geradezu normal.


  Das Wesen bewegte sich auf einer Basis von zwei Metern Durchmesser, die aus Hunderten langer, dunkelgelber Gliedmaßen bestand. Steif und vielgliedrig klapperten sie mit einem unheimlichen Geräusch über den harten Fußboden.


  Die Glieder entsprangen einem dicken, zentralen Pfosten vom doppelten Umfang eines Mannes und einer ungefähr runden Form. Dieser Hauptteil war tiefbraun schattiert, besaß fast die Farbe von unpoliertem Mahagoniholz und war außen mit vertikalen, goldenen Rippen besetzt.


  Es erhob sich über drei durch Gelenke miteinander verbundenen Teilen bis in die Höhe von Kirks Nase, dann verjüngte es sich leicht, bis es in eine breite, kreisrunde Platte auslief, deren Oberfläche plankonvex wie die obere Hälfte des Rumpfes der Enterprise verlief.


  Das, was Kirk für den Kopf hielt, war eine milchige, undurchsichtig kristalline, quartzähnliche Substanz. Er wurde von schwarzen Riefen durchzogen, die sich an manchen Punkten verknoteten.


  Aus der flachen Unterseite des Kopfes baumelten einige Zentimeter vom Rand entfernt lange, dunkelgelbe Tentakel herunter. Sie ähnelten in Form und Gestalt den Hunderten von Füßen, die aus seinem unteren Teil herauskamen. Sie schwankten sanft hin und her und waren offenbar gelenkt.


  Es war unmöglich festzustellen, ob die Expedition vor der Vorder- oder Rückseite des Wesens stand oder ob solche Bezeichnungen bei einem Boqu überhaupt Sinn ergaben. So etwas wie Mund, Nase, Augen, Ohren oder gar ein Gesicht war ebenfalls nicht zu erkennen.


  Kirk beschloß, den Teil, vor dem er stand, als Vorderseite anzusehen. »Ich bin « Er räusperte sich, da er sich von seiner anfänglichen Überraschung erst einmal erholen mußte. »Ich bin Captain James T. Kirk von der U.S.S. Enterprise. Dies ist mein Erster Offizier, Mr. Spock; mein Stabsarzt, Dr. McCoy; und unser Pilot, Leutnant Meyers.«


  Die Tentakel fingen aufgeregt zu baumeln an, und das Wesen schien zurückzuprallen. Hatte er vielleicht etwas falsch gemacht?


  Nein. »Stabsarzt!« kam der aufgeregte Gedanke. »Dann seid ihr auf das Gebet des Animax erschienen!«


  »Gebet? Animax?« wiederholte McCoy verwirrt. Die Gliedmaßen des Boqus entspannten sich, aber seine Gedanken waren noch immer in Aufruhr.


  »Ihr seid nicht wegen unserer Not, um die Epidemie zu beenden, gekommen?«


  Plötzlich verstand Kirk, was die verlassenen Metropole zu bedeuten hatte, und war traurig, als McCoy antwortete: »Es tut mir aufrichtig leid, aber wir wissen nichts von einer lokalen Epidemie.«


  Der Boqus schien zusammenzusacken, und die Undurchsichtigkeit seines Schädels nahm so sehr zu, daß die Riefen verborgen wurden.


  »Warum seid ihr dann hergekommen?« fragte er mit plötzlicher Neugierde. »Doch nicht etwa zufällig?«


  Damit konnte Kirk schon eher etwas anfangen. Boqu war keine Welt, über die man einfach so ohne weiteres stolperte. »Wir sind auf Bitte einer alten Rasse hier, die eurem Volk bekannt ist«, erklärte er, »nämlich den Laktranern.«


  »Laktra, Laktra«, kam der unsichere Gedanke. »Ich kenne sie nicht. Ich bin alt, Besucher, aber das muß lange vor meiner Jugend passiert sein. Bedauerlicherweise muß ich zugeben, daß wir Boqus bezüglich historischer und sozialer Aufzeichnungen etwas schlampig sind. Wir verfolgen unsere Vergangenheit nicht so, wie wir sollten.«


  Der Verdacht, den McCoy gehegt hatte und der nur vorübergehend unterdrückt worden war, als sich der Boqus zu erkennen gegeben hatte, war jetzt wieder von neuem aufgekommen.


  »Jim, diese Büsche und Bäume um uns herum  der Boqus selbst  Spock hatte recht, als er sie nicht sofort klassifizieren wollte.«


  Aufgeregt fuhr er fort: »Seit langem haben wir die Möglichkeit postuliert, daß es einen lebenden Organismus gibt, der auf dem Siliziumatom und nicht auf Kohlenstoff aufgebaut ist. Boqu… Boqu ist eine ganze Welt, die auf dieser Substanz basiert. Eine Welt aus lebendem Kristall.«


  »Ich fühle eine vorsichtig verborgene Abneigung in deinem Bewußtsein, Arzt«, kam der Gedanke von dem Wesen vor ihnen. »Du brauchst uns nicht zu bemitleiden. Wir waren es, die für euresgleichen immer Mitleid gehegt haben. Ihr armen, auf Kohlenstoff basierenden Kreaturen, mit euren schlaffen, unfesten und biegsamen Körperteilen. Euren Körpern mangelt es an Disziplin, Form und wahrer Schönheit.


  Aber trotz all unserer angeborenen, besseren Widerstandskraft sind wir nicht gegen Krankheiten immun, wie es scheint.« Der Gedanke trug plötzlich eine unsichere Hoffnung in sich. »Stimmt es, daß du ein Mediziner bist, Pille McCoy?«


  »Ich bin Arzt«, sagte McCoy bereitwillig. »Kranke Leute zu heilen ist mein Job.«


  »Eine knappe Antwort, aber präzise genug«, kam die Antwort. »Eine große Epidemie von tragischen Ausmaßen hat Boqu für viele nevars heimgesucht. Die überlebenden Wissenschaftler sind sich einig, daß für eine Lösung eine neue Methodik erforderlich ist. Verzweifelt haben wir danach gesucht. Und hier bist du.«


  »Nun mal langsam«, warnte McCoy, aber der Boqus ließ sich nicht beirren.


  »Wenn du ein Heilmittel gegen diese Verwüstung finden könntest, wäre dir der ewige Dank aller Bewohner meiner Welt sicher.« Viele seiner Glieder deuteten in die verschiedensten Richtungen. »Dies ist nur eines von vielen Laboratorien, die über die Oberfläche von Boqu verstreut sind. Es ist isoliert, um die überlebenden Wissenschaftler zu schützen, während sie alles daransetzen, eine Lösung zu finden. Mir wurde die Gunst zuteil, nach einem Retter von außen Ausschau zu halten. Ich war es, der das Lichtsignal losschickte, und ihr habt geantwortet. Ich bitte euch um eure Hilfe.«


  Anscheinend brauchten alle ihre Hilfe, dachte Kirk. McCoy protestierte erneut.


  »Ich weiß nicht, wie man einen kranken Fels heilt. Ich kenne noch nicht einmal die Grundlagen der Siliziumbiologie.«


  »Niemand kennt sie, Doktor«, erklärte Spock, »da man bisher annahm, daß so etwas gar nicht existiert.«


  »Trotzdem«, fügte McCoy widerstrebend hinzu, nachdem von dem Boqus eine derart starke Verzweiflung ausging, »bin ich gewillt, es zu versuchen.«


  »Mehr kann man nicht verlangen«, antwortete der Boqus glücklich. »Ich bin Hivar der Toqu und werde dir dabei helfen…« Der Gedanke verging und wich einem mentalen Stirnrunzeln. »Aber ihr seid aus einem anderen Grund hier, auf Bitten dieser Wesen, die ihr Laktraner nennt. Ich kann mich nicht in vorrangige Verpflichtungen einmischen.«


  »Ich denke, das spielt keine Rolle«, informierte ihn Kirk. »Und eigentlich wollten die Laktraner euch um Hilfe bitten.«


  »Ich weiß nicht, ob wir im Augenblick eine große Hilfe sind«, gestand Hivar der Toqu. »Dennoch würde ich gerne wissen, worum es geht.«


  »Die Laktraner«, erklärte Kirk, »haben einen Großteil ihrer Welt in einen Zoo verwandelt, eine Sammlung verschiedenster Lebensformen, deren Betrachtung ihnen Wissen und Freude gibt. Sie wünschen, dieser Sammlung ein letztes Exemplar hinzuzufügen, ein Wesen, das sie über die Jahrhunderte niemals fangen konnten. Man sagte uns, daß nur dein Volk über die Mittel verfügt, ein solches Wesen, das sie Jawanda nennen, zu fangen.«


  Hivar dachte über dieses neue Rätsel nach.


  »Das Wesen, das eure Freunde den Jawanda nennen, bereitete Boqu viele Multinevars lang große Sorgen«, sagte er schließlich. »Wir brauchten uns jedoch nicht mehr darum zu kümmern, da sie lernten, uns zu meiden. Dennoch verfüge ich über das nötige Wissen, das ihr braucht.«


  Kirks Blick wanderte von Spock zu McCoy. Aus ihm unbekannten Gründen hatten es die Laktraner vermieden, Einzelheiten über den Jawanda zu berichten. Vielleicht wußten sie nichts; aber ihr Ausweichen war Absicht gewesen. Im Augenblick standen sie mit dem jungen Laktraner in mentalem Kontakt, mußten jedoch nicht unmittelbar mit der Gefahr eines laktranischen Angriffs rechnen. Wenn es einen ernsthaften Grund für das Verschweigen von Fakten gab…


  Kirk fällte eine Entscheidung und fragte hastig. »Wir wissen noch immer nicht genau, was ein Jawanda ist. Wenn du uns erklären könntest…«


  Er wurde nicht etwa von einem mentalen Schlag zu Boden geschickt, aber der Boqus beantwortete seine Frage leider auch nicht.


  »Ich schlage einen Handel vor, Captain Kirk«, verkündete Hivar, der in kleinen Kreisen umherflitzte, »mit dir und deinen Freunden von Laktra.« Mehrere kristalline Tentakel deuteten auf McCoy. »Kann dein Mediziner McCoy ein Heilmittel gegen die Krankheit, die mein Volk heimsucht, finden, berate ich mich mit den überlebenden Wächtern des Wissenschaftskomitees. Dann werden wir sehen, was bezüglich des Jawandas unternommen werden kann.«


  »Hör mal«, entgegnete McCoy, »ich sagte, ich wäre gewillt zu helfen. Aber ich habe keinerlei Erfahrung. Es ist nicht fair, den Erfolg unserer Reise von einer Lösung abhängig zu machen, die ich bisher noch nicht einmal für vorstellbar hielt.«


  »Du darfst es nicht bei dem Versuch belassen, Mediziner.«


  Kirk hatte das Gefühl, daß ihnen ein Stein den Rücken zudrehte.


  »Was immer du brauchst, wirst du sofort erhalten. Wir erwarten keine weiteren Besucher, da unsere Signale nicht beantwortet wurden. Das beweist allein schon eure Anwesenheit, da ihr nicht wegen des Signals hier seid. Wir können keine andere Hilfe außer der euren erwarten.«


  »Wie kannst du von mir, jemandem, der nicht einmal eure chemische Zusammensetzung kennt, erwarten, auf einem Gebiet Erfolg zu haben, auf dem eure besten Wissenschaftler gescheitert sind?« wollte McCoy entrüstet wissen.


  Hivar der Toqu antwortete düster: »Ich kenne mich selbst nicht. Ich weiß lediglich, daß eine neue Methode die besten Heilungschancen verspricht. Deine Unwissenheit bewahrt dich vor den Mißverständnissen und falschen Methoden, die uns bisher lähmten.«


  »Das ist das erste Mal, daß mir jemand für meine Unwissenheit ein Kompliment macht«, brummte McCoy. »Ich muß viertausend Jahre biologischer Forschung vergessen und ganz von vorne anfangen.«


  »Soll das heißen, du bist davon überzeugt, daß du es nicht schaffst, Pille?« fragte Kirk besorgt.


  McCoy schüttelte den Kopf. »Nein. Es soll heißen, daß ich mich besser spute. Mal sehen… Ich brauche Schwester Chapel und die Fähnriche Mbaww und Prox, um mir bei den anfänglichen Forschungsarbeiten zu helfen, einige Ausrüstungsgegenstände…, und ich bin sicher, die Laktraner haben auch etliche Vorschläge und Instrumente, die ich noch kennenlernen muß.«


  Kirk musterte die Gegenstände, die auf Tafeln und Konsolen über den Raum verteilt waren. »Auch für uns gibt es in der Zwischenzeit einiges zu tun, Pille. Ich glaube nicht, daß die Boqus etwas dagegen haben werden, uns einige Fragen zu beantworten.«


  »Nein, Captain Kirk«, gab Hivar der Toqu sanft zu, »solange noch einige von uns am Leben sind, die antworten können.«
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  Mit Hivars Hilfe und Informationen der Forschungszentren auf Boqu machte McCoy überraschende Fortschritte. Es dauerte zwei Wochen, dann hatte er herausgefunden, woher die Krankheit der Boqus stammte.


  »Ich weiß jetzt, was mit den Boqus los ist, Jim«, erklärte er, »aber über die Ursache weiß ich auch nicht mehr als sie.« Hilflos blickte er sich in dem kleinen Labor um, das im Shuttlecrawler installiert worden war, um ihm den Lebenserhaltungsgürtel zu ersparen.


  Er deutete auf einen Tisch mit Diapositiven und Instrumenten. Kirk wurde an etwas erinnert, aber er konnte sich nicht genau entsinnen. Seine Aufmerksamkeit wurde ganz von McCoy in Anspruch genommen.


  »Etwas verursacht eine Veränderung in der Struktur der oberen Teile der Boqus und verändert die chemische Zusammensetzung derart, daß der Tod unvermeidlich ist. Stell dir vor, dir würde plötzlich das Blut in den Adern erstarren. Das kommt dem, was Hivar und den anderen widerfährt, ziemlich nahe.


  Ich habe tagelang nach einer Möglichkeit gesucht, dieses Ding anzugreifen, aber, Jim, ich habe nicht die leiseste Ahnung, wo ich anfangen soll. Das ist mir ebenso fremd, wie wir den Boqus sind.«


  »Ich habe eine Idee, Doktor McCoy«, prickelte es in ihren Köpfen.


  »Wer ist das, Spock?« fragte Kirk.


  »Einer der boquischen Wissenschaftler, der viele nevars gereist ist, um hierherzukommen«, erklärte der Erste Offizier. »Er hat uns bei der Arbeit zugesehen und die Situation überdacht. Unsere Gegenwart  unsere Existenz  gab ihm eine Idee ein, die er vorbringen möchte.«


  »Ich bin ganz… Egal was es ist, ich muß sowieso mithören«, sagte McCoy.


  »Kein Grund zur Beunruhigung, Doktor«, beschwichtigte ihn Spock. »Die Idee wurde mir übertragen, damit ich sie an Sie weitergebe. Da Ihre Aufgabe das Studium und die Behandlung von auf Kohlenstoff basierenden Formen ist, wird vorgeschlagen, daß Sie sich mit einem der vielen Experten auf dem Gebiet von Siliziumzusammensetzungen, die sich auf der Enterprise befinden, beraten.«


  »Spock«, begann Kirk, »wir haben ihnen doch bereits erklärt, daß auf Silizium statt Kohlenstoff basierendes Leben uns bisher unbekannt war. Wir haben niemanden, der «


  »Natürlich!« platzte es plötzlich aus McCoy heraus. Er lief sofort zum vorderen Intercom. »Enterprise, Enterprise!« Als nicht gleich eine Antwort kam, warf er der Konsole einen wütenden Blick zu. »Na, was ist los? Merken unsere Wartungstechniker nicht, daß Verzögerungen…!«


  Spock aktivierte gelassen das Kommunikationsgerät für ihn und blieb neben ihm stehen.


  Diesmal wurde McCoys Ersuchen mit einer Flut statischer Aufladungen beantwortet, als der Kommunikator versuchte, die dichte Atmosphäre und die interne Strahlung von Boqu zu durchdringen.


  »Enterprise, Leutnant Uhura am Apparat. Sind Sie das, Dr. McCoy?«


  »Ja, Uhura. Ich möchte Leutnant Kang Te sprechen.« Er warf Spock einen fragenden Blick zu, und der Erste Offizier nickte sofort.


  Kirk kramte in seinem Gedächtnis nach einem von Hunderten von Namen auf der Enterprise. Kang Te, Leutnant; Wissenschaftler; Vorsitzender der Geologieabteilung.


  Warum war er nicht gleich darauf gekommen? Nun war es doch ein Boqus gewesen, der eine andere Methode gefunden hatte…


  


  Mit Hilfe der erfahrenen Mineralogin begann McCoy, Fortschritte zu machen. Der Mediziner und die Geologin arbeiteten wie besessen an einer Lösung, und Kirk fragte sich, was zuerst kommen würde  die totale Erschöpfung oder eine Antwort.


  Eine Woche und einen Tag später taumelte McCoy, der von der Arbeit unter der größeren Gravitation gezeichnet war, auf die Brücke.


  »Pille, du siehst schrecklich aus!« rief Kirk. »Ich weiß. Aber ich fühle mich phantastisch!«


  »Dann  dann hast dus also geschafft? Du hast tatsächlich eine Lösung gefunden?«


  »Kang Te und ich, ja… Es sieht zumindest so aus.« Kirk sah an ihm vorbei. »Wo ist der Leutnant?«


  »Ich habe sie ins Bordlazarett geschickt.« Der Anflug eines Lächelns huschte über die trockenen Lippen des Arztes. »Die Behandlungsmethode war unschwer herauszufinden, nachdem ich dieselben Symptome habe.« Dankbar sank er in einen Sessel, den ihm Spock freimachte. Er war zu müde, um auf die Geste mit einer sarkastischen Bemerkung zu antworten  oder zu dankbar für den kleinen Gefallen.


  »Die Lösung ist bestimmt so faszinierend wie die Krankheit, Doktor«, riet Spock, um den Arzt zu einer Erklärung zu drängen.


  »Sie kennen noch nicht einmal ein Zehntel davon, Spock. Das Problem lag in ihrem Kreislaufsystem  das solltest du mal sehen, Jim. Ihr Blut, wenn man es überhaupt so nennen kann, ist dicker als Maschinenöl und fließt gerade eben so schnell, daß es nicht stillsteht. In vergangenen Jahrhunderten haben sich bestimmte, wesentliche Komponenten im Blut nicht so aufgelöst, wie sie sollten. Man kann das Bildung von Fremdkörpern nennen, wenn man will. Die Boqus dachten, daß etwas in ihrem System, das für die Auflösung der Fremdkörper zuständig wäre, nicht mehr funktionierte, und wurden bei der Suche danach fast wahnsinnig. Wir fanden es, aber das eigentliche Problem war, ein Gegenmittel zu finden.« Er schüttelte langsam den Kopf. »Die Boqus waren einfach schon zu nahe dran.«


  »Was häufig der Fall ist«, bemerkte Spock. »Sie haben mich neugierig gemacht, Doktor. Sie haben also ein Heilmittel entdeckt, das die Bildung unerwünschter Substanzen im ›Blut‹ eines auf Silizium basierenden Wesens verhindert?«


  »Zunächst einmal, Spock, mußte ich alles, was ich über Seren und normale Gegenmittel wußte, ignorieren, über Bord werfen oder sonst irgendwie vergessen. Es schien nicht nur unwahrscheinlich, daß ich etwas finden könnte, was die Boqus übersehen hätten, sondern ich hatte auch nicht die leiseste Ahnung, wie ich ein Wesen aus Stein  so denke ich nun mal über Hivar und seinesgleichen  impfen sollte. Unsere Lösung ist ein Zwischenweg zwischen Medizin, Physik und Mineralogie.« Er machte es sich in seinem Sessel bequem.


  »Laut ihren meteorologischen Aufzeichnungen wird Boqu in gewissen Abständen von langen Perioden konstanter Stürme heimgesucht. Wir wären auch beinahe in einen hineingeraten  erinnert ihr euch an die Blitze?«


  Sowohl Spock als auch Kirk konnten sich noch gut an die enorme Energieentladung erinnern.


  »Nach ich weiß nicht mehr wie vielen Forschungsexperimenten entdeckten wir, daß im Lauf dieser letzten Sturmserie die Wolkendecke über Boqu so dick geworden war, daß gewisse Strahlungen von der schwachen Sonne des Systems abgewehrt wurden. Das fanden wir heraus, indem die Astrophysikabteilung eine komplette Auflösung der Sonnenstrahlen vorbereitete und mit den Werten auf der Oberfläche verglich. Von da an mußten wir besondere Vorsicht walten lassen. Eine dieser herausgefilterten Wellenlängen konnte für die Auflösung der unerwünschten Substanzen im Blut der Boqus verantwortlich sein  aber die anderen waren vielleicht tödlich, wenn man eine zu hohe Dosis verabreichte.«


  Er seufzte. »Nichts dergleichen passierte, aber dennoch haben wir uns ständig darüber Gedanken gemacht. Wir probierten vier verschiedene Strahlungen an mehreren sterbenskranken Boqus aus. Zwei bewirkten nichts, die dritte rief bei ihrem Versuchskaninchen starken Brechreiz hervor  aber die vierte brachte ihre Testperson in wenigen Stunden wieder auf die, äh, Beine. Der Großteil der Boqus müßte mit einer ähnlichen Strahlenbehandlung innerhalb eines Monats genesen. Die erforderlichen Instrumente sind einfach zu bauen. Soeben befindet sich ein Team von Technikern auf der Oberfläche, um ihnen beim Nachbau der Projektoren zu helfen.«


  »Faszinierend, Doktor«, bemerkte Spock voller Bewunderung. »Ich würde mir eine derart einzigartige Physiologie gerne mal genauer ansehen.«


  McCoys Gesichtsausdruck wurde ernst. »Dieser Wunsch dürfte leicht zu erfüllen sein, Spock. Gegenwärtig verbucht Boqu einen Überschuß an Leichen. Wahrscheinlich halten sie das Sezieren eines vulkanischen Leichnams für ebenso interessant.«


  »Zweifellos«, stimmte ihm der Erste Offizier zu, der die Ironie im Kommentar des Doktors gar nicht mitbekommen hatte.


  Plötzlich grinste McCoy. Er stützte den Kopf in die linke Hand, als er sich erinnerte. »Ich glaube nicht, daß wir je miterleben werden, wenn ein Boqus einen Luftsprung macht. Sie sind nicht zum Springen gebaut. Aber Jim, ich sage dir, als der letzte Patient plötzlich Anzeichen einer Genesung zeigte und wir wußten, daß wir die Lösung gefunden hatten, waren Hivar und die anwesenden Wissenschaftler nahe dran.«


  »Wie lange wird sich die Behandlung hinziehen?« fragte Kirk.


  McCoy dachte nach. »Nur eine Woche. Bis die Intensität dieses Sturmzyklus nachläßt, muß also jeder Boqus einmal fünfzehn Minuten pro Woche unter einen Strahlungsprojektor, damit sein Blut wieder normal wird  wie die Menschen im Sonnenstudio.«


  Spock blickte verdrossen drein. »Sonnenstudio, Captain?«


  »Eine alte Sucht der Menschen vergangener Zeiten, Mr. Spock. Viele von ihnen verbrachten Stunden, ja Tage unter der konzentrierten Strahlung eines ultravioletten Generators, um ihre Haut künstlich zu bräunen.«


  Die Verwirrung stand dem Ersten Offizier noch immer ins Gesicht geschrieben. »Ich verstehe, Captain. Ich hatte jedoch den Eindruck, daß in jener Epoche Menschen mit dunkler Haut diskriminiert wurden.«


  »Das stimmt, Spock«, gestand Kirk.


  Spocks Verwirrung wurde noch größer. »Warum versuchten dann die hellhäutigen Menschen, ihre Haut dunkel zu brennen? Das ist doch nicht logisch, Captain.«


  »Das war die Handlungsweise der Menschen im Dunklen Zeitalter selten, Spock. Ich glaube auch, mich erinnern zu können, daß gewisse Menschen dunkler Hautfarbe ihre Haut mit künstlichen Mitteln aufhellten.«


  »Dann versuchten also die hellhäutigen, ihre Haut zu bräunen, und die dunkelhäutigen, sie aufzuhellen.«


  »Genau, Spock.«


  Der Erste Offizier schien jetzt endgültig aus der Fassung zu sein. »Ich werde die Menschen niemals ganz verstehen, Captain.«


  »Machen Sie sich nichts draus, Spock«, sagte McCoy, der ihm zur Abwechslung einmal beipflichtete, »da sind Sie keinesfalls alleine. Übrigens, falls es Sie interessiert…« Er brach mitten im Satz ab, als er merkte, daß Spock nicht mehr zuhörte. Spocks Aufmerksamkeit wurde von etwas Tiefschürfenderem in Anspruch genommen.


  »Es sind die Laktraner, Captain«, erklärte er schließlich und bestätigte damit, was Kirk und McCoy bereits erwartet hatten. »Obwohl sie langsam ungeduldig werden, beglückwünschen sie Dr. McCoy zu seinen Fähigkeiten und seinem Talent, eine Lösung für die Boqu-Epidemie gefunden zu haben.«


  »Das hat nichts mit Talent zu tun«, murmelte McCoy verlegen, »sondern mit Hartnäckigkeit.«


  »Das gebe ich an sie weiter«, fügte Spock trocken hinzu. »Sie wollen wissen, ob wir die Boqus bereits um Hilfe bei der Jagd nach dem Jawanda gebeten haben.«


  »Sie können unsere Gastgeber gleich selbst fragen.« Kirk aktivierte das Intercom an seinem Sessel.


  »Maschinenraum«, bestätigte eine vertraute Stimme.


  »Scotty, hier spricht der Captain. Wie weit sind die Spezialtechniker mit der Entwicklung der großen Lebenserhaltungsgürtel für die Laktraner vorangekommen?«


  »Ich wollte mich eben melden, Sir«, sagte der Chefingenieur. »Sie machen gerade letzte Tests. Ich denke, unsere Gäste werden zufrieden sein. Wir brauchen den Shuttlecrawler nicht mehr länger benutzen. Es war nicht allzu schwer  nicht einmal für uns ›Primitive‹. Nur zeitaufwendig. Mit ihren flexiblen Schnauzen können sie sie sogar selbst an- und abschnallen.«


  »Danke, Scotty. Kirk Ende.« Er wandte sich wieder an den reglos dastehenden Spock. »Sagen Sie unseren Freunden, daß sie Hivar dem Toqu die Fangmethoden für den Jawanda persönlich beschreiben können. Mr. Scotts Leute haben drei speziell modifizierte Lebenserhaltungsgürtel für sie gebaut. Sie können mit uns auf die Oberfläche beamen.«


  Als sie am selben Nachmittag hinunterbeamten, konnte Kirk Anzeichen verstärkter Aktivität aus der Richtung der ehemals toten Stadt erkennen. Am Stadtrand arbeiteten wiedergenesene Boqus an unglaublichen Maschinen, veränderten Bauwerke, rissen andere ein und erbauten an ihrer Stelle neue.


  Offenbar wirkte McCoys Gegenmittel bereits auf breiter Basis. Hivar und seine Kollegen müßten jetzt eigentlich so dankbar sein, daß sie den Laktranern sämtliche ihnen zur Verfügung stehende Unterstützung gewähren würden.


  Problemlos glitten die drei massiven Laktraner hinter Kirk, Spock und McCoy her. Der Captain beneidete sie um ihre Mühelosigkeit hinsichtlich der Gravitation von Boqu.


  Im Moment waren sie in ein Gespräch untereinander vertieft. Ihre langen Vorderenden zuckten hin und her, während sie sich mit einer Geschwindigkeit unterhielten, die für Menschen nur verwirrend und unverständlich war. Im Norden flackerten riesige Blitze unter den dicken Wolken auf.


  »Worüber unterhalten sie sich denn, Mr. Spock?« fragte er schließlich neugierig. »Über das elektrische Schauspiel?«


  »Nein, Captain.« Kirk quälte sich durch dicken, klebrigen Schlamm, der gar nicht existierte. »Über die Baustruktur des Labors von Hivar dem Toqu.« Kirk warf einen Blick darauf, konnte aber bis auf das Fehlen von Fenstern nichts Außergewöhnliches entdecken.


  »Was finden sie denn so interessant daran?«


  »Die Kantigkeit ihrer Bauweise, Captain. Bis auf das Dach sind die Winkel überall spitz, wogegen die laktranische Architektur auf das Fehlen von Kanten baut. Wenn ich mich recht entsinne, waren ihre Gebäude und Maschinen alle abgerundet  es handelte sich meist um Kurven, eiförmige Körper, Halbkreise und Kreise. Anscheinend folgt die Bauweise der Körperform. Die Laktraner sind so rund, die Boqus so kantig wie ihre Bauwerke.«


  »Und wir?« fragte McCoy neugierig. Spock schwieg eine Weile.


  »Von den Laktranern werden wir als kantig, von den Boqus dagegen als krummlinig empfunden. Scheinbar haben wir von beidem etwas.«


  »Dann sind wir also Vermittler nicht nur, was Taten betrifft, sondern auch in der Körperform«, bemerkte Kirk. »Es ist angenehm, konsequent zu sein.«


  Diesmal war die letzte Metalltür geöffnet. Scott hätte sie wahrscheinlich direkt in die zentrale Kammer beamen können, aber Kirk wollte Hivar Zeit geben, sich auf ihre Ankunft vorzubereiten  außerdem konnte es von Nutzen sein, herauszufinden, ob die Laktraner in die Korridore paßten.


  In Hivars Begrüßung war keine Spur der Gereiztheit zu erkennen, von der in den alten Aufzeichnungen der Laktraner die Rede war. Die Laktraner betrachteten die Instrumente und das Layout des runden Labors mit Bewunderung.


  Der boquische Wissenschaftler hatte McCoys Strahlenbehandlung genossen und hatte sich in der Tat, was das Aussehen betraf, drastisch verändert. Kirk fiel sofort auf, daß die goldenen Rippen seines zentralen Stamms wie poliert leuchteten.


  Noch auffälliger war die Veränderung der oberen Körperregion, die Kirk für den Kopf hielt. Die undurchsichtige Milchigkeit war bis auf einige wenige Farbflecke verschwunden. Jetzt waren die inneren Riefen, Klumpen und Knoten deutlich zu sehen und erinnerten Kirk an alte Fossilien auf der Erde.


  Kirk wurde plötzlich klar, über welche persönliche Kraft dieses Wesen verfügen mußte, da es sich niemals hatte anmerken lassen, daß es ebenfalls ernsthaft von dem Strahlenmangel befallen war. Kirk fragte sich, ob er ebenfalls diese Stärke aufbringen könnte, wären ihre Rollen vertauscht.


  »Seid gegrüßt, Captain Kirk, Mr. Spock, Doktor Pille McCoy.« Kirk hatte den Eindruck, der Boqus würde einen Blick hinter sie werfen, obwohl er keine Sehorgane erkennen konnte. »Und neugierige Besucher unserer fernen Vergangenheit.« Etwas kratzte an Kirks Bewußtsein, als die Laktraner mit dem Boqus mentale Grüße austauschten.


  Als das Kratzen jedoch nicht enden wollte, wurde er nervös und fragte sich, ob die Laktraner etwa alte Wunden aufgerissen hätten. Spock jedoch beruhigte ihn.


  »Der Junge sagt, seine Eltern und Hivar unterhielten sich in paralleler, telepathischer Konversation fortgeschrittener Art. Das glaube ich, da ich beim Versuch, zuzuhören, lediglich eine leichte mentale Erschütterung verspüre. Während die Laktraner mit uns in Babysprache kommunizieren müssen und ihre Konzeptualisierungen in Zeitlupe formulieren, sind derlei Einschränkungen mit den Boqus nicht notwendig.«


  Ob Hivar der Toqu Kirks Unbehagen spürte oder ob er nur höflich sein wollte, würde Kirk niemals herausfinden. Jedenfalls war er dankbar, als der Boqus seinen Redefluß so weit verlangsamte, daß die Menschen etwas davon verstehen konnten.


  »Einen Jawanda wollt ihr fangen und mit nach Hause nehmen? Einen Jawanda!«


  Der Boqus war seltsamerweise überrascht. »Jetzt paß mal auf«, begann McCoy, »wir sind schon zu lange mit diesem Jawanda zum Narren gehalten worden. Es wird langsam Zeit «


  Hivar der Toqu schwenkte auf seinen zahllosen Beinen von ihnen weg. »Ich versprach euch unsere Hilfe, ja, aber… Ich weiß nicht.« Er murmelte mental vor sich hin. »Vor langer Zeit hatten wir ein Werkzeug zur Kontrolle über die Jawandas. Aber nur, um Boqu zu beschützen, um die Wesen von unserer Welt zu vertreiben. Aber niemals, um eines davon zu fangen!«


  »Moment mal, Hivar«, unterbrach ihn McCoy, während er mit den Händen herumfuchtelte. »Ganz langsam. Du sagtest, um sie von Boqu zu vertreiben?« Der Doktor warf Kirk einen unsicheren Blick zu. »Werden die Jawandas denn nicht auf Boqu geboren? Versuchst du uns etwa einzureden, daß sie von einer anderen Welt stammen?«


  »Keiner der anderen Planeten schien auch nur für primitivstes Leben geeignet zu sein«, bemerkte Spock, ohne jedoch hundertprozentig sicher zu sein. Vielleicht gab es einen minimalen Fehler in ihren Beobachtungen, einen kleinen Faktor in der Atmosphäre, den sie übersehen hatten…


  »Überanstrenge dich nicht, Freund Spock«, kam die Antwort von Hivar dem Toqu  mit einem leicht amüsierten Unterton, wie Kirk überrascht feststellte. »Anscheinend waren unsere Freunde, die Laktraner, nicht gerade äußerst informativ, Captain Kirk.«


  Kirk warf einen Blick auf die stillen Laktraner. Wie immer kam die Antwort von Spock.


  »Nein, Captain, sie erzählten uns keine Unwahrheiten und haben auch nicht gelogen. Sie haben lediglich gewisse Einzelheiten über die Jawandas nicht erwähnt.«


  »Das kann ich mir gut vorstellen!« rief McCoy.


  »Aber gerade diese Details dürften für euch von großem Interesse sein, Captain«, fügte Hivar hilfsbereit hinzu. »Ich sagte, wir manipulierten die Jawandas aus einer Notsituation heraus, um sie von unserer Welt fernzuhalten. Das heißt keineswegs, daß sie von einer anderen stammen. Es ist uns bisher nicht gelungen, die Herkunft der Jawandas zu bestimmen  falls dieser Ausdruck überhaupt auf sie anwendbar ist. Wir wissen lediglich, wo sie existieren…, da draußen.« Ein halbes Dutzend der oberen Tentakel deuteten ruckhaft zum Himmel.


  »Der Jawanda ist wahrlich ein Wesen des Universums«, erklärte Hivar seiner aufmerksamen, zweibeinigen Zuhörerschaft. »Sie leben ausschließlich im intergalaktischen Weltraum und schweben ungewisse Äonen lang im Golf zwischen den Galaxien. Über ihr Leben wissen wir sehr wenig, außer, daß sie einfache, aber dennoch sehr effiziente Energiemassenkonverter sind, die sich von der da draußen vorherrschenden, schwachen Strahlung ernähren.«


  »Wenn sich diese Geschöpfe von Strahlung ernähren«, erkundigte sich Spock, »warum halten sie sich dann in der Öde des intergalaktischen Gebiets auf? Warum nähern sie sich nicht den Galaxien selbst und deren Sonnen, die die Strahlung erzeugen, von der sie sich ernähren?«


  »Wegen der Gravitation«, kam die knappe Erklärung. »Käme ein Jawanda in den Einflußbereich einer moderaten Sonne, könnte er leicht in ihrer Umlaufbahn gefangen werden. Obwohl es keinen Grund zu der Annahme gibt, daß ein Jawanda in einem derart begrenzten Raum nicht leben und gedeihen könnte, scheinen sie die Freiheit der Übersättigung vorzuziehen. Es könnte ein Überlebensinstinkt oder auch eine mentale Vorliebe sein  was wir wahrscheinlich nie in Erfahrung bringen werden. Egal aus welchem Grund, sie meiden jedenfalls die gravitationale Dichte von Galaxien und Sternenhaufen. In die Nähe von Boqu wagten sie sich nur wegen der Isolation und der schwachen Anziehungskraft unseres Sterns.«


  »Aber warum dann Boqu?« fragte McCoy.


  »Denken Sie an die Messungen, die wir bei unserer Ankunft durchgeführt haben, Doktor«, erinnerte ihn Spock. »Boqu gibt mehr Strahlung ab, als er aufnimmt, was ihn selbst zu einem Protostern macht.«


  »Korrekt, Mr. Spock«, pflichtete der boquische Wissenschaftler bei. »Jawandas tobten frei um unsere Welt herum und trotzten erfolgreich der schwachen Gravitation unserer Sonne. Normalerweise war das kein Grund zur Sorge. Ihre Strahlenabsorption hatte keinerlei Einfluß auf uns.


  Gemäß den alten Aufzeichnungen manchmal wohl doch. Nein, Dr. McCoy, die Frage, die sich in deinem Gedächtnis formt, ist zwar plausibel, aber nicht relevant. Die Jawandas filterten nicht etwa irgendeine besondere Strahlung heraus  wie diejenige, die du als Ursache für unsere Epidemie entdeckt hast. Statt dessen blockierten sie eine Vielzahl von Strahlen, in denen diese Wellenlänge ebenfalls erhalten war. Dieses unkontrollierte Filtern erzeugte geringfügige, aber besorgniserregende Veränderungen in der Oberflächentemperatur von Boqu und senkte an den betroffenen Stellen die Wärme.«


  »Ich kann mir vorstellen, wie unangenehm das sein kann«, gab Kirk zu.


  »Diese Situation änderte sich Tausende unserer Jahre nicht«, fuhr Hivar fort, »bis wir ein Mittel fanden, die Jawandas zu verscheuchen. Obwohl es sich bei ihnen zweifellos um träge und gedankenlose Kreaturen handelt, scheinen sie durch Wiederholung lernen zu können. Sie lernten bereits vor langer Zeit, Boqu zu meiden.«


  Hivar wurde plötzlich still, und Kirk und McCoy sahen den aufmerksamen Spock an. »Die Laktraner fragen sich, was aus dem Mechanismus zur Manipulation von Jawandas geworden ist und ob man ihn für ihre Zwecke einsetzen kann. Hivar antwortete, daß er keinen Grund sähe, warum man das Gerät nicht benutzen sollte, obwohl das bisher nie geschehen ist. Die Boqus wollten die Jawandas ja nur vertreiben und nicht fangen.«


  »Ich weiß nicht einmal, ob der Mechanismus noch existiert, und falls ja, ob er noch funktionsfähig ist«, teilte Hivar wieder langsamer mit, damit die neugierigen Menschen auch zuhören konnten. »Wenn ja, könnt ihr ihn benutzen, aber mit größter Vorsicht. Gewisse Komponenten des Mechanismus haben für uns einen historischen Wert. Wir verlieren sie nur ungern.«


  »Welche Komponenten?« wollte Kirk wissen.


  Der große Kristallkopf wandte sich ihm zu. »Boqu wird von neun Monden umkreist, Captain Kirk. Zum Fang eines Jawandas benötigt man sechs von ihnen.«


  »Sechs… Monde.« McCoy schluckte und wandte sich an den Ersten Offizier. »Wie groß, sagten sie, ist eine dieser Kreaturen?«


  »Das wurde nicht gesagt, Doktor. Sämtliche Referenzen, die die Größe betrafen, waren unbestimmter Natur.«


  »Groß genug, um im intergalaktischen Weltraum zu leben, Pille«, bemerkte Kirk. »Groß genug, um sich zwischen Sonne und Planeten zu bewegen und klimatische Veränderungen auf der Oberfläche hervorzurufen. Groß genug, um…« Er drehte sich wieder den Laktranern zu. »Wir haben unser Wort gegeben. Dazu stehen wir.« Seine letzte Bemerkung richtete er an Hivar. »Suche nach dem Gerät. Kann es auf der Enterprise montiert werden, oder muß es im freien Raum existieren?«


  »Nein, Captain Kirk«, antwortete der Boqus, der sich für ein derart steifes Wesen mit unglaublicher Eleganz verbeugte. »Die eigentliche Konsole zur Kontrolle der Mechanismuselemente ist ziemlich klein. Sie paßt leicht an Bord eures Schiffs. Ebenso wie ich.«


  »Du?« McCoy riß den Mund auf. »Du kommst mit?« Ein mentales Kopfnicken war die Antwort. »Aber warum? Du schuldest den Laktranern doch nichts.«


  »Euren Gästen, nein…, aber dir, Doktor McCoy, eine ganze Menge. Es ist in jedem Fall notwendig, da nur ein Boqus den Mechanismus bedienen kann.«


  Die mysteriöse Kontrollkonsole des Fanggeräts stellte sich als herbe Enttäuschung heraus. Kirk hatte sich schon darauf eingestellt, Schutzwände und Kabinen von den Technikern herausschneiden zu lassen, um genügend Raum für die monströse Maschine zu schaffen. Das Instrument war jedoch nur dreimal so groß wie die Navigationskonsole der Enterprise. Hivar hatte es in der nahegelegenen Stadt in einem alten, wissenschaftlichen Lagerhaus, das brandneu aussah, gefunden. Ein weiterer Beweis für die Voraussicht und das Talent der boquischen Ingenieure.


  Hivar aktivierte die alte Maschine und verbrachte mehrere Tage damit, bestimmte Komponenten zu ersetzen, während Kirk in seinen Träumen von grausigen Erscheinungen, die größer als Sternenschiffe waren, heimgesucht wurde.


  Bald konnte er die unglaublich kompakte Maschine inspizieren. Er ließ die Verstrebungen unter einem Lastentransporter verstärken, bevor das Gerät an Bord gebeamt wurde. Er überlegt noch, wo  und wie  sie sie am bequemsten unterbringen konnten, als Spock mit einer verblüffend einfachen Lösung kam.


  »Warum sollen wir uns mit ihr herumplagen, Captain? Lassen wir sie doch einfach auf der Transporterplattform stehen. Wenn sie die Boqus von da aus bedienen können, gibt es keinen Grund, sie im Schiff herumzubewegen.«


  »Und was ist mit der Kommunikation?« sinnierte Kirk, der die Entfernung zwischen der Transporterplattform und dem nächsten Intercom abschätzte.


  Sein Erster Offizier dachte nach. »Wir werden sie bitten, daß der junge Laktraner zusammen mit Hivar hier bleibt«, schlug er schließlich vor. »Der Junge wird in ständiger Verbindung mit seinen Eltern und mir auf der Brücke und mit Hivar bleiben.«


  »Boqus an Laktraner an Vulkanier«, schloß Kirk, fügte aber hinzu: »Trotzdem werden wir sämtliche Intercoms aktivieren und offen lassen.«


  


  Als Hivar endlich mit dem Mechanismus an Bord gebeamt worden war, reaktivierte er ihn und war mit der Aufstellung sichtlich zufrieden. Nachdem man ihn um eine präzisere Übersetzung als »Mechanismus« oder »Gerät« gebeten hatte, gestand der Boqu-Wissenschaftler, daß er einfach keinen besseren Namen für seine menschlichen Gastgeber finden konnte.


  »Der Name entspricht wenigstens seiner Erscheinung«, murmelte Kirk, während er das fragliche Objekt anstarrte. Es sah wie ein großer Schlackeklumpen aus, der aus über fünfzig Materialien, darunter auch Metall, bestand.


  Er musterte die Erhebungen, Spitzen und Drähte, die aus der amorphen Masse herausragten. Er mußte sich schon dazu zwingen, darin eine hochentwickelte, komplizierte Maschine zu sehen. Die Tatsache, daß sie den schwerfälligen Laktranern ebenso absurd vorkam, war immerhin ein leichter Trost.


  Die äußere Erscheinung des Dings zu kopieren dürfte nicht allzu schwer sein, dachte Kirk. Man füllt einfach einen Raum mit Maschinenteilen und richtet einen Phaser mit geringer Energie darauf. Mehrere Stunden später hätte man so etwas Ähnliches wie das Objekt, das auf der Transporterplattform stand.


  Als Hivar aber die reflektierenden Glieder über die Oberfläche gleiten ließ, erzeugte es Lichter, Summ- und Jaulgeräusche, die ein Metallklumpen normalerweise nicht produzieren kann.


  »Der Mechanismus«, erklärte ihnen der Boqus, »enthält eine eigene Energiequelle, die ihn mit den noch stärkeren Maschinen auf den Monden Drasid, Mett Eins und Mett Zwei, Lethiq, Lathoq und Oj verbindet.« Er machte noch einige letzte Einstellungen, dann drehte er sich mit einem kristallinen Strahlen zu ihnen um.


  »Alles in Bereitschaft, Captain Kirk.«


  Ein unsicheres Schweigen folgte, bis Kirk antwortete: »Du mußt uns sagen, wie man beginnt.« Er sah den jungen Laktraner an. »Niemand an Bord weiß, wo man am besten nach einem Jawanda sucht.«


  »Ich nehme an, dein Schiff besitzt die für die Übertragung von Schallwellen erforderliche Ausrüstung, da ihr auf diese Weise auch miteinander kommuniziert«, riet Hivar. »Besitzt ihr auch die Fähigkeit, andere Typen radioaktiver Strahlung zu entdecken?«


  »Mit ziemlicher Genauigkeit sogar«, informierte ihn Kirk.


  »Dann gibt es keine Schwierigkeiten. Weise deine Monitoren von der entsprechenden Instrumentation an, auf die«  hier nannte er eine Ziffer, die Spock verstand , »die den Frequenzbereich des Jawandaschreis bildet.«


  »Interessant«, bemerkte der Erste Offizier. »Dann kommunizieren sie also untereinander?«


  »Viele glauben das«, bestätigte der Boqus, »aber diese Geräusche können auch aus vielerlei Gründen hervorgebracht werden, die mit Kommunikation nur wenig oder nichts zu tun haben. Wenn wir uns von Boqu und der Galaxis entfernt haben, werden wir schließlich auf einen treffen.« Nach einer Pause fügte er hinzu: »Ich verstehe deine Verwirrung, Captain Kirk. Du fragst dich, wie unser astronomisches Wissen bei der Dichte unserer Atmosphäre so fortgeschritten sein kann. Dazu kann ich nur sagen, daß unser Fortschritt bezüglich dessen, was ihr vielleicht Radioastronomie nennen würdet, und verwandten Bereichen beträchtlich ist.«


  »Darüber habe ich mir gar keine so großen Gedanken gemacht«, antwortete Kirk. »Schon eher, weil du den Begriff ›schließlich‹ gebraucht hast. Welcher Zeitraum ist damit gemeint?«


  Hivar übermittelte ein mentales Achselzucken. »Es könnte morgen sein… oder in hundert Jahren. Ich tendiere aber eher zu ersterem.«


  »Ich hoffe, du hast recht«, sagte Kirk mit Nachdruck.


  Zurück auf der Brücke galt Kirks erste Sorge dem reibungslosen Funktionieren des komplexen telepathischen Kommunikationssystems, das trotz allem in den Händen eines unerwachsenen Aliens lag.


  »Mr. Spock, wie groß ist die maximale Beschleunigung, mit der Hivars Mechanismus noch mithalten kann?«


  Wieder fiel der Erste Offizier in diese seltsame Erstarrung, die Kirk schon lange nicht mehr störte, dann antwortete er: »Sol Drei, Captain. Sollten wir versuchen, schneller zu fliegen, fallen die sechs Monde, die den Hauptteil des Systems bilden, zurück, und wir verlieren die Kontrolle.«


  Kirk nickte und warf einen Blick auf das Steuer. »Geschwindigkeit Sol Drei, Mr. Sulu.«


  »Sol Drei«, kam die Bestätigung, gefolgt von einer zögernden Frage. »Auf welchem Kurs, Sir?«


  Kirk sah Spock erwartungsvoll an. Dieser informierte ihn: »Hivar sagt, das könnten Sie selbst bestimmen, Captain. Solange wir uns aus der Galaxis entfernen, ist ein Kurs so gut wie jeder andere.«


  »Hm. Mr. Sulu, nehmen Sie unseren alten Kurs wieder auf.«


  »Aye, Captain«, antwortete der Steuermann.


  Kirks Blick wanderte zum Hauptschirm. Dieser bot ein umfassendes Panorama obsidianer Leere, das hie und da mit den schwach leuchtenden Flecken ferner Galaxien und Sternenhaufen durchsetzt war, die Hunderttausende und Millionen von Lichtjahren entfernt waren.


  Natürlich war es dank der wunderbaren Instrumente der Enterprise fast unmöglich, sich zu verirren. Trotzdem gab es bei dieser riesigen Entfernung von bekannten Sternbildern keine Sicherheit. Die Vorstellung, sich in diesem lähmenden Nichts zu verirren und für immer am Rand der Galaxis hin und her zu pendeln, gefiel ihm nicht besonders. Schnell verjagte der Captain diesen Gedanken.


  Schließlich gab es anderes, an das er zu denken hatte. Wie zum Beispiel die Größe des Jawandas.


  »Heck-Scanner aktivieren, Mr. Arex«, befahl er. Der deprimierende Blick nach vorn wurde vorübergehend von dem kleiner werdenden Boqu im Kiel abgelöst. Rasende Turbulenzen in der Atmosphäre ließen die orangen- und kastanienfarbenen Wolken wie den in Farbe getauchten Finger eines Riesen erscheinen. Und da war noch etwas.


  In respektvoller Entfernung folgten ihnen sechs dunkle Punkte, die von den Scanner-Computern des Schiffs künstlich hervorgehoben wurden. Sechs Monde, die sich aus ihren Bahnen gelöst hatten, schwebten wie an einer Schnur aufgereihte Bälle hinter der Enterprise her. Kirk nahm an, daß die lange Linie etwas mit der Bequemlichkeit der Manipulation zu tun hatte. Sicherlich erforderte der Einsatz der Monde beim Fang des Jawandas eine komplexere Konfiguration.


  Die Lifttüren glitten auf, und McCoy schlenderte auf die Brücke. »Jim, es wird dich bestimmt freuen, wenn ich dir sage, daß Leutnant Randolph wieder völlig gesund ist. Ich habe sie vor einer Stunde aus dem Lazarett entlassen.« Sein Blick wanderte zum Schirm. »Unsere sechs Hilfssatelliten?« Kirk nickte.


  »Ich hoffe, Hivar weiß, was er mit diesem archaischen Schrotthaufen anstellt.« McCoy deutete auf die Monde, die sie hinter sich herzogen. »Auch wenn sie alle kleiner als Luna sind, hätte ich es doch nicht so gerne, wenn Hivar sie auf einen Zickzackkurs brächte. Stell dir vor, die Enterprise gerät zufällig zwischen sie. Dann sehen wir noch am Ende so stromlinienförmig wie ein Laktraner aus.«


  9


  Am sechsten Tag, nachdem sie Boqu verlassen hatten, wandte sich Uhura von ihrer Kommunikationskonsole ab und informierte Kirk: »Ich erhalte Signale, die in dem von dem Boqus angezeigten Bereich liegen, Captain.«


  »Sind Sie sicher, Leutnant?«


  »Ja, Sir. Die Aufzeichnung liegt deutlich in der spezifizierten Frequenz.«


  »Mr. Arex, orten Sie die Quelle. Dann geben Sie Mr. Sulu die für den geplanten Abfang notwendigen Kursänderungen.«


  »Gut, Sir«, antwortete der edoanische Navigator.


  Kirk blickte zu Uhura zurück, um sich bei ihr zu bedanken  und zögerte. Sie sah mehr als nachdenklich drein.


  »Was ist denn, Uhura?«


  »Ich weiß nicht, Sir. Es ist nur…, nun, ich glaube, diese Geräusche zu kennen. Ich habe sie schon einmal gehört.«


  »Das ist äußerst unwahrscheinlich, Leutnant«, bemerkte Spock.


  »Ich weiß, Mr. Spock«, gab sie zu, »aber ich bin immer noch ganz sicher, diese oder zumindest sehr ähnliche Laute schon einmal gehört zu haben.«


  »Verstärken und auf die Brückenlautsprecher legen«, entschied Sie justierte die Schalter. Dann hörten sie ein leicht knisterndes Geräusch. Es wechselte mit einem elektronischen Zwitschern ab, das sich schnell zu einem tiefen Summen entwickelte. Gerade noch hörte es sich wie irgendein Geräusch an, dann wiederum wie eine programmierte Übertragung.


  »Ich muß mich bei Leutnant Uhura entschuldigen«, sagte Spock in das allgemeine Schweigen hinein. »Auch ich erkenne die Geräusche.« Kirk wollte schon sagen, daß auch er damit vertraut sei, als Spock hinzufügte: »Ich habe Hivar unsere Entdeckung mitgeteilt, und er würde gerne wissen, um was es sich handelt.«


  »Selbstverständlich. Uhura, senden Sie zu dem Transporterraum, in dem sich der Boqus befindet.« Sie warteten.


  »Es ist der Schrei eines Jawandas«, verkündete Spock, in dessen Tonfall sich Hivars eigene Überzeugung spiegelte.


  Kirks Verwirrung wuchs. »Aber das ist doch ein bekanntes Geräusch, Mr. Spock. Seit Hunderten von Jahren fangen große Radioteleskope, selbst die ältesten auf der Erde, ein solches Summen und Knistern auf. Natürlich«, fügte er leise hinzu, »gibt es viele Geräusche, deren Ursprung ein Geheimnis geblieben ist.«


  »Vielleicht haben wir ja jetzt eine Erklärung dafür gefunden«, sagte Spock, dessen wissenschaftliche Begeisterung auch in seiner Rolle als Kommunikator anhielt. »Anscheinend müssen wir jetzt auch den Jawanda zu den Quasaren, Pulsaren, Radionebeln und anderen Phänomenen, die Tiefraum-Radiowellen erzeugen, hinzufügen.«


  »Nehmen neuen Kurs, Captain«, verkündete Sulu, »Sol Drei.«


  Kirk kam plötzlich ein Gedanke. »Mr. Spock, der boquische Mechanismus reduziert unsere Geschwindigkeit auf ein Maximum von Sol Drei. Fragen Sie Hivar, wie schnell ein Jawanda ist.«


  Die Antwort ließ ungewöhnlich lange auf sich warten. »Nicht schneller als unsere gegenwärtige Geschwindigkeit, Captain…, so glaubt man zumindest. Hivar kann es nicht genau sagen, da seine Rasse die Jawanda loswerden und nicht fangen wollte.«


  Kirk mußte sich an den Gedanken, daß es ein Wesen gab, das schneller als das Licht war, erst noch gewöhnen. Es ergab keinen Sinn  aber das Universum war nun mal voller Dinge, die keinen Sinn ergaben.


  »Beute fliegt in einem Winkel zu uns, Captain. Offenbar hat sie unsere Anwesenheit noch nicht bemerkt. Wir gehen auf einen Abfangkurs, der uns innerhalb von zwanzig Stunden in Fangweite bringt.«


  Aber es sollte einen Tag länger dauern, bis die Sichtsensoren etwas auffingen. Es dauerte eine Weile, bis Sulu die Instrumente justiert hatte  dann wurden sie mit dem ersten Anblick eines Jawandas belohnt.


  Er war zugleich prächtiger und ungewöhnlicher, als Kirk erwartet hatte. Es handelte sich um eine riesige, sich kräuselnde, rechteckige Form. Die Sensoren fingen ihn von der flachen Seite auf. Sonst wäre, wie bei den Saturnringen, nichts zu sehen gewesen. Wären da nicht die fluoreszierenden Farben gewesen, die wellenförmig über seine ansonsten nichtssagende Oberfläche verliefen, hätten selbst die computerunterstützten Sichtaufnahmegeräte nichts angezeigt. Nur die tanzenden Lichter der Strahlung, die aufgenommen wurde, gaben dem Wesen Umriß und Dimension.


  »Sieht wie eine große Plastikdecke aus, die versucht, die Morgenröte zu verdauen«, meinte McCoy.


  »Einzelheiten, Mr. Spock? Erste Messungen?«


  Spock war über seine Anzeigen und Ausdrucke gebeugt. »Die Art der Fortbewegung ist unbekannt, Captain, aber es scheint Energie sowohl abzugeben als auch zu absorbieren. Die Dicke bleibt von einem Ende bis zum anderen offenbar konstant und verjüngt sich auch kaum an den Enden.«


  »Wie dick, Mr. Spock?«


  »Ungefähr einen Millimeter, Captain. Von der Seite betrachtet würde man das Wesen gar nicht wahrnehmen. Dagegen sind Länge und Breite beträchtlich.«


  »Sie drücken sich schon so vage wie ein Laktraner aus, Spock«, knurrte McCoy.


  »Es ist schwierig, seine Oberflächenausdehnung abzuschätzen, Doktor.«


  »Warum  weil es teilweise eingesäumt zu sein scheint?«


  »Nein  weil es so groß ist und die rechteckige Erscheinung nur ungefähr zutrifft.« Er sah von seinen Ablesungen hoch und Kirk direkt in die Augen. »Ich würde sagen, daß dieses Exemplar einen Großteil des nordamerikanischen Kontinents auf der Erde bedecken könnte…, aber natürlich nur bis zur Tiefe eines Millimeters und unter der Voraussetzung, daß der Kontinent flach wäre. Die eigentliche Oberfläche beträgt etwas weniger.«


  »Das… genügt, Spock«, versicherte Kirk seinem Ersten Offizier, nachdem es ihm vorübergehend die Sprache verschlagen hatte. »Groß genug für uns  und die Laktraner.« Er starrte das unvorstellbar große Wesen an. Elektrisches Purpurrot, Malve, Metallicgrün und Azurblau schwebten durch eine fast durchsichtige Endlosigkeit. Die Entladungen waren der Beweis für seinen ständigen Energietransfer.


  »Für einen Sammler atmosphärischer Strahlungen ist es ein wunderbar konstruierter Organismus«, bemerkte Spock voller Bewunderung. »Er maximiert seine Sammelfläche auf der Oberseite, während die Masse minimal bleibt. Absorbierte Strahlung wird in Operationssubstanz und mindestens zwei verschiedene Arten von Strahlungsentladungen verwandelt. Eine davon ist die Radiowelle, die wir entdeckten, während die andere ihn zweifellos auf irgendeine uns bisher unbekannte Weise durch den Kosmos treibt. Ich würde zehn Jahre meines Lebens geben, wenn ich wüßte, wie er das macht.«


  »Wenn wir ihn fangen, geben Ihnen die Laktraner vielleicht die Chance, es herauszufinden, Spock.«


  »Captain!« Kirk warf Sulu einen schnellen Blick zu. »Er ändert den Kurs.«


  »Spock, fragen Sie Hivar, ob wir schon in Fangweite sind.«


  Jetzt kam die Antwort schnell. »Nein, Captain. Hivar sagt, wir müssen noch viel weiter ran, bevor der Mechanismus erfolgreich eingesetzt werden kann.«


  Sulu meldete sich erneut zu Wort. »Er spürt uns definitiv, Sir  und bewegt sich fast direkt von uns weg.«


  »Geschwindigkeit, Leutnant?«


  »Sol Drei, Sir.«


  Müde wischte sich Kirk über die Stirn. »Kann er etwa eine Falle spüren?«


  »Er kann bestimmt die Gravitationsfelder der sechs Monde hinter uns spüren, Captain«, erklärte Spock.


  »Wenn das stimmt, dann wird es schwer werden, eins der Biester zu fangen.« Er dachte einen Moment nach, dann entschied er: »Verfolgen wir ihn noch einen halben Tag. Vielleicht wird er müde.«


  Aber auf dem Weg zu seiner Kabine, wo er sich schlafen legen wollte, konnte er sich kaum vorstellen, ein Wesen zu ermüden, das bequem im Raum zwischen den Galaxien existierte…


  Als er dann wieder auf die Brücke zurückkehrte, bewegte sich der Jawanda auch immer noch mit spielerischer Leichtigkeit direkt vor ihnen. Sie hatten noch keinen einzigen Meter aufgeholt.


  Die Einfachheit des Problems verminderte keineswegs Kirks Frust. Beschleunigten sie auf Sol Vier, überholten sie zwar die fliegende Beute  aber ohne die für den Fang notwendigen Mittel.


  Und plötzlich fiel ihm noch etwas anderes ein, etwas, was so dringlich war, daß er die Frage sofort über Spock an seine Gäste weitergeben mußte.


  »Ist ein Jawanda gefährlich, Mr. Spock?«


  »Das wissen weder Hivar noch die Laktraner, Captain. Der boquische Mechanismus wurde immer von der Bodenkontrolle aus bedient, niemals von einem Schiff. Hivar hat keine Ahnung, wie ein Jawanda reagieren könnte  vor allem außerhalb des Schutzes eines starken Gravitationsfeldes.«


  »Ich dachte, unser Gast hielte es für unhöflich, unsere Gedanken zu lesen«, bemerkte Kirk scherzhaft.


  »Hivar entschuldigt sich, Captain, betont aber, daß Ihr Gedankenbild so stark war, daß er es einfach nicht ignorieren konnte.«


  Das Bild, auf das sich der Boqus berief, beinhaltete auch Kirks Vorschlag, die Monde zurückzulassen und den Jawanda mit höherer Geschwindigkeit zu überholen.


  »Wenn wir das tun«, schloß Kirk, »müssen wir einen Weg finden, das Wesen wieder zurück zu den sechs Monden zu treiben.«


  »Hivar ist nicht sicher«, übermittelte Spock, »ob das eine gute Idee ist. Trotz seiner offensichtlichen Zerbrechlichkeit bleibt ein Jawanda ein Wesen mit sehr viel kontrollierter Energie. Hivar meint, man solle sein Unwissen über derlei Fähigkeiten nicht zum Anlaß für überstürzte Reaktionen nehmen.«


  »Verstehe. Was sagen die Laktraner dazu?«


  »Im Prinzip dasselbe, obwohl auch sie sich nicht sicher sind.«


  »Haben sie vielleicht einen besseren Vorschlag?«


  Nach einem hoffnungsvollen Warten erklärte Spock: »Nein, das haben sie nicht. Der freie Weltraum ist weder das Element der Boqus noch der Laktraner. Er gehört dem Jawanda  und im Augenblick uns weitgereisten Primitiven. Die Laktraner meinen, daß Sie eine Entscheidung fällen müssen.«


  »Und Hivar?« drängte Kirk, der wußte, daß eine weitere Verfolgung des Jawanda ohne Kooperation des Boqus sinnlos war.


  »Da Hivar keine andere Alternative einfällt, außer die Verfolgung abzubrechen und nach einem anderen Jawanda in einem günstigeren Einfallswinkel zu suchen «


  » was in den sprichwörtlichen hundert Jahren nicht passieren kann«, kam die scharfe Erwiderung Kirks.


  » stimmt er, wenn auch widerstrebend, Ihrem Vorschlag zu.«


  »Dann sagen Sie ihm, er soll die sechs Monde kappen.«


  »Das hat er bereits getan, Captain. Weiterhin meint er, daß «, aber Kirk hatte jetzt keine Zeit, auf die Sorgen und Warnungen von Hivar dem Toqu oder den geistig überlegenen Laktranern zu hören. Ob er nun primitiv war oder nicht, jedenfalls hatte man ihm und seinen wilden Kollegen den erfolgreichen Abschluß dieser einzigartigen Jagd übertragen.


  Seit sie Laktra verlassen hatten, fühlte er sich zum ersten Mal wieder als Commander seines Schiffs.


  »Mr. Sulu!« bellte er. »Mr. Arex! Berechnen Sie einen neuen Kurs, der uns um den Jawanda herum bringt.« Steuermann und Navigator beeilten sich, den Auftrag auszuführen.


  Augenblicke später drehte sich Sulu um. »Kurs berechnet und eingegeben, Sir.«


  »Dann vorwärts auf neuem Kurs, Sol Fünf«, befahl Kirk.


  Die Enterprise, die sich jetzt wesentlich schneller als ihre Beute vorwärtsbewegte, machte einen großen Bogen um das fliehende Wesen.


  »Irgendein Hinweis, daß es uns entdeckt hat, Mr. Spock?« fragte er schließlich, als sie sich wieder in der Gegenrichtung auf das Wesen zu bewegten. Der Erste Offizier überflog die Werte der Weitstreckenscanner.


  »Offenbar hat es seine Richtung nicht geändert, Captain. Entweder ist es davon überzeugt, daß wir ihm immer noch folgen, oder es fühlt sich nicht mehr bedroht.«


  Die Distanz verringerte sich schnell. »Geschwindigkeit auf Sol Zwei reduzieren, Mr. Sulu. Mal sehen, wie es reagiert, wenn man unter seine Geschwindigkeit geht.«


  »Immer noch keine Veränderung, Captain«, meldete Spock Sekunden später. »Kommt direkt auf uns zu.« Und nach einer Weile: »Hivar ist besorgt.«


  »Danken Sie ihm dafür«, antwortete Kirk, der für den Austausch diplomatischer Freundlichkeiten zu beschäftigt war. »Gehen Sie auf Sol Eins, Mr. Sulu.«


  »Wir verlangsamen, Captain. Habe Sichtkontakt.« Eine schnelle Justierung, und der Jawanda erschien erneut auf dem vorderen Bildschirm. Nur daß jetzt die funkelnde Form in Gestalt eines lebenden, mikrodünnen Kontinents mit Sol Drei auf sie zukam.


  »Er verringert seine Geschwindigkeit, Captain«, meldete Sulu, in dessen Stimme eine Spur von Angst lag. »Kommt aber immer noch auf uns zu.«


  »Phaser auf niedrige Energiestufe, Leutnant.«


  »Phaser, Sir?« erkundigte sich der Steuermann unsicher.


  »Ganz recht. Wir versuchen, ihn zu den sechs Monden des boquischen Mechanismus zurückzutreiben. Feuern, sobald er in Reichweite ist.« Falls er in Reichweite kommt, fügte er schweigend hinzu.


  »Wesen verlangsamt… Sol Zwei… Sol Eins… Entfernung abnehmend…, er wird nicht mehr rechtzeitig abdrehen oder stoppen, Sir.«


  »Feuer, Mr. Sulu.« Kirk lehnte sich vor und packte die Armlehnen seines Kommandosessels. Wenn sie ihn umbrachten, mußten sie die Suche von neuem beginnen.


  »Eröffne das Feuer«, kam die Antwort des Steuermanns. Zwei blaue Strahlen übersprangen die schrumpfende Distanz bis zu dem heraneilenden Monster und schlugen in die sich ständig verändernde Oberfläche ein…, aber ohne sichtbare Wirkung.


  »Kein Zeichen einer Reaktion seitens des Jawanda, Captain«, informierte ihn Spock.


  »Kommt immer noch auf uns zu, Sir.« Sulu drehte sich zum Kommandosessel um und erwartete weitere Instruktionen.


  »Phaserenergie um halbe Stufe erhöhen, Mr. Sulu. Feuer.«


  Wieder durchzuckten zwei Blitze, die diesmal jedoch deutlich heller waren, die Distanz zwischen Schiff und Jawanda. Diesmal reagierte er und wurde deutlich langsamer  aber irgendwie wurde Kirk das Gefühl nicht los, daß diese Reaktion nichts mit dem Angriff der Enterprise zu tun hatte.


  Er kam noch immer auf sie zu.


  »Volle Energie, Mr. Sulu!« befahl er hastig. Alles, was jetzt noch sichtbar war, war das blitzende Schauspiel aus Farben, das durch die Substanz des Jawandas ging, als er den unvorstellbaren Energiestoß absorbierte wie ein Wurm, der Schmutz verdaut.


  Diesmal waren die beiden Strahlen so intensiv gewesen, daß die Brückenbesatzung erblindet wäre, hätte nicht der Bordcomputer automatisch die vorderen Scanner anders eingestellt.


  Diese Strahlen waren in der Lage, den Rumpf eines jeden existierenden Schiffs zu durchdringen, Berge in Schlacke zu verwandeln und kleine Meere auszutrocknen. Sie trafen auf die Unteroder Oberseite des Jawandas auf.


  Dessen biegsame, unglaublich zähe Zellen zogen sich an den Stellen, wo die Strahlen auftrafen, zusammen. Die riesige Oberfläche erzeugte fünfhundert Kilometer breite Wirbel.


  Aber er stoppte nicht, drehte nicht ab und wurde auch nicht langsamer.


  »Wir stoßen zusammen, Jim«, murmelte McCoy fatalistisch, mit einem auf den Bildschirm gehefteten, faszinierten Blick.


  »Alle Decks, Alarmstufe Rot, Leutnant Uhura. Auf Kollision vorbereiten! Mr. Sulu, Ausweichkurs, Sol Sechs!«


  Die eben fast noch untätigen Maschinen schluckten plötzlich große Energiemengen. Die Enterprise schoß nach vorn und zur Seite  und zwar genau eine Dreiviertelsekunde zu spät.


  Ein dünner Faden des Jawanda, eine lebende Halbinsel von wahrscheinlich einigen hundert Kilometern Länge und Breite, erfaßte den Nebenrumpf des Schiffs.


  Durch dessen Fasern ging ein leichtes Zittern. Man fühlte es überall, auf der Brücke, in den Erholungsräumen, im Maschinenraum. Nach und nach verdunkelten sich die äußeren Scanner, als sie von dem Jawanda bedeckt wurden.


  Der Körper des Monsters war so dünn, daß die Scanner zunächst seine Substanz durchdringen konnten. Aber nur, bis der Jawanda begann, sich vollends in mehreren, millimeterdünnen Schichten um den Rumpf zu legen, bis der Kreuzer völlig von den überlappenden Teilen des Jawanda eingehüllt war.


  »Wieder auf Sol Zwei verlangsamen, Mr. Sulu.« Der Steuermann gehorchte, was jedoch keine Auswirkung auf den Jawanda hatte. Er umwickelte sie weiter und wurde dabei immer dicker. Bald war auf dem Bildschirm nur noch völlige Dunkelheit zu sehen, als die Dichte des Jawandas undurchdringlich wurde.


  »Ich habe eine Spinne dabei beobachtet, wie sie mit ihrer Beute dasselbe macht«, murmelte McCoy. »Sie wickelt sie immer weiter ein, und am Schluß beißt sie durch den Faden und «


  »Arachnemorphisieren Sie nicht, Doktor«, unterbrach ihn Spock.


  McCoy blinzelte, als er aus seinen alptraumhaften Bildern gerissen wurde. »Ich soll was nicht tun?«


  »Schreiben Sie fremden Wesen keine spinnenähnlichen Eigenschaften zu.«


  »Captain?«


  Kirk beugte sich zum Intercom vor. »Was gibts, Scotty?«


  »Ich weiß es nicht genau, Sir. Wir geben soviel Energie ab wie sonst auch, aber aus irgendeinem Grund wird sie in den Maschinen nicht richtig umgesetzt.«


  »Mr. Sulu«, fragte Kirk angespannt, »wie hoch ist unsere Geschwindigkeit?«


  »Sol Zwei, Captain…, nein, warten Sie.« Ungläubig musterte der Steuermann seine Instrumente. »Wir müßten eigentlich auf Sol Zwei sein  aber wir sind es nicht. Im Gegenteil, wir scheinen langsamer zu werden!«


  »Ich denke, ich weiß, was los ist, Captain.« Kirk sah zu Spock hinüber und spürte, wie dessen Verstand arbeitete. »Der Jawanda ist ein Energieumwandler, und zwar ein sehr effizienter. Im Augenblick geben wir im Vergleich zu dem, was er normalerweise in der Leere des intergalaktischen Weltraums aufnehmen kann, eine riesige Menge an Strahlungsenergie ab. Diese Energie ist hochkonzentriert, aber ohne die Bedrohung eines Gravitationsfeldes erhältlich. Für den Jawanda muß die Enterprise einen Appetithappen von besonderer Delikatesse darstellen.


  Natürlich versucht er, diese unerwartete neue Nahrungsquelle zu maximieren. Indem er uns in mehrere Lappen seiner aufnahmefähigen Oberfläche einhüllt, versucht er logischerweise, die gesamte Strahlungsenergie, die wir erzeugen, aufzunehmen.«


  »Sol Eins, Captain«, tönte eine aufgeregte Stimme aus dem Lautsprecher neben Kirks Ellbogen. »Dilitiumkristalle an den Intervallspaltungsflächen stark beansprucht«, fügte der Chefingenieur hinzu. »Wenn wir den Antrieb jetzt nicht abschalten, Sir, können wir ihn später möglicherweise nie mehr reaktivieren.«


  Plötzlich wurde Kirk bewußt, in welch unermeßlichen Tiefen des intergalaktischen Raums sie sich befanden. Der Gedanke, hier draußen, viele Lichtjahre von den äußersten Rändern der Milchstraße und der Föderation entfernt, in der Falle zu sitzen, war nicht gerade angenehm.


  »Also gut, Scotty, wenn Sie es für so wichtig halten, dann schalten Sie die Konverter aus. Für die Lebenserhaltungsfunktionen gehen wir dann eben auf Impulsenergie  und hoffen, daß der Jawanda nicht so knapp am Verhungern war, daß er uns die auch noch nimmt.«


  »Aye, Captain.«


  Kirk hörte, wie er seinen Untergebenen und Assistenten Befehle zurief. Scotty war so besorgt gewesen, daß er nicht einmal abgeschaltet hatte.


  Kirk schloß selbst die Verbindung zum Maschinenraum. Für einen Moment nahm ein leises Winseln an Intensität zu und verebbte schließlich: die elektronische Belüftung. Die Lichter auf der Brücke flackerten kurz auf, dann war der Wechsel vollzogen. Alles war wieder so hell wie vorher und nur in Kirks sorgenvollen Phantasien dunkler.


  »Was haben unsere fremden Gäste zur Situation zu sagen, Mr. Spock?« erkundigte sich der Captain hoffnungsvoll.


  Spock horchte angestrengt, dann sagte er: »Hivar der Toqu hatte nicht damit gerechnet, daß die Strahlung des Schiffs auf den Jawanda anziehend wirkt. Die Laktraner dagegen sind entzückt.«


  »Wie schön, daß wenigstens einige an unserer prekären Lage Gefallen finden«, höhnte McCoy.


  »Sie beglückwünschen Sie zu der Geschwindigkeit, mit der Sie ihn so leicht gefangen haben, und fragen, wann wir die Rückreise nach Laktra antreten.«


  »Schön und gut, Spock, nur unsere Freunde verwechseln da einiges. Nicht wir haben den Jawanda gefangen, sondern er uns.« Kirk machte sich einige nicht gerade freundliche Gedanken über die Laktraner, ohne darauf Rücksicht zu nehmen, daß sie ihn vielleicht belauschten. Dennoch waren sie nicht für ihre momentanen Sorgen verantwortlich. Ebensowenig Hivar der Toqu, der zugegeben hatte, daß das Wissen über Jawandas auf Boqu begrenzt war.


  »Captain, es wäre möglich«, fügte Spock hinzu, »daß das Wesen die Enterprise von selbst losläßt, nachdem der Haupterzeuger der Strahlung abgeschaltet wurde. Aber ich denke, wir sollten nicht auf diese zweifelhafte Möglichkeit warten. Irgendwie müssen wir ihn dazu bringen, daß er das Schiff losläßt. Zumindest so lange, bis wir uns mit entsprechender Geschwindigkeit aus der gegenwärtigen, mißlichen Lage befreien können.«


  Mißlich! dachte McCoy, der sich wieder einmal über die Fähigkeit des Ersten Offiziers zum Understatement wundern mußte.


  »Der Versuch kann ja nicht schaden, Spock«, pflichtete Kirk nachdenklich bei. Er musterte kurz die verdunkelten Scanner, dann entschied er: »Schauen wir uns doch einmal aus nächster Nähe an, womit wir es zu tun haben. Pille, du kommst auch mit.«


  McCoy sah ihn neugierig an. »Mitkommen? Wohin?«


  »Nach draußen natürlich. Von hier drinnen läßt sich doch nur wenig über den Jawanda sagen.«


  Während McCoy Kirk immer noch verblüfft anstarrte, fragte Spock ganz beiläufig: »Soll ich Chief Kyle benachrichtigen, Captain?«


  Kirk machte eine ablehnende Geste. »Nein, Mr. Spock  keine Transporter. Das Wesen könnte auch den Transportern die Energie entziehen, obwohl ich nicht glaube, daß er einen so niedrigen Energieausstoß überhaupt bemerken würde. Dagegen könnte es schon eher sein, daß der Transporterstrahl die energieempfindliche Substanz seines Körpers nicht durchdringen kann. Erinnern Sie sich, was uns Hivar über seine Möglichkeiten der Abschirmung erzählte? Anstelle dieses Risikos benutzen wir lieber einen der Notausgänge  in der Hoffnung, daß uns der Jawanda nicht die Energie aus den Lebenserhaltungsgürteln saugt.«


  Kurze Zeit später standen die drei Männer innerhalb der Schleuse des Notausgangs in der Nähe der Brücke, auf dem oberen Teil des Schiffsrumpfes.


  »Lebenserhaltungssysteme aktivieren«, befahl Kirk. Sofort wurden sie von einem gelben Schein umhüllt. Kirk sah an McCoys bestätigendem Kopfnicken, daß sein eigenes System funktionierte. Dieser dünne, gelbliche Lichtschein war jetzt das einzige, das sie von der Eiseskälte des intergalaktischen Weltraums trennte.


  »Schleuse öffnen, Mr. Spock.« Der Erste Offizier betätigte den entsprechenden Schalter, worauf die Außentür zur Seite glitt. Kirk spürte ein leichtes Ziehen, als die letzten Reste von Atmosphäre, die die Recycler des Schiffs nicht abgesaugt hatten, durch die Öffnung ins Freie zischten.


  Draußen war nur die erwartete Dunkelheit zu sehen. Und doch war etwas anders. Es hätte keine völlige Abwesenheit fernen Lichtes geben dürfen, und doch war es stockfinster.


  Er streckte die Hand aus und traf auf einen Widerstand. Eine glitschige Wand versperrte den Schleusenausgang. Er drückte probeweise dagegen. Überraschenderweise gab das dunkle Material nach. Kirk hatte nicht gewußt, was ihn erwartete  etwas Hartes und Widerstandsfähiges oder aber etwas Weiches, wie dunkles Gelee. Statt dessen war es diese wunderbar elastische Glätte.


  Einen kurzen Moment lang fragte er sich, ob dies tatsächlich der Körper ihrer erdteilgroßen Nemesis war. Dann prallte er etwas zurück, als mehrere kleine, purpurrote Blitze in unregelmäßigen Abständen über die lebende Oberfläche vor ihnen zuckten. Der Jawanda schwitzte Feuer.


  »Ein wunderbares Geschöpf«, murmelte Spock.


  »Bewundern wir es doch aus der Ferne, Spock«, bemerkte McCoy knapp. »Wie wärs, wenn wir mal die Phaser daran ausprobierten, Jim?«


  »Mr. Spock?« Kirk trat vom Ausgang zurück und betrachtete erwartungsvoll die dunkle Substanz, während Spock den kleinen Handphaser zog. Der Erste Offizier stellte den Strahl auf eine niedrige Energiestufe ein und richtete ihn nach draußen.


  Blaues Licht berührte den schwarzen Film, der den Eingang blockierte. Dort, wo es auf die Oberfläche des Wesens auftraf, begann das Material zu glühen. Die dunkle Substanz verwandelte sich zunächst in ein leichtes Gelb. Dies schmolz schnell in Orange, dann Rot und schließlich in ein tiefes Purpurrot. Die sanfte Attacke war außergewöhnlich schön anzusehen und völlig wirkungslos.


  »Versuchen Sie es mit einer höheren Energiestufe, Spock«, riet Kirk. Spock startete mehrere Versuche, bis er schließlich den Phaser auf maximale Energie stellte. Die intensive Strahlung produzierte auf dem Körper des Jawandas lediglich ein leichtes Kräuseln, was zur Folge hatte, das sich das Material einen halben Meter weit von der Schleusenkante entfernte.


  Der Grund dafür könnte sowohl die schiere Freude über das Strahlenbad als auch das Unbehagen einer eventuellen Verletzung sein.


  »Das reicht, Mr. Spock«, meinte Kirk schließlich. Der Erste Offizier schaltete den Phaser ab und steckte ihn wieder in seinen Gürtel. Kirks Enttäuschung war nicht besonders groß. Er hatte nicht wirklich damit gerechnet, daß der winzige Phaser für den riesigen Organismus eine ernsthafte Bedrohung darstellen würde.


  »Er saugt die Energie wie ein Schwamm auf, Captain«, bemerkte Spock.


  »Und wenn wir die Hauptphaser des Schiffs aus dieser Entfernung abfeuern?« fragte McCoy.


  Spock überlegte. »Ich denke, die Wirkung wäre im wesentlichen dieselbe, Doktor: eine sinnlose Energieverschwendung. Der Jawanda ist für das bißchen Energie zu groß… Außerdem wäre es gefährlich, unsere bereits schwachen Energiereserven noch weiter zu strapazieren.«


  Kirk musterte die leere Wand aus lebendigem Material. Langsam verschwand das purpurrote Glühen. »Was wäre, wenn wir es mit einem biologischen Angriff versuchen würden, Pille? Einer Art Injektion?«


  McCoy lachte fast. »Bei einem Wesen von der Größe Nordamerikas? Trotz seiner Dünne würde es wahrscheinlich auf die massivste Dosis, die ich ihm verabreichen könnte, genauso reagieren wie auf eine Phasergarbe  indem es sie absorbiert. Vorausgesetzt, ich könnte überhaupt etwas zusammenbrauen, das sich auf seinen Körper auswirkt. Es scheint nichts zu geben, was auch nur im entferntesten an ein zentrales Nervenzentrum oder Nerven erinnern würde. Und selbst wenn es das Ding zulassen würde, könnten wir einige Dutzend Kilometer vivisezieren und selbst nach einem einwöchigen Marsch keinen wichtigen Punkt finden.


  Nein danke, damit will ich nichts zu tun haben. Mir sind die einfachen Probleme lieber, wie zum Beispiel die Heilung einer Epidemie auf Boqu.« Hilflos deutete er auf den schwarzen Film, der den Ausgang blockierte. »Tut mir leid, Jim, aber es gibt nichts, was ich tun könnte.«


  »Dann bleibt uns nur noch eins«, sagte Kirk entschlossen. Nachdem er sich noch einmal vergewissert hatte, daß die Gravitationsspezifikationen seines Lebenserhaltungssystems eingeschaltet waren, ging er vor, legte beide Hände auf die dunkle Haut  und fing fest zu schieben an.


  Der Körper des Jawandas teilte sich wie ein zerrissenes Bettlaken, und Kirks Hand ging ganz hindurch.


  Anstatt zufrieden zu sein, klang er beschämt. »Wir übersahen vor lauter Technik das Offensichtliche. Ein häufiger Fehler mechanisch orientierter Zivilisationen.« Mit den Händen verbreiterte er die Öffnung. Die Substanz widerstand zwar, mußte aber dem ständigen Druck nachgeben.


  »Folgt mir.« Vorsichtig stieg er durch das Loch und trat hinaus auf die Oberfläche des Jawandas.


  Sie blickten nach hinten. Aber statt der absinkenden Rückseite des Rumpfes der Enterprise, der von den torpedoförmigen Triebwerken des Solantriebs flankiert wurde, sahen sie nur eine schwarze Formlosigkeit. Sie verwandelte den stromlinienförmigen Kreuzer in einen dunklen Nebel, dessen Umriß sich ständig verformte.


  Weiter hinten erstreckte sich ein langer Schwanz wie das Hinterteil eines schwarzen Kometen in die Ferne. Hie und da erglühte er mit vibrierenden Funken und den Streifen innerer Blitze.


  »Wie mögen wir wohl aus der Ferne aussehen«, murmelte McCoy staunend und gleichzeitig erschrocken.


  »Das Kap eines fantastischen Riesen«, behauptete Kirk, »oder das Bild des Märchens von Azathoth…, wir sind zu einem Kindertraum geworden, Pille.«


  »Oder zum Alptraum eines Kindes«, entgegnete McCoy.


  »Es wäre vorstellbar«, meinte Spock, der sich weigerte, in derart sinnlose und unlogische Spekulationen verstrickt zu werden, »daß wir mit Hilfe der gesamten Schiffsbesatzung das Wesen auf physischem Weg vom Rumpf entfernen. Aber auch das könnte sich als fruchtlos erweisen, da es sich wieder darauf festsetzen könnte, sobald die Crew an Bord zurückgekehrt ist.«


  »Ich überlasse das Schiff nur ungern den Automaten, und wenn es nur für Minuten ist«, fügte Kirk hinzu, während sie sich ihren Weg durch die schwarze Substanz bahnten. An den Stellen, wo ihre Stiefel auftraten, kräuselte sie sich in konzentrischen Kreisen wie bei einem Teich, in den man einen Stein wirft.


  Kirk trat ganz fest auf und hob den Fuß sofort wieder hoch. Das Material schloß sich sofort wieder um den Abdruck, den der Stiefel hinterlassen hatte, und war ganz offensichtlich unbeschädigt. Auch bei genauem Hinsehen konnte er keine Wunde erkennen.


  »Beachtlich effizient, in jeder Hinsicht«, meinte Spock, der die Stelle ebenfalls in Augenschein genommen hatte.


  »Ja. Er scheint « Er verstummte und sah nach hinten.


  »Was ist los, Jim?« fragte McCoy besorgt.


  »Bilde ich es mir nur ein, Pille, oder bewegt sich der Jawanda?«


  Noch während McCoy sich umsah, nahm die Aktivität, von der Kirk sprach, sichtbar zu. »Nein, ich kann es auch sehen, Jim.«


  Die kolossale Masse schien jetzt an den Rändern viel stärker zu vibrieren. Gleich darauf war dasselbe Phänomen direkt unter ihren Stiefeln zu spüren. Die Oberfläche bewegte sich in immer größer werdenden Bögen auf und ab und hielt die Männer fest.


  »Captain, wir sollten besser zum Schiff zurückkehren, zumindest bis diese plötzliche Aktivität nachläßt.«


  »Ich habe nicht das geringste dagegen, Spock«, gab Kirk bereitwillig zu. Er bewegte sich bereits so schnell er konnte auf das offene Schleusentor zu. Obwohl er wußte, daß ihn die Lebenserhaltungssysteme dicht am Jawanda halten würden, verspürte er den Drang, sich an der Oberfläche festzuhalten.


  »Warum glauben Sie, reagiert er so, Spock?«


  »Dafür kann es vielerlei Gründe geben, Captain«, antwortete der Erste Offizier, der von einer sanften Welle erfaßt und über Kirk und McCoy hinweggeschleudert wurde. Dann fiel er in eine tiefe Grube, so daß sie zu ihm hinunterschauen mußten.


  »Vielleicht wird er durch unsere Anwesenheit gereizt, obwohl ich das für unwahrscheinlich halte. Vielleicht will er seine Energie noch weiter maximieren und sammelt Potential. Oder…« Er verstummte. »Es wäre möglich, nachdem die Soltriebwerke des Schiffs deaktiviert sind, daß er keinen Grund mehr sieht, sich fest um eine Quelle starker, aber nunmehr verschwundener Strahlung zu legen. Vielleicht will er weg.«


  »Dann sollten wir uns beeilen«, riet McCoy, der nun seinerseits untertrieb, während er schneller zu laufen begann.


  Nachdem weitere Minuten verstrichen waren, kam Kirk langsam zum Stehen. Er murmelte: »Wir hätten das Schleusentor schon längst erreichen sollen.« Er drehte sich langsam um sich selbst und musterte das lebendige Terrain um sie herum. Nichts als Schwärze. Kein tröstendes Licht weit und breit.


  »Wie sollen wir es wiederfinden? Der Jawanda ist mittlerweile so dicht, daß das Schleusenlicht nicht mehr zu sehen ist.«


  Alle dachten still und angestrengt nach. Dann sagte McCoy zögernd: »Ich denke, es war da drüben, Jim.«


  Langsam gingen sie den Weg, auf dem sie glaubten, hergekommen zu sein, weiter zurück  langsam, um nicht den Eingang zu verpassen und auch, weil der Jawanda sich mittlerweile in zwanzig Meter hohen Wellen kräuselte. Sie verdankten es ihrer Ausbildung in niedriger Schwerkraft, daß sie nicht seekrank wurden.


  Nach fünf Minuten mußte sich McCoy eingestehen, daß er sich getäuscht hatte. Kirk und Spock hatten ebenfalls die Orientierung verloren.


  »Es ist unbedingt erforderlich, daß wir nicht blindlings weitersuchen, Captain«, erklärte Spock, dessen gelassene Stimme inmitten des Chaos, das sie umgab, unglaublich beruhigend wirkte. »Ich denke, wir müssen riskieren, Transporterenergie einzusetzen, um auf das Schiff zurückgebeamt zu werden. Denn solange der Jawanda sich um den Rumpf wickelt, werden wir die offene Schleuse niemals finden.«


  »Einverstanden«, sagte McCoy. »Obwohl uns das Wesen bisher nicht bedroht hat, möchte ich nur ungern hier festsitzen, während die Energie der Lebenserhaltungssysteme ausgeht.«


  »Wir wissen nicht sicher, ob der Jawanda harmlos ist, Doktor«, bemerkte Spock kühl.


  Kirk nickte zustimmend, und Spock zog den Kommunikator heraus und schnipste ihn auf.


  »Spock an Haupttransporterraum, Spock an Haupttransporterraum.« Stille. Der Erste Offizier sah Kirk an. »Transporterraum, bitte melden.« Immer noch keine Antwort. »Nichts, Captain  nicht einmal ein normales Hintergrundgeräusch.«


  »Vielleicht funktioniert Ihr Kommunikator nicht richtig, Spock«, meinte Kirk. Er nahm sein eigenes Instrument. »Hier spricht der Captain, Transporterraum…, Brücke…, egal wer, bitte antworten.« Aus dem winzigen Gitter ertönte lediglich die Leere des Weltraums.


  »Warum bin ich nicht gleich darauf gekommen«, sagte Spock, auf sich selbst wütend. »Natürlich blocken die energieabschirmenden Fähigkeiten des Jawanda die schwachen Strahlen unserer Kommunikatoren ab. Es gibt nur «


  Trotz seines übermenschlichen Gleichgewichtssinns stolperte er nach vorn. Die Oberfläche unter ihm hatte sich bewegt. Kirk fiel fast nach hinten, während McCoy bereits flach am Boden lag.


  Nachdem die Hauptenergiequelle des Jawandas völlig abgeschaltet war, spürte dieser erneut den Drang, sich so weit wie möglich auszudehnen, um die schwache Strahlung des intergalaktischen Weltraums aufzufangen. Die gewaltsame Kontraktion, die alle aus dem Gleichgewicht geworfen hatte, kam deshalb zustande, weil sich das Wesen von der Enterprise löste.


  Kirk mußte sich zusammennehmen, um nicht in Panik aufzuschreien, als das Sternenfeld wie verrückt um sie herumwirbelte. Schließlich streckte sich der Energiefresser aus, nachdem er sich vom Rumpf losgelöst hatte.


  Kirk blickte zurück und sah die Enterprise. Sie schrumpfte mit erschreckender Geschwindigkeit am hinteren Ende eines riesigen, dunklen Teppichs.


  Vor ihnen lag nichts als schwarze Unendlichkeit…
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  Kirk rollte sich herum. Es gelang ihm, sich hochzusetzen. »Kommunikatoren, Spock. Jetzt kann sie nichts mehr abschirmen.« Aber sein Erster Offizier griff bereits nach dem kompakten Instrument und öffnete es.


  »Spock an Enterprise, Spock an Enterprise…, Enterprise kommen.«


  Aus dem Lautsprecher tönte eine schwache Stimme, die kaum noch als die des Steuermannes erkennbar war. Sie wurde mit zunehmender Entfernung immer schwächer und wurde von den knisternden Entladungen des Jawandas verzerrt.


  »Mr. Spock…, was ist passiert? Unsere Scanner funktionieren wieder. Der Jawanda hat sich losgerissen und «


  »Transportieren Sie uns an Bord zurück, Mr. Sulu«, unterbrach ihn Spock barsch. »Sofort.«


  »Was ist das, Mr. Spock? Ich kann…« Atmosphärische Störungen. »…Sie kaum hören.« Dann hörten sie schwach, »Sensoren zeigen an, daß Sie sich nicht mehr am Schiffsrumpf befinden. Was «


  »Maschinen aktivieren!« befahl Spock rasch. »Jawanda verfolgen und überholen. Wir sind auf dem Jawanda gestrandet, ich wiederhole, auf dem Jawanda. Er bewegt sich außer Sichtweite. Wir sind «


  »Lassen Sies gut sein, Spock«, riet McCoy mit einem seltsamen Unterton in der Stimme, »sie können uns nicht mehr hören.«


  Aber Spock beharrte darauf und sandte weiter. Die Enterprise wurde schnell zu einem formlosen Punkt, dann zu einem Stern… und war bald nicht mehr zu sehen, als der Jawanda mit einer Geschwindigkeit davonraste, die sonst kein Lebewesen erreichte.


  Die drei einsamsten Männer des Universums setzten sich mit ungewöhnlicher Ruhe auf die dünne Oberfläche ihres seltsamen Rosses und überdachten ihre Situation.


  Sie war nicht gerade vielversprechend.


  »Wir können ziemlich sicher sein, daß die Enterprise schneller als der Jawanda ist«, bemerkte Spock, »aber sie muß sich beeilen, um uns noch rechtzeitig orten zu können.« Seitlich war der riesige Kreis der heimatlichen Galaxis zu sehen, die die Dunkelheit wie ein gigantisches Rad beherrschte.


  »Selbst wenn sie vorübergehend den Kontakt zu uns verlieren«, sagte McCoy mit mehr Zuversicht, als er verspürte, »müßten sie in der Lage sein, das Energiefeld um das Wesen herum zu orten. Wir haben es ja schon einmal im leeren Raum gefunden. Warum sollten Sulu und Uhura das nicht noch einmal schaffen?« Er versuchte es mit einem ängstlichen Lächeln.


  »Mag sein, Doktor«, sagte der Vulkanier mit gefaßter Stimme, »außer, das Schiff ortet einen anderen Jawanda. Wenn das passiert, könnten wir in der Zwischenzeit weit außerhalb des normalen Sensorenbereichs liegen.«


  »Danke, Spock«, murmelte McCoy mürrisch. »Ich weiß, Sie haben immer ein paar aufmunternde Worte für mich parat.«


  Geistesabwesend fuhr er mit der Hand über den obsidianen Film unter sich. Seine Hand hinterließ eine glühende Phosphoreszenz, wie das Kielwasser eines Schiffs, das über den Ozean fährt. »Ich bin schon auf mehreren Welten und Monden gestrandet gewesen, aber noch nie auf einem lebendigen Wesen.«


  »Wir haben einen fliegenden Teppich entdeckt, der die Geschichtenerzähler der Antike in Erstaunen versetzen würde«, sinnierte Kirk. »Ich frage mich, wohin er uns trägt.«


  Erstaunlich, dachte er, wie schnell er sich an die Möglichkeit gewöhnte, nie mehr gefunden zu werden. Zumindest würden sie im Weltraum sterben, und schnell, wenn die Energie der Lebenserhaltungsgürtel ausging oder vom Jawanda aufgesaugt wurde. Nochmals fiel sein Blick auf die funkelnde Spirale der Milchstraße. Für einen Sternenschiffcaptain konnte er sich keine bessere, letzte Aussicht vorstellen…


  Wie sooft sollte sich jedoch die Resignation des Captains als verfrüht erweisen. Spock war lange Zeit wie erstarrt dagestanden. Als er zu sprechen begann, war seine Stimme ruhig.


  »Es gibt keinen Grund zur Besorgnis, Captain. Die Enterprise ortet uns soeben.«


  McCoy rappelte sich hoch und starrte zusammen mit Kirk nach hinten  oder zumindest in dieselbe Richtung wie Spock. Eine Richtung war in ihrer Situation kaum zu bestimmen. Sosehr sich Kirk jedoch bemühte, er sah nichts außer ferne Sternenhaufen und Nebel, ja nicht einmal einen beweglichen Punkt, der sich als Schiff erweisen könnte.


  »Woher wollen Sie das wissen, Spock? Ich kann jedenfalls nichts erkennen.«


  »Ich stehe mit jemandem an Bord in Verbindung. Die Verbindung über diese große Entfernung ist etwas dürftig, aber da sich um uns herum keine anderen intelligenten Lebewesen befinden «


  »Die Laktraner!« rief McCoy.


  »Ja, die Laktraner«, bestätigte Spock. »Sie konnten uns zwar beim Fang des Jawandas nicht behilflich sein, aber jetzt erweist sich ihre Gegenwart doch als unerwartet nützlich. Der Junge steht in Verbindung mit seinen Eltern, die über ihn ihre Anweisungen an Mr. Sulu und Mr. Arex weitergeben.«


  Kurz darauf erschien der erfreulichste Anblick, den sie sich vorstellen konnten: die Enterprise. Zuerst war sie nur so groß wie eine Blume, aber schließlich schwebte sie in voller Größe hinter ihnen.


  Oder war es vor ihnen, denn es schien, als flogen sie darauf zu? Kirk beobachtete das Schiff, als sich der erste Lappen des Jawandas vorwölbte. Spock dachte dasselbe wie Kirk.


  »Das Wesen geht erneut auf die Enterprise los. Es spürt die Nähe ihrer Strahlung.«


  Hinter ihnen türmte sich eine schwarze Welle auf, versperrte die Sicht auf den hellen Schein der heimatlichen Galaxis und stürzte sich auf sie herab. Die drei Männer mußten allesamt einen ungewöhnlichen Anfall von Klaustrophobie unterdrücken, als die schwarze Wand auf sie zukam. Aber kein Gewicht zerdrückte sie, als sie auf den nahenden Rumpf zurasten. Die Schwärze legte sich mit federhafter Leichtigkeit auf sie herab. Jedesmal, wenn sich ein neuer Lappen des Jawandas auf sie herabsenkte, drückten sie mit steifen Armen eine zeitweilige Bresche in den Körper des Wesens und tauchten so immer wieder im Sternenfeld auf.


  Schließlich wickelte sich der Jawanda nicht weiter um das Schiff. Wieder standen sie vor dem schwarzverhüllten Rumpf und konnten so gut wie nichts durch die amorphe Struktur des Wesens erkennen.


  »Wir sind wieder da, wo wir angefangen haben«, bemerkte McCoy mit einem Stoßseufzer. »Ich kann nicht behaupten, enttäuscht zu sein.«


  »Im Gegenteil, Doktor, wir sind nicht da, wo wir angefangen haben«, widersprach Spock. »Ich bin ja immer noch in Kontakt mit den Laktranern.« Langsam drehte er sich zur Vorderseite des Schiffs um und sagte: »Hier entlang.«


  Sie folgten dem Ersten Offizier in ein Gebiet, das sich in nichts von allem anderen, das sie umgab, unterschied. Spock deutete nach vorn. »Da wären wir, Captain.«


  Unsicher kniete Kirk nieder, streckte die Hand aus und schob mehrere Schichten des Jawandas zur Seite. Diesmal erschien ein Glühen in der Öffnung. Es war der erfreulichste Anblick seit langer Zeit.


  Mit McCoys Hilfe verbreiterte er die Öffnung, und bald darauf konnten sie in die komfortable Enge der Notschleuse schlüpfen. Hinter ihnen schlossen sich erneut die unverletzten Schichten des Jawandas um die Tür.


  Spock aktivierte die Schleuse, worauf sie sich hinter ihnen schloß. Kaum ging die luftdichte Anzeige an, wurde automatisch Atmosphäre in die Kammer gepumpt. Sekunden später erklang die Entwarnung. Dankbar deaktivierten Kirk, Spock und McCoy ihre Lebenserhaltungsgürtel. Der Doktor öffnete die innere Tür.


  Eine große, zylindrische und bleifarbene Masse füllte den Korridor dahinter. Kirk konnte noch immer nicht unterscheiden, ob der junge Laktraner stand oder saß  oder ob diese Begriffe überhaupt auf einen Laktraner anwendbar waren. Er hatte den Eindruck, als betrachte sie der junge Laktraner aufmerksam.


  »Er entschuldigt sich, Captain.«


  »Entschuldigt sich?« Kirk fragte sich, ob die Überraschung auch so deutlich in seinem Bewußtsein erkennbar war wie in seiner Stimme. »Seine Eltern haben uns gerade das Leben gerettet.« Er erwiderte den augenlosen Blick des Wesens. »Wir sind so dankbar, daß «


  »Trotzdem beharrt er auf seiner Entschuldigung, Captain. Das plötzliche Lösen des Jawandas, das uns vom Schiff wegtrug, kam für ihn und seine Eltern überraschend.«


  »Nicht nur für sie«, entgegnete Kirk mitfühlend.


  »Sie bedauern die Verzögerung, mit der sie das Schiff hierhergebracht haben, und hoffen, daß unser niederer Verstand dadurch keinen Schaden davongetragen hat.«


  »Sagen Sie ihm, daß unser primitiver kognitiver Apparat normal funktioniert«, antwortete Kirk grinsend. »Wenn sie nicht gehandelt hätten, würden wir gar nicht mehr funktionieren.«


  Der Laktraner drehte sich mit einer seltsam wedelnden Bewegung seines vorderen Endes um und flitzte den Korridor hinab.


  »Er läßt sich entschuldigen, Captain. Er wünscht, seine Eltern zu sehen. Die Anstrengung, uns über eine solche Distanz zu erreichen, hat sie geschwächt. Sie bestehen darauf, daß wir die Jagd wiederaufnehmen  aber wir sollen wissen, daß sie uns diesmal vielleicht nicht helfen können.«


  »Von jetzt an bleiben wir im Schiff«, erklärte McCoy. »Sagen Sie ihnen das, Spock.« Er wandte sich an Kirk. »Was nun, Jim?« sagte er, während er seinen Lebenserhaltungsgürtel in das zugehörige Fach legte, wo er wiederaufgeladen wurde.


  »Zurück zur Brücke, Pille. Und dann…, ich weiß nicht. Irgendwelche Vorschläge?«


  Als der Turbolift sie auf der Brücke absetzte, war weder Spock noch McCoy die erhoffte Wunderlösung eingefallen. Sie wurden von der Crew herzlich, aber zurückhaltend willkommen geheißen. Spock ging zu seiner Wissenschaftsstation.


  »Ich habe da so eine Theorie«, verkündete Spock.


  »Schießen Sie los, Mr. Spock.« Die Theorien des Ersten Offiziers erwiesen sich oft als fundierter als viele sogenannte Fakten. Entschlossen ging Spock zur Bibliothekscomputerkonsole.


  Kirk sah auf dem Hauptschirm das erwartete Bild: Leblose Schwärze, die hie und da von den Streifen kastanien- und smaragdfarbener Blitze durchzogen wurde.


  »Lage, Mr. Sulu?«


  Diesmal mußte der Steuermann nicht erst seine Instrumente überprüfen. »Der Jawanda hat die Enterprise erneut umhüllt, Captain. Sobald wir erfuhren, daß Sie sicher an Bord zurückgekehrt waren, deaktivierte Mr. Scott erneut den Antrieb.« Sulu blickte ihn unsicher an. »Was sollen wir jetzt versuchen, Sir?«


  »Ich weiß nicht, Leutnant.« Er dachte nach. »Was unser Vorhaben betrifft, so reagiert das Wesen auf physischen Druck äußerst günstig, aber ich kann nicht Hunderte von Leuten zum Anschieben hinausschicken. Energiewaffen sind nutzlos  sie stärken ihn am Ende sogar noch. Ein Photonentorpedo könnte vielleicht eine gewisse Wirkung erzielen, aber wir können ihn nicht gegen ein Wesen explodieren lassen, das sich nur millimeterweit vom Rumpf entfernt befindet. Außerdem wollen wir es nicht in Stücke reißen, sondern als Ganzes fangen. Das Dumme daran ist, daß wir den Jawanda genau da haben, wo wir ihn wollen, aber den Solantrieb nicht benutzen können, um ihn und uns nach Laktra zurückzutransportieren.«


  »Einen Augenblick, Captain«, bat Spock, während Kirk darüber nachdachte, wie man die Fügsamkeit des Jawandas bezüglich physischen Drucks besser ausnutzen konnte. Der Erste Offizier war über die Hauptanzeige der Bibliothekscomputerkonsole gebeugt.


  »Ich beende gerade mehrere Kalkulationen. Da.« Er sah hoch und starrte eine Weile ins Leere, bevor er Kirk informierte. »Die Laktraner halten die Idee ebenfalls für durchführbar, aber gefährlich. Sie enthalten sich jeglicher Zustimmung oder Ablehnung.«


  »Was haben Sie denn vorgeschlagen?« fragte Kirk reserviert.


  »Daß wir den Jawanda dazu bringen, uns loszulassen, indem wir ihm zuviel von dem geben, was er will. Mit anderen Worten, wir werden seine Gefräßigkeit testen.«


  »Ich verstehe nicht ganz, worauf Sie hinaus wollen, Mr. Spock.«


  »Überlegen Sie doch mal, Captain. Als wir mit dem Wesen kollidierten, bewegten wir uns laut letzter Messung mit Sol Vier und wollten auf Sol Sechs beschleunigen, was wir aber nie erreichten. Wenn wir plötzlich eine anhaltende Ladung von Notenergie an die Maschinen gäben, sagen wir, das Äquivalent von Sol Sieben oder Acht, wäre es möglich, daß das Übermaß an Energie  oder Nahrung  die Aufnahmefähigkeit des Wesens gefährlich in Mitleidenschaft zieht.


  Es hätte dann die Wahl: entweder vor Übersättigung zu platzen oder die Enterprise loszulassen. Passiert ersteres, könnten wir zumindest einen anderen Jawanda suchen, wobei wir jetzt mehr über seine Gewohnheiten und Fähigkeiten wissen. Passiert letzteres, können wir vielleicht den Boqu-Mechanismus anwenden, bevor das überfressene Wesen entkommen kann.«


  »Klingt nicht schlecht«, gab McCoy voller Hoffnung zu. »Aber warum dann das Mißtrauen der Laktraner?«


  »Aus zweierlei Gründen, Doktor. Sollte der Jawanda durch den Energiestoß nicht überladen werden, laufen wir, wie Ingenieur Scott bereits erwähnte, Gefahr, unseren Solantrieb völlig zu verlieren. In diesem Fall hätten wir eine beträchtliche Strecke mit Impulsantrieb zurückzulegen.« Er überprüfte eine Ziffer auf einem der zahlreichen Bildschirme der Wissenschaftsstation.


  »Mit Impulsantrieb würden wir annähernd dreihundertfünfundsechzig Standardjahre benötigen, um die Außenbezirke der Galaxis zu erreichen, und die Föderation wäre dann immer noch ein gutes Stück von uns entfernt. Vorausgesetzt, die Maschinen halten so lange durch.«


  »Hoffentlich müssen wir es nicht versuchen«, sagte Kirk. »Und die andere Sorge unserer Gäste?«


  »Darüber wurde bereits gesprochen, Captain«, bemerkte Spock. »Sie möchten nicht, daß das Exemplar beschädigt wird.«


  Kirk unterdrückte seinen ersten Gedanken. Schließlich schickte es sich nicht, jemanden zu beleidigen, der einem gerade erst das Leben gerettet hatte.


  »Sonst noch Vorschläge, Spock?« fragte er, in der Hoffnung auf Alternativen, die nicht ganz so endgültig waren.


  »Ich fürchte nein, Captain. Diese Vorgangsweise verspricht den optimalsten Erfolg.«


  Kirk seufzte und aktivierte das Aufzeichnungsgerät an seinem Sessel. »Maschinenraum?«


  »Hier Scott. Was gibts, Captain?«


  »Scotty, dieses Wesen trinkt Strahlungsenergie. Da wir nicht von ihm loskommen, müssen wir es überreden, uns loszulassen  indem wir ihm eine Art kosmische Magenverstimmung zufügen. Irgendwie müssen wir es überfüttern. Ich will von den Konvertern maximale Notenergie, und zwar so lange wie möglich.«


  »Aye, Captain«, sagte der Chefingenieur widerstrebend. »Ich weiß aber nicht, wie lange wir sie aufrechterhalten können, wenn man bedenkt, wie uns das Monster aussaugt.«


  »Das wollen wir ja gerade, Scotty  bis ihm schlecht davon wird. Lassen Sie die Konverter so lange wie möglich in Betrieb. Es muß klappen.«


  »Verstehe, Captain«, antwortete Scott ernst. »Maschinenraum Ende.«


  Kirk schaltete aus. »Mr. Arex?« Der knochige Kopf des Edoaners schwenkte herum und sah ihn mit drei seelenvollen Augen an.


  »Ja, Sir?«


  »Wenn es uns gelingt, uns von dem Wesen loszureißen, werden wir es wieder einholen wollen…, wenn es uns auch noch so auf den Wecker geht. Wahrscheinlich brechen wir mit Sol Sieben oder Acht aus. Sie müssen also versuchen, es in der Ortung zu behalten.«


  »Das wird schon gehen, Captain.«


  »Ich weiß, Mr. Arex.« Er suchte nach einem Fehler in Spocks Plan, konnte aber keinen finden. Wie oft schon, dachte er, hatte er sein Schicksal und das der Crew dem Zufall überlassen, um schließlich doch noch ein As aus dem Ärmel zu ziehen? Bisher hatte es jedenfalls immer geklappt. Jetzt war es an der Zeit, die Glückssträhne fortzusetzen. »Mr. Sulu, volle Kraft voraus, Sol Sieben, Notenergie.«


  »Befehl ausgeführt, Captain«, kam die Antwort vom Steuer.


  Ein stetes Wimmern ertönte. Es war mehr zu spüren als zu hören. Dann schwoll es zu einer Lautstärke an, die Zahnschmerzen erzeugte, und blieb so. Statt der über den Bildschirm huschenden Lichter sahen sie weiterhin nur Schwärze. Eine Minute verstrich, zwei, drei… wütende, gezackte, karmin- und goldfarbene Bolzen begannen bizarr über den lebendigen Film zu huschen. Vier Minuten, fünf…


  »Anscheinend keine Wirkung, Captain«, meldete Spock, der in das Sichtgerät blickte. »Der Jawanda ist immer noch vollständig um uns herumgewickelt.«


  »Auf maximalen Not-Overdrive beschleunigen, Mr. Sulu«, sagte Kirk. »Sol Acht.«


  Sulu zögerte und blickte kurz zurück, dann murmelte er ein gepreßtes »Ja, Sir«.


  Das Wimmern schwoll zu einem schmerzhaften Dröhnen an. Kirk spürte, wie die Metallstruktur des Kommandosessels erzitterte, als das Material des Schiffes versuchte, unter dem Druck der gewaltigen Energien intakt zu bleiben.


  Sechs Minuten, sieben, acht…, eine kaum erkennbare Stimme drang aus dem Intercom. »Captain, wir halten das nicht mehr lange durch! Die Konverter versagen jeden Moment.«


  »Sol Sieben, Sir«, verkündete Sulu plötzlich. »Sol Sechs, Fünf…«


  Kirk brüllte in das Intercom: »Scotty, volle Notenergie beibehalten! Vergessen Sie die Konverter, wir brauchen alles, was Sie haben «


  »Das geben wir auch, Captain«, entgegnete der Chefingenieur. »Was ich Ihnen zu sagen versuche, ist  die Energie erzeugt keinen Schub. Dieses Ding saugt alles auf und will noch mehr.«


  »Sol Vier«, sagte Sulu besorgt. Das markerschütternde Wimmern war schon lange zusammen mit dem beruhigenden Pochen der Energie verklungen.


  »Wir müssen uns sofort entscheiden, Captain«, sagte Spock besorgt, »sonst brechen die Konverter endgültig zusammen.«


  Kirks Blick war auf den Bildschirm gerichtet. Die Blitze waren so grell, daß die Schlachtkompensatoren alles geben mußten, um die Intensität unter der Schmerzgrenze zu halten. Sämtliche Regenbogenfarben waren in den endlosen Entladungen enthalten, als der Jawanda versuchte, die überschüssige Energie zu verteilen. Kirk wünschte sich, jetzt frei im Raum schweben zu können. Das kometenartige Endstück des Jawandas müßte ein besonderes Schauspiel bieten. In der Tat hätte ein zufällig vorbeikommender Beobachter den Jawanda und die Enterprise als kolossalen, abgeplatteten Opal gesehen, der von einem inneren Feuer heraus leuchtete.


  Kirk wollte gerade dem scheinbar fruchtlosen Versuch ein Ende bereiten, als die Farben verschwanden und den Blick auf die wesentlich nüchterneren, aber auch willkommeneren Lichter ferner Galaxien, die durch den Golf wirbelten, freigaben.


  »Wir habens geschafft!« japste McCoy vor Freude.


  »Trennung bestätigt, Doktor«, stimmte Spock weit weniger überschwenglich zu. »Es hat geklappt…, gerade noch.«


  »Das Wesen fällt rasch Richtung Heck ab, Sir«, meldete Arex, dessen Stimme fast so ruhig wie die Spocks klang.


  »Sol Fünf«, meldete Sulu, »Sechs und beschleunigen weiter.«


  »Geschwindigkeit auf Sol Vier reduzieren, Mr. Sulu!« befahl Kirk rasch. »Verlieren Sie unsere Beute nicht, Mr. Arex.«


  »Keine Angst, Captain«, beruhigte ihn der Navigator. »Das Ding strahlt so stark, daß es auf allen Himmeln nichts Auffallenderes gibt.«


  »Berechnen Sie eine Umkehrkurve, die uns direkt zurück zu dem Wesen bringt, Mr. Arex. Wir dürfen ihm nicht die Zeit geben, sich durch das Konvertieren von Energie wieder zu regenerieren.« Dann fragte er schnell in das Aufzeichnungsgerät: »Scotty  wie geht es den Maschinen?«


  »Sie erholen sich schnell, Captain«, meldete der Chefingenieur, dem die Anstrengung der letzten Minuten noch anzumerken war, »aber das war knapp. Ich würde das kein zweites Mal versuchen.«


  »Wir werden es ganz bestimmt nicht wieder tun«, versicherte ihm Kirk, bevor er abschaltete. Sein Blick wanderte zwischen Steuer und Bildschirm hin und her. »Versucht der Jawanda zu entkommen, Mr. Arex?«


  »Wenn ja, dann scheint ihm dies aber nicht richtig zu gelingen«, sagte der Edoaner vorsichtig. »Er entfernt sich von uns, aber sehr langsam und träge.«


  »Er ist richtig aufgedunsen«, meinte McCoy. »Die Überladung war zuviel für seine Konverter. Ich würde sagen, daß sein gesamtes System in Mitleidenschaft gezogen wurde.«


  »Die Laktraner«, warf Spock ein, »hoffen, daß es kein bleibender Schaden ist.«


  »Das hoffen wir auch«, gestand Kirk, »vorausgesetzt, daß er sich nicht gleich wieder erholt.«


  »Er bewegt sich noch immer von uns weg, Captain«, sagte Arex leise, »aber jetzt noch langsamer.«


  »Die Sensoren zeigen an, daß er mit einer unglaublichen Rate Energie abgibt«, sagte Spock. »Er könnte einen Teil seiner Kräfte wiedererlangen.«


  »Ich frage mich  Spock, glauben Sie, er kann wütend werden?«


  »Ich weiß nicht, Captain. Aber der Instinkt zur Selbstverteidigung ist vielen primitiven Organismen angeboren.« Er beobachtete Kirk abwartend. »Worauf wollen Sie hinaus?«


  »Spock, irgendwie müssen wir ihn solange ablenken, bis Hivar den Fangmechanismus betätigen kann. Wenn das Wesen in uns nicht direkt eine Bedrohung sieht, sollte es zumindest das Schiff als Gefahr betrachten. Aus seinen Bewegungen zu schließen, müßte es mittlerweile desorientiert und benommen sein. Ich sehe nur eine Möglichkeit, es in Reichweite der boquischen Gerätschaft zu bringen  indem wir es dazu bringen, uns zu jagen.«


  »Jim!« rief McCoy verdutzt aus. »Wenn es sich erneut um uns legt…«


  »Ich weiß, es ist ein Risiko, Pille. Aber jetzt haben wir wieder unsere gesamte Energie zur Verfügung. Wir müssen ihn aufholen lassen, und sollte er zu nahe herankommen, können wir ihn immer noch abhängen.« Hoffe ich, fügte er leise hinzu.


  Spock half ihm bei seiner Entscheidung. »Ich denke, wir sollten es versuchen, Captain.«


  »Was meinen die Laktraner dazu?«


  Spock horchte. »Sie stimmen allem zu, was letztendlich mit dem Fang des Jawandas zu tun hat.«


  »Gut, Mr. Sulu, Geschwindigkeit allmählich verringern. Es soll so aussehen, als hätten wir selbst auch Probleme.«


  »Verringere Geschwindigkeit, Captain«, antwortete der Steuermann. »Soll ich den Maschinenraum benachrichtigen?«


  Kirk dachte nach und sagte lächelnd: »Lieber nicht, Leutnant. Ich kann mir gut vorstellen, was Chief Scott von dieser Idee halten würde.« Aber er wurde sofort wieder ernst, als der pulsierende Punkt auf dem Bildschirm erschien, ein Objekt von der Größe seines Daumennagels, ein glühender Farbkessel.


  Dick und fett, dachte er. Hat wahrscheinlich um einen weiteren Millimeter zugelegt. Hatte das Monster den Instinkt einer Amöbe, müßte es darauf brennen, sich selbst gegen alles, was nach einem Angriff roch, zu verteidigen  vor allem wenn es eine Nahrungsquelle war. Aber die Fähigkeit des Jawandas, sich überschüssiger Energie zu entledigen, blieb ein unbekannter und schwer einzuschätzender Faktor. Sie mußten auf der Hut sein.


  »Seine Geschwindigkeit, Mr. Arex?«


  »Entfernt sich noch immer von uns, Captain, mit ungefähr Sol Eins Punkt zwei, zwei.«


  »Spock, wir verlassen uns darauf, daß es sich wie jedes andere Lebewesen verhält, haben aber noch immer keine Ahnung, wie entwickelt es wirklich ist. Könnte er möglicherweise intelligent sein?« Das, dachte er, könnte alles entschieden komplizieren.


  »Das bezweifle ich, Captain«, erklärte der Erste Offizier. »Seine Instinkte müßten ziemlich primitiv sein. Alles deutet auf drei wesentliche Funktionen hin: Fressen, Ausscheiden und Fortpflanzung.«


  »Stimmt. Es sollte… Ich habe genug von Überraschungen, vor allem, wenn sie tödlicher Natur sind. Ist Hivar der Toqu bereit?«


  Spock konzentrierte sich. »Der Boqus steht bei seiner Maschine, Captain. Sämtliche Elemente des Mechanismus sind in Bereitschaft.«


  »Position?«


  »Noch immer zu weit entfernt.« Kirk hatte keine andere Antwort erwartet  sie würden den benommenen Jawanda in die Falle ziehen müssen.


  »Captain!« Kirk blickte zu Arex zurück. »Das Wesen wendet. Es kommt auf uns zu.«


  »Mr. Sulu, Sie kennen die Position des boquianischen Mechanismus?« fragte Kirk rasch. Der Steuermann nickte. »Dann ändern Sie den Kurs, und bringen Sie uns durch sein Zentrum. Geschwindigkeit auf Sol Eins verringern.«


  »Verlangsamen, Sir.«


  Die Minuten verstrichen, während sich der Jawanda, dessen Körper noch immer mit der ganzen Kraft eines durchscheinenden Reaktors glühte, auf dem Bildschirm mit erstaunlicher Geschwindigkeit breitmachte. Der Grund war klar: Die Enterprise mußte zur Kursänderung einen weiten Bogen machen, während der Jawanda sozusagen einfach den Rückwärtsgang einschaltete.


  »Er holt auf, Sir«, meldete Sulu. »Und zwar mit Sol Eins Komma… Sol Zwei.« Er warf einen hastigen Blick über die rechte Schulter. »Soll ich unsere Geschwindigkeit erhöhen?«


  »Ja, aber nur nach und nach, Mr. Sulu«, antwortete Kirk gelassen, ohne den Blick vom Bildschirm abzuwenden.


  »Holt schnell auf, Sir.«


  Wie schön er doch ist, mußte sich Kirk eingestehen. Der Jawanda, dessen Körper sich in glatten Bögen kräuselte, füllte die hinteren Scanner völlig aus und gab seine Energie in glühenden Entladungen von über hundert Kilometern Länge ab. Welcher andere Bewohner des Universums schwitzte eine derartige Pracht aus?


  »Captain«, begann Sulu besorgt.


  »Ich weiß, Mr. Sulu. Sie können sich auf Ihre Station konzentrieren. Mr. Spock?«


  »Noch eine Minute, Captain.«


  Kirk überlegte. Der Jawanda befand sich jetzt fast in Reichweite der Solantriebsgeräte. Wenn er beschleunigte, riskierte er, das Wesen zu entmutigen. Oder sogar, es mißtrauisch zu machen. War es immer noch wütend oder hungrig genug, sie weiter zu verfolgen, selbst wenn er beschleunigte? Oder würde es 


  »Wir sind innerhalb des Käfigs, Captain«, meldete Spock. »Hivar hat den Mechanismus aktiviert.« Interessiert betrachtete der Erste Offizier die Bilder, die ihm die Laktraner von Hivar dem Toqu lieferten. Dieser entlockte der boquischen Konsole mit glatten Bewegungen seiner vielgelenkigen, kristallinen Glieder seltsame Lichter und Geräusche.


  »Beute wird langsamer, Sir«, meldete Sulu. »Scheint sich nicht sicher zu sein, ob sie Verfolgung aufrechterhalten soll.«


  »Er spürt die zusammenbrechenden Gravitationsschächte«, murmelte Kirk. War der Jawanda in seinem energiegeladenen Zustand etwa fähig, aus dem Käfig auszubrechen?


  »Auf Sol Eins verlangsamen, Mr. Sulu.«


  »Reduziere Geschwindigkeit… Er beginnt, Kurs zu ändern, Sir.«


  »Er ist argwöhnisch«, murmelte McCoy, der angestrengt auf den Bildschirm starrte. Jetzt begann der letzte Akt des Dramas, das vor scheinbar unendlich langer Zeit auf Laktra seinen Anfang genommen hatte.


  »Volle Kursänderung«, meldete Arex. »Er beschleunigt.«


  »Bringen Sie uns auf einen Verfolgungskurs, Mr. Sulu…, aber langsam. Mal sehen, ob er ausbrechen kann.«


  Die Enterprise beschrieb erneut eine weite Kurve, die sie hinter den Jawanda bringen sollte  falls Kirk sich entschloß, die Geschwindigkeit zu erhöhen, denn der Energiefresser floh bereits in die entgegengesetzte Richtung.


  Kirk wußte, daß sie nie wieder in Fangnähe kommen würden, falls er aus dem boquischen Mechanismus ausbrach.


  »Er wird langsamer«, sagte Sulu. »Noch langsamer…, er stoppt!«


  Gleich darauf informierte sie Spock: »Hivar ist mit dem Funktionieren seines Mechanismus zufrieden. Alle sechs Monde wurden entsprechend postiert, so daß der Jawanda von ihrer Schwerkraft gefangengehalten wird.«


  »Aber wie lange?« flüsterte McCoy, während er auf den Bildschirm deutete. »Seht mal.«


  Wie Konfetti in einem Tornado raste der Jawanda in engen Kreisen um das Innere seines unsichtbaren Käfigs. Auf seiner Oberfläche explodierten unglaubliche Energiemengen, während er frenetisch nach einem Loch in der Falle suchte.


  Er beschleunigte auf Sol Drei und versuchte es gewaltsam an den schwächsten Punkten des Käfigs, zwischen den Monden. Aber egal, in welche Richtung er schoß, er konnte der Anziehungskraft von wenigstens vier der kontrollierten Satelliten nicht entgehen. Das oktaedrische Gefängnis erwies sich als sicher.


  »Er gibt eine ganze Menge Energie ab«, bemerkte Kirk. »Mr. Sulu, Abwehrschirme aktivieren.« Der Steuermann berührte mehrere Knöpfe  und keine Sekunde zu früh, den gleich darauf erzitterte die Brücke unter einer gewaltigen Erschütterung. Kurze Zeit später schoß ein weiterer, purpurroter Energiebolzen aus dem Jawanda.


  »Er mag vielleicht nicht intelligent sein«, bemerkte Kirk, dessen Hand leicht zitterte, »aber hilflos und blind ist er auch nicht.« Er kannte die Kraft der Abwehrschirme, aber eine abstrakte Statistik ist eben etwas anderes als in den Rachen einer Energieladung von der Größe eines Solantriebsaggregats zu blicken.


  Als Kirk befahl, den Kreuzer so weit wie möglich zurückzuziehen, warf der wild zuckende Jawanda noch immer erschreckende, wenngleich harmlose Energiebolzen auf sie.


  Gelassen bemerkte Spock: »Wir wissen bereits, daß das Wesen große Energiemengen umwandeln kann, Captain. Es überrascht daher nicht, daß es diese Fähigkeiten zu Verteidigungszwecken einsetzt, indem es überschüssige Energie abgibt.«


  Sie blieben in Position, während die Attacken des Jawanda beständig an Intensität abnahmen.


  »Schadensmeldungen, Uhura?«


  »Alle negativ, Captain«, antwortete sie. »Von sämtlichen Decks und Stationen werden keinerlei Schäden oder Verletzungen gemeldet, obwohl der Maschinenraum berichtet, daß die ersten Angriffe die Abwehrschirme stark beansprucht haben. Aber seitdem wurden sämtliche Attacken mit Leichtigkeit abgewehrt.«


  Kirks Aufmerksamkeit galt erneut dem Bildschirm. Bis auf einige isolierte Funken, die der Jawanda noch ab und zu in Richtung der Enterprise schleuderte, hatte er offenbar seinen Angriff aufgegeben. Auch seine Bewegungen waren wesentlich langsamer geworden. Er wirbelte und zuckte nicht mehr herum, sondern schwebte an einer Stelle. Langsam kräuselte sich seine Oberfläche wie der Bauch eines erschöpften, übergewichtigen Mannes, der nach einem langen Lauf um Atem ringt.


  In seinem Körper zuckten noch immer helle Lichtblitze auf, aber nicht mehr so regelmäßig wie vorher.


  »Ich denke, wir haben ihn ermüdet«, meinte Kirk. »Ist der Boqus zum Abflug bereit, Mr. Spock?«


  Der Erste Offizier nickte. »Hivar läßt durchblicken, daß die alten Komponenten gut funktionieren. Mit einer bescheidenen Energiemenge für die Kontrollkonsole kann er den Käfig für einen unbeschränkten Zeitraum aufrechterhalten. Die Laktraner«, fügte er unnötigerweise hinzu, »sind über unseren Erfolg hocherfreut.«


  »Wir befinden uns noch nicht im Orbit um Laktra«, betonte Kirk. »Erst dann nehme ich Glückwünsche entgegen. Und was ist, wenn unser Gefangener aus der Strahlung, die wir in den dichteren Teilen unserer Galaxis vorfinden, neue Kraft schöpft?«


  »Sämtliche Energie, die er aus vorüberziehenden Sternen schöpfen könnte, kann niemals der Quantität entsprechen, die er bereits aus den Soltriebwerken gesaugt und wieder entladen hat, Captain«, sagte der Erste Offizier, nachdem er auf dem Schiffscomputer mehrere Berechnungen durchgeführt hatte. »Die gefährlichste Attacke haben wir also bereits ohne Schaden hinter uns gebracht.«


  »Das wars, was ich wissen wollte. Mr. Arex?«


  »Captain?«


  »Geben Sie Kurs auf Laktra ein. Wir beschreiben vermutlich dieselbe Flugbahn wie auf dem Hinweg, über Boqu. Mr. Sulu, Sol Drei, bitte.«


  Sie bestätigten gleichzeitig, und schon bald flog die Enterprise wieder in Richtung Laktra zurück. Kirks Aufmerksamkeit richtete sich noch immer auf ihren riesigen Gefangenen. Er hoffte, daß sich Hivar ebenso intensiv auf seinen Mechanismus konzentrierte. Sie durften dem Jawanda nicht die kleinste Chance zum Entkommen geben.


  Aber der oktaedrische Käfig, den die sechs Monde formten, hielt den Energiefresser in Gefangenschaft und zog ihn problemlos mit, während sie in Richtung der Galaxis zurückrasten  wobei Kirk eher das Gefühl hatte, als kröchen sie, denn Sol Drei war nicht gerade ihre normale Geschwindigkeit. Aber das war nun mal die maximale Geschwindigkeit, die die alten Maschinen auf den Monden hergaben.


  


  Während der folgenden Tage hatte Kirk viel Zeit, dieses bemerkenswerte Relikt von Boqu mit den seltsamen Energieleitern und den merkwürdigen Antennen, die oben auf der Enterprise installiert worden waren, zu inspizieren. Irgendwie übertrugen diese Antennen Hivars Anweisungen über die formlose Konsole zu den sechs Satelliten, die den Jawanda in Schach hielten.


  »Ein bemerkenswertes Stück«, bemerkte Spock, der die Rückseite der Konsole musterte. Sie unterschied sich in nichts von der Vorderseite.


  »Das Resultat einer bemerkenswerten Notlage«, dachte Hivar.


  »Wie wurde sie gebaut?« erkundigte Kirk, der sich fragte, ob sie die Reise zurück nach Laktra überstehen würde.


  »Ich weiß es nicht…, ich konnte nur lernen, wie man sie bedient.« Auch Hivar war besorgt. »Je eher wir das Wesen im Orbit um die Heimatwelt eurer anderen Gäste deponieren, desto besser werde ich mich fühlen, da dieser Zeitpunkt meine Rückkehr nach Boqu signalisiert.«


  Das Intercom summte. »Lastentransporterraum Drei. Hier spricht der Captain.«


  »Hier Leutnant Uhura, Sir.« Ihre Stimme hatte einen ängstlichen Unterton.


  »Probleme, Leutnant?«


  »Das ist noch nicht sicher, Sir. Laut Mr. Sulu erzeugt das Wesen eine ungeheuere Energiemenge. Das konnte ich dann mit meinen eigenen Instrumenten bestätigen.«


  »Heißt das, daß es wieder mit Energiebolzen auf uns schießt?«


  »Nein, Sir.« Kirk atmete auf, obwohl sie einen derartigen Angriff bereits erfolgreich abgewehrt hatten. »Die Entladung erfolgt in Form von Radiowellen.«


  »Aber daß er dazu in der Lage ist, wissen wir bereits, Uhura«, erinnerte sie Kirk. »Ich nehme an, Sie haben etwas Ungewöhnliches entdeckt, sonst würden Sie nicht anrufen.«


  »Ich denke schon, Sir«, sagte sie gedehnt. »Die Emissionen sind kurze, intensive Ausbrüche unbekannten Typs. Ich weiß aber nicht, was es bedeuten soll. Aber es ist eine so starke Abweichung von allem, was das Wesen bisher produziert hat, daß ich es für besser hielt, Sie zu informieren.«


  »Völlig richtig, Leutnant. Aber ich kann mir auch nicht vorstellen, was diese neue Aktivität zu bedeuten hat.« Er blickte zu Spock zurück, der aufmerksam zugehört hatte.


  »Ich auch nicht, Captain«, gestand dieser.


  »Zeichnen Sie den Ausstoß weiterhin auf, Leutnant«, befahl Kirk, »und zwar von jetzt an auf Band.« Er schaltete ab und sah den neugierigen Boqus an. »Hivar, du mußt uns die Geschichte des Mechanismus später erzählen. Wahrscheinlich ist es nichts, aber…«


  »Aber was, Captain?« kam der Gedanke, stark und direkt.


  »Wahrscheinlich ist es nichts.« Kirk dachte, er machte sich unnötigerweise Gedanken über ein harmloses, neues Phänomen, wo er es doch ständig mit bekannten Gefahren zu tun hatte. Eine kurze Überprüfung mußte genügen. Aber sie war notwendig, denn ihr Wissen über Jawandas war noch immer gleich Null.


  Zurück auf der Brücke befahl Kirk Uhura, die aufgezeichneten Geräusche abzuspielen. Das war jedoch nicht einmal nötig.


  »Er hat noch gar nicht damit aufgehört, Captain«, sagte der Kommunikationsoffizier. »Er wiederholt ständig dasselbe Muster, das mit dem ersten Ausstoß identisch ist. Ich lege es mal auf die Lautsprecher.«


  Ein ohrenbetäubendes Kreischen erklang auf der Brücke. Instinktiv legte Kirk die Hände an den Kopf. Das Geheul war markerschütternd. Erst nach wenigen Sekunden gelang es Uhura, die Lautstärke auf ein erträgliches Maß zu reduzieren.


  »Tut mir leid, Sir«, entschuldigte sie sich. »Ich dachte, ich hätte die Lautstärke bereits beträchtlich reduziert.« Wütend betrachtete sie einen der Werte. »Da haben wirs  seitdem ich Sie angerufen habe, hat das Wesen seinen Ausstoß wesentlich vergrößert.« Verblüfft schüttelte sie den Kopf. »Unglaublich, die Energiemenge, die er abgibt, Sir.«


  »Verstehe. Ihre Meinung, Mr. Spock?«


  Spock beendete seine vorläufige Sensorenablesung und sah nachdenklich hoch. »Vielleicht handelt es sich lediglich um eine weitere Form der Energieentladung, Captain, eine instinktive Reaktion auf die ungewöhnliche Situation, in der er sich befindet. Sie entspricht zwar vielleicht nicht von der Funktion, aber dem Wesen nach der Verteidigungsart, mit der er uns vorher attackiert hat.


  Zunächst vermutete ich, daß das Geräusch seine normale Energieentladung ist, wobei deren Intensität das Resultat der Strahlung, die er von der Enterprise absorbiert hat, wäre. Jetzt, da ich es selbst gehört habe, bezweifle ich diese Erklärung. Meine Ungewißheit wird zusätzlich durch Leutnant Uhuras Erklärung verstärkt, daß derartige Entladungen bisher noch nicht bemerkt worden sind.« Sie nickte zustimmend. »Ich kann mir einfach nicht vorstellen, welche Funktion diese gewaltigen Pulsationen haben könnten, außer Abgabe überschüssiger Energie  Moment mal…, warten Sie…«


  Aus dem Turbolift quetschte sich eine unförmige, graue Masse. Der junge Laktraner befand sich bereits in engem Kontakt mit Kirk.


  »Der Junge meldet mir Besorgnis seitens Hivar dem Toqu«, erklärte der Erste Offizier. »Der Boqus möchte das Geräusch selbst hören.«


  Kirk, der sich den augen- und ohrenlosen boquischen Wissenschaftler bildhaft vorstellte, fragte sich, ob er wohl in der gleichen Weise wie Menschen »hörte« oder ob sich die Schallwellen gleichmäßig über seine empfindliche, kristalline Oberfläche verteilten.


  Letzteres war schon eher wahrscheinlich. Daß Kristalle den Schall hervorragend leiteten, wußte man auf der Erde bereits im Dunklen Zeitalter.


  »Senden Sie die Aufzeichnung zur Transporterkammer, in der sich der Boqus befindet, Leutnant«, wies Kirk Uhura an.


  Ihre Hände fuhren über die Schalter. »Transporterraum im Stromkreis integriert, Sir«, antwortete sie.


  Etwas an dem Geräusch mußte dem Boqus bekannt vorgekommen sein, denn er reagierte, und sofort übertrug Spock die Antwort.


  »Hivar erkennt das Geräusch, Captain. Auf Boqu gibt es Aufzeichnungen identischer Vibrationen, und obwohl sie sehr alt sind, besteht Hivar darauf, daß es keinen Zweifel gibt.«


  »Und worum handelt es sich?«


  »Es ist der Notruf eines Jawandas.«


  Jetzt wurde Kirk stutzig. Das konnte nur eine logische Folge haben, aber er stellte die Frage dennoch. »Notruf? An  andere seiner Art?«


  Spock sah ihn an. »Genau, Captain.«


  Schleunigst stellte Kirk im Kopf einige Berechnungen an und atmete auf. Selbst wenn seine Schätzungen nicht ganz stimmten, gab es noch immer keinen Grund zur Panik. »Ich denke, wir könnten auch ohne Besuche seiner Vettern auskommen, Spock, aber da wir ja diesmal darauf vorbereitet sind, müßten unsere Schirme in der Lage sein, die Energieladungen selbst eines kleinen Schwarmes von Jawandas zu überstehen. Vor allem solcher, die nicht schon vorher unsere Energie geschluckt haben. Nein, ich sehe keinen Grund zur Sorge. Wir bewegen uns bereits mit Sol Drei voran. Selbst wenn die Rufe gehört werden und uns einige der Wesen vor dem Eintritt in unsere Galaxis den Weg abschneiden, können sie sich nur auf ihren natürlichen Energiespeicher verlassen.« Er wollte schon aufstehen, um sich die Konsole des Boqus im Transporterraum erneut anzuschauen.


  »Hivar der Toqu ist anderer Meinung, Captain«, entgegnete Spock. »Er drängt darauf, daß wir im Falle des Auftauchens eines weiteren Wesens unseren Gefangenen freigeben und so schnell wie möglich beschleunigen.«


  Verblüfft fiel Kirk in seinen Sessel zurück. »Aber… warum? Aus welchem Grund? Meine Schätzungen…«


  »Die Laktraner wenden sich aufs heftigste gegen ein derartiges Vorgehen«, fuhr der Erste Offizier fort. »Hivar weicht aus. Er meint, ein solcher Zufall wäre unwahrscheinlich, müßte aber in Betracht gezogen werden.«


  »Ich verstehe noch immer nicht, warum.« Kirk runzelte die Stirn.


  »Der Boqus ist verlegen, Captain. Wie die Laktraner, so hat auch er Informationen zurückgehalten, aber, wie er sagte, nur«  der Erste Offizier strengte sich an, die fremdartigen Konzepte in menschliche Begriffe zu übertragen  »um uns unnötige Sorgen zu ersparen. Hivar meint jedoch, daß jetzt Grund zur Sorge besteht. Die Laktraner konnten es nicht wissen, aber wenn die alten Aufzeichnungen stimmen, haben wir einen noch unentwickelten Jawanda gefangen.«


  Zum ersten Mal, seit Kirk und Spock die Brücke betreten hatten, meldete sich McCoy zu Wort. Er war ungewöhnlich still an der Ingenieurskonsole gestanden und hatte dem seltsamen Stöhnen ihres Gefangenen gelauscht. Aber zu dieser letzten Information mußte er einfach etwas sagen.


  »Sie meinen, dieses Monster ist ein Baby?«


  »In bezug auf Jawandas hat eine äquivalente Terminologie bisher noch nicht existiert, Doktor, aber Hivar hält sie in der gegebenen Situation für angebracht.«


  »Wie groß wird dann«, wollte McCoy wissen  wollte er es überhaupt wissen?  »ein erwachsener Jawanda?«


  »Das weiß niemand«, murmelte Spock.
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  »Hivar bemüht sich, sich an wenig benutztes und im Unterbewußtsein ruhendes Wissen wieder zu entsinnen, Captain«, sagte Spock. »Eine Schätzung der Unreife unseres Gefangenen basiert auf einer solchen Information. Der größte Jawanda, den die Boqus jemals vertreiben mußten, war… einen Moment…«


  Für den ungeduldigen McCoy war die nachfolgende Pause viel zu lang, und schon bald drängte er: »War was, Spock?«


  »Bitte, Doktor«, mahnte der Erste Offizier ruhig. »Ich versuche gerade mit Hivars Hilfe, antike boquische Maße in Maße der Föderation zu übertragen.« Nach einem längeren Schweigen verkündete er: »Das größte Exemplar, von dem die Alten berichten, war ungefähr zweihundertzehntausend mal zweiundfünfzigtausend Kilometer. Das ist aber nur eine Schätzung.«


  Kirk versuchte, sich ein Lebewesen mit der fünffachen Oberflächenausdehnung der Erde vorzustellen und gab auf. »Das ist aber nur der größte, den die Boqus kennen. Ich nehme an…« Er zögerte, und seine Frage kam im Flüsterton. »Es besteht wohl die Möglichkeit, daß es noch größere gibt?«


  »In der Tat«, stimmte Spock zu, indem er Kirks schlimmste Erwartungen bestätigte, »die an ihren Planeten gebundenen Boqus nehmen auf Grund von Exemplaren, die sie beobachteten, und fernen Strahlungen, die sie aufzeichneten, an, daß außergewöhnlich reife Jawandas noch beträchtlich größer werden können.«


  »Wieviel«, erkundigte sich der Captain masochistisch, »ist beträchtlich?« Er mußte sich noch immer erst an die Vorstellung gewöhnen, daß der Energiefresser von der Größe eines Kontinents, den sie im Schlepptau hatten, nur ein Zwerg seiner Art war.


  »Hivar schlägt, ohne Spaß machen zu wollen, vor, daß Sie Ihre Phantasie benutzen, Captain. Theoretisch gibt es nach oben keine Grenze. Dem Wachstum des Jawandas sind keine physiologischen Grenzen gesetzt, und man weiß nichts über ihr Alter. Hivar meint weiterhin, es gäbe keinen Grund zu der Annahme, daß ein Jawanda nicht die Größe einer Sonne erreichen könnte, eine Kollision mit einem Stern ausgenommen. Aber er erinnert daran, daß dies alles nur Theorie ist.«


  »Wie ermutigend«, murmelte McCoy benommen.


  »Keine Sorge, Spock«, erklärte Kirk plötzlich. »Ich habe nicht die Absicht, mich auch nur mit einem Ding von der halben Größe irgendeines Superriesen, der in alten Aufzeichnungen existiert, einzulassen, ob der boquische Mechanismus nun damit fertig wird oder nicht. Aber wir geben erst auf, wenn etwas von dieser Größe auftaucht und seine Kräfte demonstriert. Denn ich weiß nicht, was schlimmer wäre  ein solches Ding abzuwehren oder die Jagd nochmals von Anfang an zu beginnen.« Er sah nach vorne.


  »Mr. Arex, maximale Auflösung auf alle Weitstreckenscanner.«


  »Ja, Sir«, lautete die knappe Antwort des Navigators.


  »Leutnant Uhura, ich möchte, daß Sie Ihre eigenen Weitstreckendetektoren einschalten und damit jeden Millimeter des Bereichs unmittelbar hinter uns absuchen.«


  »Zeichne Wellenabtastung auf, Sir«, erklärte sie Minuten später.


  Kirks Gedanken richteten sich nach innen. Während er den Bildschirm musterte, ersann er die wahnwitzigsten Möglichkeiten. Hinter ihnen kräuselten sich fünftausend Kilometer eines dünnen Organismus. Während er den noch immer sehr starken Energieausbrüchen lauschte, die aus den Lautsprechern klangen, dachte er über die Versuche des Menschen nach, hochempfindliche mechanische Lauscher auf die Sterne zu richten. Als die alten Wissenschaftler versuchten, sich einen Reim aus dem seltsamen Knistern und Summen zu machen, waren sie bestimmt nicht auf den Gedanken gekommen, daß dahinter der Hilferuf eines Kindes in Not stecken könnte.


  »Bei unserer gegenwärtigen Geschwindigkeit wird es nicht lange dauern, Captain«, ermutigte Spock, »bis wir die ersten Sternenhaufen am Rand der Milchstraße erreichen. Den Aufzeichnungen der Boqus zufolge müßte das genügen, um eine weitere Verfolgung zu vereiteln.«


  »Wie kann er da so sicher sein?« fragte McCoy. »Das Risiko der Gefangenschaft oder sogar des Todes hat noch keine menschlichen Eltern davor zurückschrecken lassen, ihre Kinder zu retten.«


  Spock beäugte ihn tadelnd. »Sie anthropomorphisieren, Doktor. Wir können diesen Wesen nicht die geringsten menschlichen oder vulkanischen Motivationen zuschreiben. Sie liegen außerhalb des Bereichs familiärer Xenobiologie. Außerdem ist es sehr wahrscheinlich, daß sie sich ungeschlechtlich fortpflanzen, was die Kind-Eltern-Beziehung ad absurdum führt.«


  McCoy starrte auf den Bildschirm. »Ich hoffe nur, daß Sie recht haben, Spock.«


  Die Tage verstrichen, aber der Jawanda stieß seine Schreie noch immer in regelmäßigen Abständen aus. Sie wurden keineswegs schwächer. Im Gegenteil, als sie sich dem Außenrand der Galaxis näherten, wurden die Ausbrüche sogar etwas stärker.


  Kirk hörte angestrengt zu und versuchte, in dem Kreischen der elektromagnetischen Strahlung etwas zu erkennen, das als Hilferuf zu identifizieren gewesen wäre. Es gelang ihm zu seiner Zufriedenheit nicht. Das rein elektronische Klagen gestattete ihm, das Ding hinter dem Schiff als ein rein elementares Naturereignis zu betrachten und nicht etwa als ein lebendiges Wesen, das vielleicht eine Spur der Gedanken und Gefühle besaß, die ihm Spock streitig machen wollte.


  »Captain«, sagte Uhura, »ich glaube, ich habe etwas.« Erstaunlich, dachte Kirk, wieviel doch in dem kleinen Wort »etwas« lag.


  »Es befindet sich am äußersten Erfassungsbereich meiner Scanner«, fuhr sie fort. »Es kann auch nichts sein, aber da wir uns noch immer im intergalaktischen Raum befinden, dachte ich «


  »Natürlich«, unterbrach sie Kirk ungeduldig, »haben Sie es herausgefiltert?«


  »Ja. Es handelt sich definitiv um kein stabiles, intergalaktisches Phänomen. Zunächst dachte ich, es handle sich um einen sehr kleinen Radionebel. Aber es bewegt sich zu schnell. Ich kann noch nicht sagen, ob es sich auf uns zubewegt oder nicht, aber…« Sie warf Kirk einen bedeutungsvollen Blick zu.


  »Zeichnen Sie es weiter auf, Leutnant«, wies sie Kirk an. »Mr. Spock, beginnen Sie mit einer intensiven Sensorenablesung entlang der von Leutnant Uhura überprüften Koordinaten. Und teilen Sie mir gleich das Ergebnis mit.«


  »Natürlich, Captain.«


  »Wie lange dauert es noch bis zum Erreichen eines Sterns mit einer Gravitation, die ausreicht, um einen Jawanda abzuhalten?«


  Spock sah in der Bibliotheksinformation nach. »Bei unserer momentanen Geschwindigkeit noch mindestens drei weitere Tage, Captain, möglicherweise vier. Mit Sol Vier oder Fünf natürlich wesentlich weniger.«


  Kirk überlegte, welche Optionen ihnen blieben. »Kontaktieren Sie den Boqus, Mr. Spock. Fragen Sie ihn, ob auch nur die geringste Chance besteht, mit den sechs Monden eine höhere Geschwindigkeit zu erreichen.«


  Kurz darauf antwortete Spock: »Hivar sagt nein, Captain. Dann könnten wir ebensogut das Wesen aufgeben. Die Laktraner reagieren eher trotzig. Sie sind gewillt, ihr Leben aufs Spiel zu setzen, um den Jawanda nach Laktra zu bringen.«


  »Wie edel«, schnaubte McCoy, »aber was ist mit denen, die nicht ihren Hals riskieren wollen, um«  er deutete auf den Schirm  »dieses elektrifizierte Stück Stanniolpapier einem Zoo zu überführen?«


  »Sachte, Pille«, riet Kirk, »soweit sind wir noch nicht. Vielleicht ist alles nur falscher Alarm.«


  Der Alarm war am folgenden Tag jedoch lauter. Die Quote der mächtigen Pulsationen stieg beständig.


  »Geschätzte Entfernung zu dem Objekt, Leutnant Uhura?«


  Sie überprüfte ihre Werte. »Immer noch schwer zu sagen, Sir. Die Stärke der Emissionen und daher auch die Entfernung können je nach Größe des Wesens stark variieren.«


  Er bekam ein flaues Gefühl im Magen. »Dann sind sie also davon überzeugt, daß die Signale von einem anderen Jawanda stammen?«


  Sie zögerte. »Die Unterschiede im Pulsierungstyp sind groß, Sir, aber die Frequenzen sind identisch. Die Chancen stehen mehr als fünfzig zu fünfzig, daß es ein anderer ist.«


  »Eine ungenaue Beobachtung, Leutnant«, bemerkte Spock beiläufig. Er konnte sich noch immer über die menschliche Neigung wundern, bei wissenschaftlichen Angaben Annäherungswerte anzugeben.


  »Dann laß ihn doch frei, Jim«, drängte McCoy. »Wir kreisen weiter und suchen für die Laktraner ein anderes Exemplar.«


  »Noch nicht, Pille. Vielleicht ist dieser Neuankömmling  wenn er sich als Jawanda erweisen sollte  nur neugierig. Vielleicht kommt er auch gar nicht wegen der Schreie des anderen. Wir haben schon zu viel Mühe investiert, um jetzt einfach aufzugeben. Denk an unsere Verpflichtung den Laktranern gegenüber.«


  »Denk an unsere Verpflichtung dem Schiff gegenüber.«


  Kirk warf ihm einen strengen Blick zu. »Dessen bin ich mir völlig bewußt, Pille.«


  McCoy drehte sich weg. »Tut mir leid, Jim…, ich habe mich für einen Moment lang vergessen.«


  »Vergiß es. Wir stehen alle unter Streß. Die Aussicht, gegen etwas kämpfen zu müssen, was mehrere Erden umklammern kann, genügt, um einem auf die Stimmung zu schlagen.«


  Was Kirk beunruhigte, war nicht die Tatsache, daß die Emissionen von einem weiteren Jawanda stammen könnten, denn das schien ja fast sicher zu sein. Vielmehr war es die Tatsache, daß die mysteriöse Geräuschquelle schnell aufholte  und zwar, ohne ihnen den Weg abzuschneiden. Sie kam direkt von hinten näher.


  Das bedeutete, daß zumindest einige Jawandas sich schneller als mit Sol Drei fortbewegen konnten. Es war also auch durchaus möglich, daß eines der Wesen Sol Acht erreichte  die Höchstgeschwindigkeit der Enterprise.


  Falls Spock recht hatte und der Jawanda ein rein supereffizienter, energieumwandelnder Organismus war, dann dürfte er weder den Wunsch nach Rache hegen noch elterliche Sorge empfinden. In diesem Fall spielte es keine Rolle, wie schnell Jawandas fliegen konnten.


  Wenn Spock jedoch irrte und die Wesen doch stärkere Empfindungen spürten… Kirk weigerte sich, an die Folgen zu denken. Es gab schließlich andere Entscheidungen zu fällen.


  »Offenbar haben wir zwei Möglichkeiten«, predigte Spock von der Wissenschaftsstation aus. »Wir können uns mit Höchstgeschwindigkeit in die Sicherheit der stellaren Gravitation zurückbegeben, währenddessen unseren Fang freilassen und darauf hoffen, daß dies genügt, eine weitere Verfolgung zu vereiteln. Oder wir machen so weiter wie bisher und hoffen, daß das Wesen, das versucht, uns einzuholen, das Interesse verliert, aufgibt oder uns nichts anhaben kann.«


  »Beide Alternativen sind nicht gerade verlockend«, bemerkte Kirk voller Abneigung.


  »Ich stimme Ihnen zu, Captain. Deshalb würde ich gerne mit Ihrer Erlaubnis einen Köder aussetzen.«


  »Einen Köder?« kam das Echo von McCoy. »Was soll das denn werden  sollen die nichtmetallischen Fabrikatoren des Schiffs etwa einen künstlichen Jawanda herstellen?«


  »Nein, Doktor, ich bezweifle, daß ein visuelles Scheinbild irgendeine Wirkung erzielen würde. Diese Wesen erkennen einander über ihre Emissionen. Das Sehvermögen spielt in dieser Leere eine untergeordnete Rolle.«


  »Weiter, Mr. Spock«, drängte Kirk. »Egal, welche Idee Sie haben, sie kann unsere Situation kaum verschlechtern.«


  »Ich hoffe, sie kann sie verbessern, Captain.« Er drehte sich zur Kommunikation um. »Leutnant Uhura, haben Sie eine genaue Aufzeichnung des Ausstoßmusters, das der Jawanda erzeugt?«


  »Mehrere, Mr. Spock. Seine Übertragung blieb ja konstant, so daß ich mehr als genügend Zeit hatte, die Wellengeneration genau zu überprüfen.«


  »Wie komplex ist das Muster?« Kirk dämmerte es langsam, worauf der Erste Offizier hinauswollte.


  »Nicht sehr… Oh, ich verstehe. Ich sehe keinen Grund, warum wir mit unserer Ausrüstung nicht ein ähnliches Signal erzeugen könnten, Mr. Spock.«


  Es dauerte nicht lange, bis eine Crew aus Maschinisten und Technikern ein Shuttle des Kreuzers auf ein Hochgeschwindigkeitsrennen im Weltraum vorbereitet hatten. Leutnant Mress überwachte die Modifizierung des Kommunikationssystems, wobei Komponenten installiert wurden, die es dem kleinen Fahrzeug ermöglichten, mehr Energie als sonst in seine Kommunikationsinstrumentation zu kanalisieren.


  Nachdem die Veränderungen hastig fertiggestellt worden waren, wurde der Shuttlehangar geleert und das ferngesteuerte Fahrzeug mit maximaler Beschleunigung abgeschossen. Ängstlich wartete man, bis es eine sichere Distanz zur Enterprise erreicht hatte. In der Zwischenzeit kam die neue Strahlungsquelle immer näher.


  »Das reicht«, meinte Spock und sah von seinen Anzeigen hoch. »Sofort auf Sendung gehen, Leutnant Uhura.« Als sie bestätigte, drehte sich Spock zum Kommandosessel um.


  »Bei Einsatz der vollen Sendekapazität der Kommunikationsausrüstung der Enterprise, die über das modifizierte Shuttle wirkt, müßten wir in der Lage sein, wesentlich mehr Lärm als unser Gefangener zu erzeugen. Hoffentlich betrachtet der sich auf Verfolgung befindliche Jawanda die Übertragung des Shuttles als Hilferuf eines zweiten Angehörigen seiner Art. Wir hoffen, daß er sich für den lauteren der beiden Rufe entscheidet.«


  Spocks Logik schien wie üblich unwiderlegbar zu sein. Uhura justierte ihre Einstellungen, und sogleich ertönte ein zweiter Jawandaschrei von der doppelten Intensität des Originales.


  »Captain?«


  Kirk sah zum Navigator. »Was gibts, Mr. Arex?«


  »Ich glaube, das zweite Wesen ändert seinen Kurs. Alles deutet darauf hin, daß «


  Er wurde von einem rhythmischen Kreischen übertönt. Sofort reduzierte Uhura die Lautstärke.


  »Was ist passiert, Leutnant?«


  Uhura musterte ihre Meßgeräte und die Sensorenfeedbacks. »Offenbar hat unser Gefangener die Stärke seiner eigenen Strahlung erhöht, Sir. Die Lautstärke liegt jetzt erheblich über dem Volumen, mit dem wir über das Shuttle senden.«


  »Zweites Objekt wechselt erneut die Richtung, Captain«, meldete der Edoaner mit leiser Stimme. »Es verfolgt uns jetzt wieder  und scheint dabei seine Geschwindigkeit zu erhöhen.«


  Kirk fragte sich, ob sie ihren unbekannten Verfolger ein zweites Mal zum Narren halten konnten, ob er über das Täuschungsmanöver wütend war oder ganz einfach nur dem stärkeren Signal folgte.


  »Übertragungsenergie erhöhen, Leutnant«, befahl Spock.


  »Tut mir leid, Mr. Spock.« Uhura warf ihm einen hilflosen Blick zu. »Wir übertragen jetzt mit maximaler Kraft. Außerdem können wir diese Stufe nur noch weitere zwanzig Minuten halten, bevor die Komponenten zu schmelzen beginnen.«


  »Das wird nicht nötig sein, Uhura«, sagte Kirk. »Aber bleiben Sie auf dieser Stufe. Mr. Sulu, ändern Sie den Kurs des Shuttles  aufs Geratewohl, simulieren Sie ein zielloses Verhalten. Mal sehen, ob der zweite Jawanda darauf reagiert.«


  »Kurs immer noch unverändert, Sir«, meldete Arex fünf Minuten später. »Er verfolgt uns nach wie vor.«


  Seufzend drehte sich Kirk zur Wissenschaftsstation um. »Eine gute Idee, Spock  nur daß sie leider nicht funktioniert. Wenn wir nur mehr Energie auf unseren Sender legen könnten…« Er schüttelte den Kopf.


  Spocks Kopf neigte sich in dem seltsamen Winkel, den Kirk in den letzten Wochen schon oft beobachten konnte. »Bevor die Idee aufgegeben wird, möchten die Laktraner auch einen Versuch wagen. Dazu möchten sie Ihre Erlaubnis… Doktor.«


  »Meine?« McCoy war verblüfft. »Warum meine?«


  »Was sie versuchen wollen, wird allen Besatzungsmitgliedern etwas Unbehagen bereiten.«


  McCoy wurde nachdenklich und sagte schließlich: »›Unbehagen‹ ist ein sehr milder Ausdruck. Denken Sie, ihr Vorhaben könnte gefährlich sein?«


  Nach einer Pause berichtete Spock: »Sie glauben nicht, Doktor, geben aber zu, daß sie es nicht genau wissen. Es handelt sich um eine neue Idee, etwas, was sie noch nie versucht haben, weil sie noch nie die Gelegenheit hatten, mit einem Bewußtsein wie dem unseren zusammenzuarbeiten.«


  Kirk wußte nicht, was er damit anfangen sollte. Dennoch war die rätselhafte Bedrohung, die jeden Moment über sie hereinbrechen konnte, ernstzunehmen.


  »Pille?«


  McCoy warf Kirk einen mißtrauischen Blick zu. »Das ist verrückt, Jim. Wie soll ich die Gefahr einschätzen können, wenn ich gar nicht weiß, worum es geht?« Er wandte sich Spock zu. »Sind Sie sicher, Spock, daß Ihre ›Konzeptualisierungen‹ richtig sind? Sagten sie wirklich ›Unbehagen‹ und nicht etwa ›Verkrüppeln‹?«


  »Ganz bestimmt, Doktor.«


  McCoy zuckte die Achseln. »Dann habe ich nichts dagegen.«


  »Also gut, Spock«, sagte Kirk vorsichtig. »Sie sollen anfangen.« Er aktivierte das allgemeine Intercom und beschrieb der Crew so gut es ging, was passieren würde. »Sagen Sie ihnen aber, daß sie sofort abbrechen müssen, wenn wir erfahren, daß jemand ernsthaft verletzt wird.«


  »Sie sind einverstanden, Captain«, informierte ihn der Erste Offizier sofort.


  Dann wurde es still. Kirk saß gespannt in seinem Sessel und wartete darauf, daß etwas geschehen würde. Als nach mehreren Minuten noch immer nichts passierte, wurde McCoy nervös und ungeduldig und fragte: »Wann fangen sie an, Spock? Wenn sie sich nicht beeilen…«


  »Sie haben bereits begonnen, Doktor. Sie gehen äußerst behutsam vor, um niemanden zu verletzen  sich selbst eingeschlossen. Spüren Sie es denn nicht?«


  »Was denn, Spock? Ich…« Etwas flüsterte in seinem Kopf. Gereizt versuchte er es abzuschütteln, aber es blieb wie ein hartnäckiger Moskito. Dann nahm es etwas zu, schmerzte jedoch noch nicht richtig. Schließlich schwoll das Summen zu richtigen Kopfschmerzen an, dann zu einem unbarmherzigen Pochen hinter den Augen. Er wollte Spock etwas sagen, entschied sich jedoch dagegen, als er sah, daß der Erste Offizier starr und aufmerksam dasaß. Je intensiver McCoy versuchte, die Situation zu analysieren, desto schlimmer wurden die Schmerzen.


  »Captain«, stöhnte Uhura, die sich mit beiden Händen an die Schläfen faßte, »wie lange dauert das denn noch? Ich kann es nicht aushalten und gleichzeitig die Sensoren aufzeichnen.«


  »›Unbehagen‹ war der richtige Ausdruck, Spock«, sagte der Captain, während er zusammenzuckte. »Es ist nicht ganz so schlimm wie Migräne, aber ich hoffe, wir müssen es nicht mehr lange aushalten. Was machen sie eigentlich?«


  Spocks Antwort ließ etwas auf sich warten, da er unter dem doppelten Streß des Übersetzens und der mentalen Anstrengung litt. »Sie sagen, es wird nicht schlimmer. Was die Aktivität betrifft, so kamen sie auf die Idee, als sie merkten, wie beschränkt die Übertragungsmöglichkeiten der Enterprise sind. Es überrascht sie, daß wir die Anwesenheit von mehreren hundert zusätzlichen Generatoren modulierter elektrischer Impulse nicht erkannten. Das Bewußtsein eines jeden Besatzungsmitglieds ist ein solcher Transmitter.


  Alle Laktraner besitzen die Fähigkeit, als Fokus für solche Energien zu dienen, wie ein Vergrößerungsglas, das Sonnenlicht konzentriert. Gegenwärtig benutzen sie die generative Fähigkeit jedes Bewußtseins an Bord, um eine Kopie des Notrufs des Jawandas an das Shuttle zu schicken. Die Kombination der Shuttleübertragung mit dieser mentalen Projektion könnte stark genug sein «


  Arex, der auf der Brücke als einziger von den laktranischen Aktivitäten relativ unbeeindruckt blieb, machte sowohl die Aliens als auch den Wissenschaftsoffizier zu Sehern. »Captain  unsere Verfolger ändern erneut den Kurs. Sie drehen um einige Grad in Richtung des Shuttles bei.«


  Kirks Antwort kämpfte sich durch das Pochen in seinem Gehirn. »Leutnant Uhura, wie reagiert unser Gefangener?«


  »Unverändert, Sir«, antwortete sie mit schmerzverzerrtem Gesicht. »Er behält die gleiche Sendestärke bei. Vielleicht hat er sein Limit erreicht.«


  »Sie befinden sich noch immer auf einem abweichenden Kurs, Sir«, meldete Arex. »Sie entfernen sich von uns und fallen zurück.«


  »Danke, Mr. Arex. Sensorenablesung fortsetzen und « Er stutzte, als er sich an die letzten Worte des Navigators erinnerte. »Sie sagten ›unsere Verfolger‹, Leutnant. Sind es denn mehrere?«


  »Scheint so, Captain. Ich orte drei oder vier, die so weit voneinander entfernt sind, daß es keine andere Möglichkeit gibt. Zunächst dachte ich, daß das sehr große Wesen Signale von verschiedenen Körperteilen aussendet, aber jetzt hat es den Anschein, als wäre die Distanz zwischen den verschiedenen Quellen zu groß. Alle bewegen sich jedoch in Richtung des Shuttles.«


  Kirk fragte sich, ob man ihm die Erleichterung anmerkte. Der Gedanke an eines der Monster war schon schrecklich genug. Aber drei oder vier… »Mr. Sulu, wie lange dauert es noch, bis wir das starke Gravitationsfeld einer Sonne erreichen?«


  Natürlich besaß die heimatliche Galaxis keine genau definierte Grenze. Die Entfernungen zwischen den Sonnen waren so unvorstellbar groß, daß dieser Begriff bedeutungslos war. Aber im Vergleich zur Unermeßlichkeit des intergalaktischen Weltraums, dem Wohnsitz des Jawandas, war das Gebiet, in das sie bald einfliegen würden, reich an Sternen und Gravitation.


  »Zweiundzwanzig Minuten Schiffszeit, Captain«, antwortete der Steuermann schließlich. Kirks Angst legte sich etwas.


  »Verfolger genau im Auge behalten, Mr. Arex. Sagen Sie mir sofort, wenn sie erneut den Kurs ändern. Mr. Spock, können die Laktraner ihre Übertragung über die noch verbleibende Zeit aufrechterhalten?«


  »Sie sagen, das werden sie wohl müssen, Captain.«


  Kirk nickte verständnisvoll, während sein Blick erneut auf das Bild der Weitstreckenscanner auf dem Schirm fiel. Hinter dem gefangenen Jawanda war nur dunkler, leerer Weltraum zu sehen. Zwanzig Minuten mußte es noch so bleiben.


  Sie krochen mit Sol Drei dahin, und Kirk ärgerte sich über den boquischen Mechanismus, der sie dazu zwang, weit unter ihrer normalen Geschwindigkeit zu reisen. Wie die Laktraner versprochen hatten, wurde das Pochen zwar nicht schlimmer, hörte aber auch nicht auf.


  Er blickte sich auf der Brücke um und merkte, daß sowohl Uhura, Sulu, Arex und sogar Spock Anzeichen großer Strapazen zeigten. Auch McCoy zeigte sich jetzt besorgt. Er kam herbei und massierte seine Schläfen mit langsam kreisenden Bewegungen.


  »Jim, selbst Kopfschmerzen können Schaden verursachen, wenn sie nicht behandelt werden. Und ich weiß nicht, wie ich das hier behandeln soll.«


  Kirk überprüfte das Chronometer in seiner Armlehne. »Ein paar Minuten müssen wir noch durchhalten, Pille.«


  Dann kämen sie in die unmittelbare Nachbarschaft von NGC 7332, einem unauffälligen M3-Stern, der bisher außer von einem ferngelenkten Vermessungsschiff der Föderation noch niemals besucht worden war. Aber der kalte, orangerote Riese war für die Enterprise der rettende Hafen, ein zehn Millionen Kilometer breiter Leuchtstern, dessen Gravitation dem Feuer entsprach, mit dem der primitive Mensch pelzbehaarte, fleischfressende Raubtiere verscheuchte.


  Er schalt sich selbst, weil er in dieselbe Falle tappte wie McCoy, der dem Unbekannten gerne vertraute Eigenschaften zuschrieb  in diesem Fall dem Jawanda. Dieser seiner Umwelt außerordentlich gut angepaßte Organismus war weder fleischfressend noch pelzbehaart.


  Ein Schrei ertönte von der sonst so ruhigen Station des Navigators.


  »Was ist los, Mr. Arex?« fragte er schnell. »Haben die Signale erneut den Kurs geändert?«


  »Nein, Sir.« Etwas in der Stimme des Edoaners ließ Kirk schaudern. »Ich habe eine neue Quelle von Radioemissionen entdeckt. Sie ist größer… als alle anderen zusammen.«


  »Zielrichtung?«


  »Direkt auf uns zu, Sir… Sol… Sol Sieben!«


  »Wieviel Zeit bis zum Eintritt ins Gravitationsfeld, Mr. Sulu?«


  »Drei Minuten und zwanzig Sekunden, Captain«, kam es vom Steuermann zurück.


  »Die neue Quelle ist noch weit entfernt, Captain. Wir müßten die Sicherheitszone gerade noch erreichen, bevor sie uns einholt.«


  »Aus Präzisionsgründen nochmals nachrechnen«, befahl Kirk, der nie geglaubt hätte, diesen Satz jemals zu seinem Ersten Offizier sagen zu müssen.


  »Ergebnislos, Captain«, antwortete Spock sofort. »Entfernung zu diesem Zeitpunkt nicht bestimmbar.«


  »Quelle beschleunigt!« keuchte Arex ungläubig. »Nähert sich mit Sol Acht!«


  »Noch weniger als zwei Minuten!« schrie Sulu. »Gebe minimalen, orbitalen Radius ein, um Gravitationseffekt zu erhöhen.«


  Immer noch nichts auf den hinteren Scannern zu sehen. Wo war die Erscheinung? »Notvergrößerung auf Weitstreckensensoren, Mr. Sulu«, befahl er dem Steuermann.


  Sulu bestätigte. Ein weiterer Sprung in die Leere  um das Nichts noch aus größerer Nähe zu sehen.


  »Sechzig Sekunden, Captain.«


  »Sol Neun, Sir«, sagte der Edoaner benommen. »Nähert sich mit Sol Zehn.«


  Was immer auf sie Jagd machte, bewegte sich schneller als jedes existierende Föderationsschiff. Es mußte mit unglaublicher Geschwindigkeit Energie umwandeln.


  Kirk fühlte sich komischerweise plötzlich viel besser. Dann merkte er, daß das Pochen in seinem Schädel verschwunden war.


  »Die Laktraner wissen, daß ihr Trick nicht auf diese neue Drohung wirkt, Captain. Sie sehen keine Veranlassung, ihre Übertragung fortzusetzen, vor allem, nachdem einer von ihnen fast bewußtlos ist und sie das Gefühl haben, daß wir im Vollbesitz unserer Kräfte sein müssen.«


  Kirk schämte sich etwas. Während er selbst wie alle anderen während der mentalen Übertragung gelitten hatte, hatte er völlig vergessen, daran zu denken, welche Auswirkung die Aktion auf die Verstärker selbst  die Laktraner  haben konnte.


  »Fünfzehn Sekunden, Sir.« Sulu begann mit dem Countdown. »Elf, zehn, neun…«


  »NGC 7332 auf vorderen Scannern in Sicht, Captain«, meldete Spock zur Beruhigung. Sulu zählte weiter die Ewigkeit.


  »Vier, drei, zwei «


  Trotz Uhuras verzweifeltem Versuch, die Lautstärke auf ein erträgliches Maß zu reduzieren, brach aus den Lautsprechern ein Aufschrei der Wut und Enttäuschung. Funken flogen aus verschiedenen Versiegelungen und Nähten der Kommunikationskonsole. Eine leichte Explosion zerstörte mehrere Meßgeräte und warf sie aus ihrem Sessel. Sofort war McCoy bei ihr.


  »Eintritt in starkes Gravitationsfeld von NGC 7332, Captain«, informierte Spock feierlich.


  Kirk hörte ihn nicht. Er sah immer noch etwas, das für eine kurze Sekunde auf dem Bildschirm erschienen war. Einzelheiten waren nicht zu erkennen gewesen, da die überladenen Scanner sich nach dem Kontakt automatisch ausgeschaltet hatten.


  Etwas Ungeheuerliches war da geschwebt und hatte den Bildschirm mit purpur- und karminroten Energieentladungen ausgefüllt, deren Durchmesser ein halbes Hundert Erden überstieg.


  Dann schalteten sich die Scanner wieder ein, während das Wesen frustriert verschwand und in wütender Verzweiflung in die Gravitationsleere des Abgrunds zurückstieß…


  »Lage, Mr. Spock?« fragte Kirk langsam.


  »Wir haben immer noch die Kontrolle über unseren Gefangenen«, versicherte ihm der Wissenschaftsoffizier. »Er scheint sämtliche Übertragungen eingestellt zu haben. Zweifellos merkt er, daß es von hier aus für ihn keine Rückkehr mehr gibt.«


  Kirk wirbelte in seinem Sessel herum. »Leutnant?«


  Uhura war wieder auf den Beinen und musterte ihre beschädigte Station mit professionellem Blick. »Es geht mir gut, Captain. Dieser letzte Ausbruch  überwältigend.« Sie lächelte McCoy an. »Danke, Doktor.« McCoy nickte und entfernte sich, warf aber noch einen mißtrauischen Blick auf sie, um auch sicherzugehen, daß sie so gesund war, wie sie vorgab.


  »Hivar der Toqu stellt fest«, fuhr Spock fort, »daß der Mechanismus unbeschädigt und voll funktionsfähig ist. Auf dem Rückweg nach Laktra dürfte es also kein Problem sein, die Kontrolle über den Gefangenen zu behalten. Die Laktraner pflegen sich gegenseitig. Sie sind extrem müde, und der Junge ist besorgt. Die beiden Älteren sind sehr mit uns zufrieden. Wir verfielen nicht in Panik, wie es die Art von Tieren ist, und ließen so den Jawanda auch nicht entkommen.«


  »Ich bin froh, ihre Erwartungen erfüllt zu haben«, antwortete Kirk trocken. »Setzen Sie unseren Kurs auf Laktra mit der gegenwärtigen Geschwindigkeit fort, Mr. Sulu.«


  »Aye, Sir…, mit Vergnügen.«


  »Wie geht es deinen Kopfschmerzen, Pille?«


  »Die sind völlig verschwunden, Jim. Auch keine Nachwirkungen.« Er blickte nachdenklich drein. »Da fällt mir ein, daß die Fähigkeit der Laktraner, der mentale Ausstoß vieler Bewußtseine in verschiedene Wellenlängen zu zentrieren, eine gefährliche Waffe sein könnte.«


  Kirk stimmte ihm zu. »Stimmt, Pille, aber ich glaube, darüber brauchen wir uns keine Gedanken zu machen. Die Laktraner sind weder ein kriegerisches Volk noch interessiert es sie, sich in die kleinlichen Zankereien so primitiver Geschöpfe wie uns einzumischen.« Er grinste und warf einen Blick auf die Station des Navigators.


  »Mr. Arex?«


  »Ja, Captain?«


  »Bevor wir in das Gravitationsfeld von NGC 7332 eintraten, dachte ich, einen kurzen Blick auf unseren Verfolger erhascht zu haben  allerdings nicht lange genug, um Genaueres sagen zu können. Sie haben zu dem Zeitpunkt doch die Weitstreckensensoren achtern aufgezeichnet. Besitzen Sie genügend Informationen über seine Größe?«


  »Allerdings, Sir«, sagte der Edoaner gedehnt. »Es ist kaum zu glauben. Es scheint, als wären selbst die Schätzungen der Boqus bezüglich der oberen Wachstumsgrenze der Jawandas noch weit untertrieben. Hätte unser letzter Verfolger die Absicht, und könnte er der Strahlung widerstehen, dann könnte er Sol umspannen.«


  »Kein Wunder, daß sie sich nur im intergalaktischen Raum aufhalten«, flüsterte Kirk nachdenklich. »Sie brauchen genügend Platz.«


  McCoy mußte sich an den Gedanken, daß ein lebendiger Organismus dieser Größe existierte, erst noch gewöhnen. Aber das ging nicht so schnell. Es lag über der Vorstellungsfähigkeit des Menschen. Man konnte eine Eins niederschreiben, neun Nullen dranhängen, es eine Milliarde nennen und die Summe dennoch nicht wirklich erfassen.


  Und so war es auch mit ihrer letzten Nemesis: einem unvorstellbaren Koloß, der im letzten Moment von einem Stern, dessen Masse trillionenmal größer war, zur Umkehr gezwungen wurde.


  


  Glücklicherweise verlief die Reise von NGC 7332 zurück nach Laktra ohne besondere Vorkommnisse. Der gefangene Jawanda, von dem man jetzt sicher wußte, daß er zu den Zwergen seiner Rasse gehörte, bewies gelegentlich mit Ausbrüchen elektronischer Geräusche, daß er sich bester Gesundheit erfreute.


  Er hatte seine Lage jedoch durchaus begriffen. Es gab weder erneute Angriffe auf die Enterprise, noch unternahm er irgendeinen Fluchtversuch aus dem Schwerkraftbereich des oktaedrischen Käfigs.


  Mit Sol Drei dauerte die Reise erheblich länger als sonst, und Kirk und die gesamte Crew genossen jede Minute. Schließlich wurde der Jawanda im polaren Orbit um jene seltsame Welt entlassen, um diese für immer wie ein riesiger, folienförmiger Mond zu umkreisen.


  Nach ihrer völligen Genesung wurden die beiden erwachsenen Laktraner zusammen mit ihrem übermütigen Kind auf ihre Oberfläche zurückgebeamt. Nicht jedoch, ohne vorher zuzugeben, daß die Expedition nicht nur ihren Zoo, sondern auch ihr Wissen bereichert hatte.


  So konnte Kirk, nachdem er den elefantenförmigen Superhirnen nichts mehr schuldig war, mit unendlicher Erleichterung den Befehl geben, mit Sol Sechs die Rückreise nach Boqu anzutreten.


  Als die Enterprise erneut die Sicherheit des galaktischen Armes verließ, fürchtete man für eine Weile, in den Hinterhalt einer Horde rachsüchtiger Jawandas zu geraten.


  Aber trotz ihrer Größe und ihrer Fähigkeit der Energieumwandlung gehörten die Jawandas, was die mentale Entwicklung betraf, zu den elementarsten Organismen. Falls sie überhaupt ein Bewußtsein besaßen, schien es nicht groß genug zu sein, um Erinnerungen zu speichern. Die Rückkehr nach Boqu verlief so friedlich wie ihr Rennen nach NGC 7332 panikartig gewesen war.


  Hivar der Toqu wurde zusammen mit dem wunderbaren boquischen Mechanismus auf die Oberfläche zurücktransportiert, wo immer noch dank der Heilung durch Dr. McCoys Team eine rege Aktivität herrschte.


  Hivar versicherte Kirk, daß sogar die Möglichkeit bestand, daß sich Boqu eines Tages als entferntester Außenposten um die Mitgliedschaft in der Föderation bewerben würde  was den Romulanern und Klingonen nicht gerade angenehm sein dürfte.


  Von den geselligen Boqus war wesentlich mehr zu lernen als von den reservierten Laktranern, weshalb sich die gesamte Geologieabteilung freiwillig meldete, um auf Boqu die unglaubliche, auf Silicium basierende Ökologie zu studieren. Kirk mußte den Antrag widerwillig ablehnen, da unklar war, wann das nächste Schiff der Föderation auf der fernen, isolierten Welt eintreffen würde.


  Dann verließen sie die orangen- und malvenfarbenen Sturmwolken von Boqu, um in das tröstende Licht der Heimatgalaxis zurückzukehren. Als sie den letzten Abschnitt der intergalaktischen Leere durchquerten, sah Spock von seiner Station hoch.


  »Eines geht mir nicht aus dem Kopf, Captain.«


  »Hoffentlich ist es nicht unheilbar«, hänselte ihn McCoy.


  Spock ignorierte den Doktor. »Wir waren über die Größe des gefangenen Jawandas verwundert, um anschließend festzustellen, daß er noch nicht einmal ausgewachsen war. Dazu kommt noch die anzunehmende Größe der erfolglosen Retter, die sich ihrerseits im Vergleich zu dem etwas größeren «


  »›Etwas größeren‹«, höhnte McCoy.


  » letzten Verfolger als klein erwiesen«, schloß Spock mit einem mahnenden Blick auf den Stabsarzt der Enterprise. »Es will mir nicht aus dem Kopf, daß auch dieser Koloß in den Tiefen des intergalaktischen Abgrunds seinen Meister hat.«


  Diese Vorstellung genügte, um selbst McCoy verstummen zu lassen. Zusammen mit Kirk starrte er auf den Bildschirm. Hunderttausende von Lichtjahren trennten sie vom nächsten Lichtpunkt  den äußeren Sternen von Nubecula Major. Sicher, die Größe ihres Verfolgers war unvorstellbar gewesen…, was aber war noch unvorstellbarer als die unendliche Weite des intergalaktischen Golfs?


  »Ich weiß nicht, Mr. Spock«, sinnierte Kirk. »Bis wir auf den Jawanda trafen, ordnete ich Lebewesen immer nach Metern oder bisweilen nach Tausenden von Metern ein. Die Jawandas haben das in Tausende, vielleicht Hunderttausende oder sogar Millionen von Kilometern geändert.« Er deutete auf den Bildschirm. »Vielleicht treffen wir eines Tages auf Lebewesen, die den größten Jawanda als Zwerg erscheinen lassen. Dann müssen wir Organismen in Lichtjahren statt in unseren bekannten Metern messen.«


  Das war dann doch zuviel für McCoy. »Also Moment mal, Jim, ein Lebewesen von der Größe eines Lichtjahrs, das ist doch unmöglich. Denk doch mal nach…, denk doch nur einen Augenblick nach…« Seine Stimme verklang. »Auf der anderen Seite möchte ich jetzt lieber nicht darüber nachdenken. Ich habe noch von den letzten Monaten Kopfschmerzen. Ich denke, es ist Zeit für einen ausgedehnten Aufenthalt im Freizeitraum.« Er verließ die Brücke, und die Türen des Turbolifts schlossen sich hinter ihm.


  Dennoch fiel Kirk auf, daß er noch einen letzten Blick auf den Bildschirm mit den dunklen und doch so verlockenden Tiefen des intergalaktischen Golfs warf.
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